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Anders als es das nach wie vor weit verbreitete Bild
vermuten 14B8t, standen Musliminnen der in Agypten
Ende des 19. Jahrhunderts aufkommenden Emanzi-
pationsdiskussion keineswegs passiv gegeniiber, son-
dern engagierten sich von Anfang an fiir eine Ver-
besserung ihrer sozialen und rechtlichen Stellung.
Uber die sich rasch entwickelnde Presse fanden sie
den Weg in die Offentlichkeit. Zwei herausragende
Publizistinnen waren die Libanesin Zaynab Fawwaz
und die Agypterin Malak Hifni Nasif. Thre erstmals
im Detail analysierten Artikel — rund 130 an der Zahl
— ergeben ein aufschluBreiches Bild von den Eman-
zipationsbestrebungen muslimischer Frauen und
tragen dazu bei, eine Liicke in der Geschichte der
agyptischen Frauenbewegung zu fiillen.
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VORWORT DER AUTORIN

Ein Praktikum am Beiruter Orient-Institut der Deutschen Morgen-
landischen Gesellschaft ermoglichte mir schon wihrend des Studiums
erste Einblicke in die facettenreiche Geschichte der arabischen Presse.
Aufgrund meiner eigenen Erfahrungen als Journalistin galt mein Interesse
dabei insbesondere den weiblichen Publizistinnen und deren Position
innerhalb der arabischen Presse. Ein Forschungsaufenthalt in Kairo, der
mir im Jahr 2000 dankenswerter Weise durch ein Stipendium des DAAD
ermoglicht wurde, erlaubte eine intensive Recherche in dem umfangrei-
chen Pressearchiv der &gyptischen Nationalbibliothek (Dar al-Kutub),
deren Ergebnisse ein Kernstiick der vorliegenden Arbeit sind.

Mein besonderer Dank am Zustandekommen der vorliegenden Arbeit
— eine leicht iiberarbeitete Fassung meiner Dissertation, die im Jahr 2003
vom Fachbereich 15 Philologie III der Johannes-Gutenberg-Universitét
Mainz angenommen wurde —, gilt meinem Betreuer, dem derzeitigen
Direktor des Orient-Instituts Beirut, Prof. Manfred Kropp. Trotz der
rdumlichen Distanz Mainz-Beirut war er stets ein verldBlicher Ansprech-
partner, der mir in vielen Gesprichen mit Kommentaren, Rat und Anre-
gung zur Seite stand. Ebenso danke ich dem Korreferenten, PD Dr.
Franz-Christoph Muth, fiir seinen hilfreichen Beistand in Mainz und sein
stetes Interesse am Fortgang der Arbeit.

Daneben gilt mein Dank vor allem folgenden Personen und Institutio-
nen: Prof. Beth Baron (New York), die mir mit Informationen, Hinweisen
und der Ubersendung von Kopien arabischer Zeitungsaufsitze eine grofe
Hilfe war; Jane Hogan und den Mitarbeitern der Durham University
Library, die mir aufschlufireiche Briefe aus dem britischen Abbas
Hilmi-Archiv in Kopie zur Verfiigung stellten; Maged Kamel Fahmi
(Kairo), der mir half, mich schnell an der dgyptischen Nationalbibliothek
zurechtzufinden; Dr. Mohammed Maraqten (Marburg), der mich bei der
Bearbeitung des arabischen Anhangs unterstiitzte; Antje Ziegler (Bonn)
und Dr. Richard Hattemer (Mainz) fiir ihre Anregungen und Kommenta-
re; den Mitarbeitern des Orient-Instituts Beirut, die mir iiber die Jahre bei
der Beschaffung arabischer Literatur behilflich waren und insbesondere
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seinem Direktor, Prof. Manfred Kropp, fiir die Aufnahme der Arbeit in
die Reihe ,Beiruter Texte und Studien“, und seinem Referenten Dr.
Stephan Déhne fiir die schnelle Realisierung der Publikation.

Nicht zuletzt moéchte ich meiner Familie danken, die in all den Jahren
mitfithlend und interessiert Anteil genommen hat, und ganz besonders
meinem Mann, dem diese Arbeit gewidmet ist, denn ohne seine Unter-
stiitzung, seine Geduld und seinen Zuspruch wire sie nicht denkbar
gewesen.
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VORWORT DES BETREUERS

“Wir sind die Halfte der Welt!” Zaynab Fawwaz (1860-1914) und Ma-
lak Hifni Nasif (1886-1918) — zwei Publizistinnen der frithen dgyptischen
Frauenbewegung von Susanne Briackelmann behandelt ein in der Islam-
wissenschaft, aber nicht nur dort, intensiv bearbeitetes und diskutiertes
Thema: die Lebenssituation muslimischer Frauen im Spagat zwischen
Tradition und Moderne, zwischen Norm und Lebenswirklichkeit. In vielen
Publikationen nur allzu oft auf plakative Klischees wie ,,Kopftuch, Kinder
und Koran“ reduziert, die dem Thema sicherlich nicht gerecht werden,
zeichnet sich diese Dissertation durch enge Quellenanbindung und histori-
sche Verortung, exemplifiziert an zwei Protagonistinnen aus der Wende
vom 19. aufs 20. Jahrhundert, aus. Sie vereinigt mehrere inhaltliche und
methodische Ansitze, zugleich ist sie Ausdruck eines inneren Engage-
ments, aus dem heraus die Themenwahl erwachsen ist.

Zwar ist es einseitig und wird dem eigentlichen Anliegen von Frauen-
forschung nicht gerecht, zu sagen, daf} solche Studien vorzugsweise, wenn
nicht ausschlieBlich von Frauen zu betreiben seien, leugnet dies doch ge-
rade den universalen Anspruch auf Giiltigkeit des so beschaffenen Ansat-
zes; daB es dariiber hinaus eine Ungleichheit festschreibt, deren Beseiti-
gung als Ziel zu Beginn solcher Studien stand, sei nur am Rande vermerkt.
Trotzdem bleibt es in der heutigen Situation nur allzu oft festzustellen,
daB Themen der ,gender studies” (der englische Ausdruck vermittelt al-
lerdings in einer bisher in deutscher Terminologie noch nicht gleichwertig
und elegant iibersetzten Art die Ambivalenz, somit Ausgeglichenheit des
Ansatzes), daf das Engagement aus der eigenen Lebenssituation kommt,
wenn es auch objektivierend und damit distanzierend, in gewisser Weise
verfremdend auf andere Objekte der Untersuchung und der Erkenntnis
iibertragen wird. Kurz, es bleibt eine Wechselbeziehung zwischen Unter-
suchendem und Gegenstand, die einerseits im hermeneutischen Zirkel die
Definition und die Erkenntnisse tiber den Gegenstand prégt, andererseits
aber — das erlaube ich mir nach langer Zusammenarbeit und intensivem
wissenschaftlichen Austausch nicht nur iiber das engere Thema der Dis-
sertation zu sagen — das Subjekt in stdndiger Riickwirkung mitverandert.
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Die innere Anteilnahme, das Engagement der Autorin freilich ist diskret.
Sie nimmt sich und ihre Sache, der diese Arbeit (auch) dienen soll, sehr
zuriick; direkte Aussagen und Stellungnahmen diesbeziiglich sind kaum,
wenn dann nur verhalten zu finden. Es ist die Liebe zum Detail, das griind-
liche Recherchieren der FEinzelheiten, das korrekte Nachzeichnen der
Meinungen, aber auch deren Entwicklung und Wandel bei den beiden
gewilhlten Protagonistinnen, an denen die ,anteilnehmende” Untersu-
chungsweise deutlich wird; dann freilich aber umso mehr iiberzeugt und
besticht.

Bei der Themenstellung ist der biographische Ansatz nicht zu iiberse-
hen, der freilich gedoppelt ist und so durch Vergleich wichtige Einsichten
in die jeweilige Zeitgebundenheit versus Subjektivitit bzw. Originalitat im
Werk der beiden frithen arabischen Publizistinnen erlaubt. Das Vorgehen
arbeitet somit mit ,,mittlerem“ Fokus. Auf der einen Seite wird die stren-
ge, wenn auch sehr detailreiche und in Prézisierung der Einzelergebnisse
fruchtbare, aber durch den Einzelfokus auch unter der Gefahr der Verab-
solutierung und Ubertreibung stehende biographische Darstellung der
Einzelpersonlichkeit iibernommen, durch den stédndig notwendigen und
auch konsequent angewandten Perspektivenwechsel jedoch relativiert.
Auf der anderen Seite wird das dem Uberblicks- und synthetischem Ver-
fahren breiterer Darstellungen einer ganzen Schicht oder Epoche inne-
wohnende Element der Kompilierung und Verallgemeinerung vermieden.
Der Autorin ist es gelungen, nicht nur eine Liicke der Forschung iiber das
Werk der beiden Publizistinnen zu fiillen, sondern auch, diese um ein bis-
her auf diesen Gegenstand nicht angewandtes, erfolgreiches methodisches
Genre zu bereichern.

La Farrosa, Sorso, den 8. Mérz 2004 Manfred Kropp



TECHNISCHE VORBEMERKUNGEN

Die Transkription arabischer Worter erfolgt nach den Regeln der
Deutschen Morgenlidndischen Gesellschaft. Im Gegensatz zu durchgéngig
grof3 geschriebenen Namen von Personen, Zeitungen oder Gesellschaften
ist bei Aufsatz- und Buchtiteln lediglich das erste Wort grof3 geschrieben.

Bei der Ubersetzung der arabischen Zitate stand nicht eine wortge-
treue, sondern eine an dem jeweiligen Stil orientierte, moglichst treffende
Ubertragung ins Deutsche im Vordergrund. Alle Ubersetzungen stam-
men, sofern nicht anders vermerkt, von der Verfasserin.

Biographische Angaben zu genannten Personen werden bei Nennung
an zentraler Stelle aufgefiihrt, diese ist im Index kursiv gekennzeichnet.

Titel, deren bibliographische Angaben in den Fufinoten in eckige
Klammern gesetzt sind, wurden nicht personlich eingesehen.

ABKURZUNGEN!
AB: Atar Babhitat al-Badiya (Nasif 1962)
DM: ad-Durr al-mantir fi tabaqat rabbat al-hudfr (Fawwaz
1999)
MN: verweist auf numerierten Beitrag von Malak Hifn1 Nasif
im Katalog der Artikel mit Publikations- und Inhaltsanga-
be (Teil I1I)

NI, NIz  an-Nisa’iyyat Teil I, Teil IT (Nasif 1985); Angaben in ecki-
gen Klammern verweisen auf die Edition 1998

RZ: ar-Rasa’il az-Zaynabiyya (Fawwaz 1910)

ZF: verweist auf numerierten Beitrag von Zaynab Fawwaz im
Katalog der Artikel mit Publikations- und Inhaltsangabe
(Teil IIT)

! Hier nicht aufgefiihrte Abkiirzungen sind im Literaturverzeichnis zu finden.
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EINLEITUNG

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts begann eine wachsende Zahl
von Frauen das sich rapide entwickelnde neue Medium Presse zu nutzen,
um sich an der gesellschaftlichen Diskussion zu Status und Stellung der
Frau innerhalb der sgyptischen Gesellschaft zu beteiligen.! Im Gegensatz
zu Biichern ermoglichten ihnen Artikel, die in téglich, wochentlich oder
auch monatlich erscheinenden Periodika publiziert wurden, einen unmit-
telbaren Meinungsaustausch mit anderen Lesern. Auf diese Weise konn-
ten sie an der 6ffentlichen Diskussion teilnehmen, ohne selbst 6ffentlich in
Erscheinung zu treten, und sich so einen Weg aus ihrer Segregation ebnen.
Zwei dieser publizistisch aktiven Frauen waren Zaynab Fawwaz (1860-
1914) und Malak Hifni Nasif (1886-1918), die kontinuierlich eine grofle
Anzahl von Artikeln in verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften verof-
fentlichten. Doch obwohl ihre Pionierleistung in den meisten Studien zur
Geschichte der &gyptischen Frau anerkannt wird, weil man bisher nur
wenig iiber diese beiden bemerkenswerten Frauen und ihre Rolle inner-
halb der frithen &gyptischen Frauenbewegung.

Als publizistische Quelle stehen theoretisch etliche Zeitungen und
Zeitschriften zur Verfiigung, in denen die beiden Autorinnen ihre Artikel
veroffentlichten. In der Praxis stellt sich jedoch heraus, dal eine umfas-
sende Analyse fiir viele in Frage kommende Periodika nicht mehr durch-
fithrbar ist: die umfangreichen Archivbestdnde der dgyptischen National-
bibliothek (Dar al-Kutub) weisen fiir einzelne Titel dieses Zeitraumes
nicht nur Bestandsliicken auf, sie sind dariiber hinaus in einem desolaten
Zustand, der keine systematische Sichtung mehr erlaubt.? So ist es als
gliicklicher Umstand zu werten, daBl beide Autorinnen einen Grofteil

' Baron 1994: 38f.
Nur ein Bruchteil der gesuchten Periodika war auBerhalb Agyptens nachzuweisen: in

deutschen Bibliotheken sowie in verschiedenen Institutionen in den USA, GroBbritan-
nien und Frankreich.
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ihrer publizistischen Beitridge bereits kurz nach der Veroffentlichung
sammelten und in Buchform herausgaben. Diese Zeitnidhe erlaubt es, die
Editionen als authentische Quellen zu akzeptieren. Zaynab Fawwaz’
Edition ar-Rasa’il az-Zaynabiyya (Zaynabs Briefe an die Zeitung)
erschien im August 1905, Malak Hifni Nasifs Edition an-Nisa%yyat (Aus
der Welt der Frau) kam im Oktober 1910 heraus.’ Eine weitere schriftli-
che Quelle stellt das literarische Werk von Zaynab Fawwaz dar: das bio-
graphische Frauenlexikon ad-Durr al-mantir fi tabagat rabbat al-hudir
(Verstreute Perlen tiber die Generationen der verborgen lebenden Frau-
en, 1894/95), die Romane Husn al-‘awagqib aw gadat az-Zihira (Ein glick-
liches Ende oder das Madchen aus Zahira, 1899) und a/-Malik Kirus
awwal mulik al-Furs (Konig Kyros, der erste Konig der Perser, 1905)
sowie das Drama al-Hawd wa-I-wafa’(Leidenschaft und Treue, 1893).

Aus all diesen schriftlichen Quellen wurde lediglich ein einzelner Arti-
kel von Zaynab Fawwaz ins Englische iibertragen.’ Von Malak Hifni N: asif
liegen insgesamt 22 Aufsitze in einer deutschen Ubersetzung vor, die der
Orientalist Oskar Rescher (1883-1972) im Jahre 1926 in Istanbul anfertig-
te,” sowie zwei in einer englischen Ubersetzung.’

Beiden Autorinnen bot die zeitgendssische Presse ein Forum fiir ihre
Vero6ffentlichungen. Zu deren historischer Entwicklung liegen einige we-
nige, umfassende europdischsprachige Veréffentlichungen vor. Eine aus-
fithrliche, detailreiche Einfithrung bietet Ami Ayalon (Tel Aviv), der sich

Beiden Erstvertffentlichungen folgten weitere Auflagen, siehe zu RZ Seite 60, Anm.
106, und zu NI Seite 81, Anm. 73 und Seite 81, Anm. 74.

*  Badran/Cooke 1990: ,,Fair and Equal Treatment“ (221-226).

Rescher 1926. Da Reschers sprachlicher Stil heute etwas veraltet anmutet, wurden fiir
die vorliegende Arbeit jedoch auch die Passagen neu ibersetzt, die diesen 22 Beitrigen
entnommen sind.

6  Badran/Cooke 1990: ,Bad Deeds of Men: Injustice* (135-136) und ,,A Lecture in the
Club of the Umma Party* (228-238). Auflerdem wurde ein Teil ihres Briefwechsels mit
Mayy Ziyada ins Deutsche iibersetzt (Taufiq 1993: 35-47).
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mit der Zeit bis 1945 befaft.” Einige, von ihm ausgewertete iltere Arbei-
ten haben wegen ihrer Details nach wie vor groSen Informationswert.”
Daneben iiberwiegen Studien, die sich mit einzelnen Autoren beschéfti-
gen.” Weitaus zahlreicher sind arabische Publikationen, die sich sowohl
mit einzelnen Autoren und Periodika als auch Landern befassen. Hier sind
neben dem Standardwerk von Philipp di Tarrazi, das wegen seiner Fiille
an Daten und Informationen auch zu heute wenig bekannten Journalisten
eine nach wie vor wichtige Sekundirquelle darstellt," insbesondere die
Arbeiten der Agypter Ibrahim “Abduh'’ und Ramzi Miha’il'? zu nennen.
Im Gegensatz zur Presse ist die Zahl der Veroffentlichungen zum
Thema , Frauen in der arabischen Welt“ inzwischen kaum mehr zu iiber-
schauen.” Obwohl Agypten dabei einen regionalen wie thematischen
Schwerpunkt bildet," gibt es jedoch nur wenige Studien, die die Zeit vor
1919 — dem Jahr der dgyptischen Revolution — untersuchen. Zu nennen
wiren hier die Untersuchungen einer Reihe von amerikanischen Wissen-
schaftlerinnen: Leila Ahmed (Massachusetts) analysiert die historische

Ayalon 1995 und 1992.

Dazu zdhlen die Untersuchungen der Orientalisten Martin Hartmann (1851-1918), der
1897 den &gyptischen Pressemarkt beobachtete (Hartmann 1899) und Ignaz Goldziher
(1850-1921), der als einer der ersten europédischen Forscher die bedeutsame Rolle der
Arabischen Presse fir die Bildung der offentlichen Meinung erkannte (Goldziher
1993).

U.a. Marwan Buheiry, der eine Edition mit Aufsdtzen zu bekannten zeitgenossischen
Journalisten herausgab (Buheiry 1981).

10" Tarrazi 1913-33.

I cAbduh 1982.

Miha’il 1996. Dieses Buch erschien im Verlag al-Hay’a al-Misriyya al-*Amma li-1-Kitab,
der in der Serie Tarih al-Misriyyin eine ganze Reihe von Publikationen zur Pressege-
schichte herausgebracht hat.

Siehe die Spezialbibliographien Otto/Schmidt-Dumont 2000, 1989 und 1982 sowie
Maurer/Smetschka 1997 und 1993. Beth Baron konstatierte, da3 allein die englisch-
sprachige Literatur zum Thema in den letzten beiden Jahrzehnten in einem enormen
Ausmalf zugenommen hat (Baron 1996: 172).

Nadje al-Ali fithrt eine unveroffentlichte UNICEF-Studie von Nadia Farah an, die fiir
die Zeit von 1975 bis 1993 insgesamt 450 Titel ermittelte, die sich ausschlieBlich mit der
agyptischen Frau beschiftigen (Ali 2000: 150).
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Entwicklung des feministischen Diskurses, in dem das Agypten des 19. und
20. Jahrhunderts eine Schliisselrolle spielte."” Judith Tucker (Washington
D.C.) liefert mit ihren Studien wesentliche Erkenntnisse zum Wandel der
sozialen und wirtschaftlichen Situation der &gyptischen Frau im 19. Jahr-
hundert.’® Margot Badran (Washington D.C.) beschiftigt sich mit der
Geschichte der agyptischen Frauenbewegung und deren Verbindung zur
Nationalbewegung.'” Beth Baron (New York) erforscht die Agyptische
Frauenpresse, die ab 1892 der weiblichen Publizistik zu einem enormen
Aufschwung verhalf.”® Unter den aktuelleren arabischen Versffentlichun-
gen ist insbesondere die Arbeit des Syrers Ba “Ali Yasin zur Entwicklung
der Diskussion der Frauenfrage wihrend der Nakda zu erwihnen,” sowie
die faktenreichen Darstellungen zur Frauenbewegung und -publizistik des
Agypters Isma‘il Ibrahim® und des Libanesen Gurg Kallas.”!

Uber Zaynab Fawwaz existieren kaum fundierte Untersuchungen.
Zwar wird sie in vielen Arbeiten zur Entwicklung der arabischen Literatur
und zur Geschichte der Frauenbewegung in Libanon und Agypten
erwihnt, doch gehen die Informationen meist nicht tiber die Nennung der
biographischen Daten und eine kurze Wirdigung ihres publizistischen
Einsatzes fiir die Rechte der Frau beziehungsweise ihres literarischen
Werkes hinaus. Dabei wird sie meist als ,,Rebellin“ gezeichnet, die eine
,radikale, prononcierte” Position einnahm.”” Eine Ausnahme bilden die

3 Ahmed 1992.

6 Tucker 1985 und aktuell aufbereitet in Nashat/Tucker 1999: 73-131.

7" Badran 1995.

8 Baron 1994.

1 yasin 1998.

® Ibrahim 1996 und 1997.

2L Kallas 1996 und 1996".

2 U.a. in Sa'ban 1999: 47-53, Bakr 1998: 22f., Yasin 1998: 59-63, Kallas 1996 157£., 172f,,
233f., Walther 1996: 606f. und Qadi 1992: 21-24. Auch in Badran 1995, Baron 1994
oder Ahmed 1992 wird sie lediglich am Rande erwihnt. Zu élteren Verdffentlichungen
— insbesondere Lexika - siehe die umfassende, wenn auch nicht liickenlose Aufstellung
von Zaydan 1999: 571-573.



Arbeiten von Marilyn Booth (Illinois), die sich im Rahmen ihrer For-
schungen zur Frauenbiographie in der arabischen Literatur intensiv dem
biographischen Lexikon von Zaynab Fawwaz widmet. Diese Studien stel-
len bislang die einzigen umfassenden Abhandlungen in europdischer
Sprache dar.” ,

Unter den élteren arabischen Sekundirquellen sind vor allem die bio-
graphischen Artikel, auf denen die meisten spéteren Darstellungen basie-
ren, hervorzuheben. Hierzu gehéren: der noch zu Lebzeiten von Fawwaz
publizierte Beitrag von Labiba Hagim,* zwei Aufsitze von Ahmad °Arif
az-Zayn, Herausgeber der libanesischen Zeitschrift a/-Irfin> die neun-
teilige Serie von Muhammad Yiusuf Muqallad26 und ein Beitrag von An-
war al-Gundi®’ — beide ebenfalls in a/-7rfan versffentlicht — sowie ein Ar-
tikel von Kamil Fa'ar.”® Diese Quellen liegen im wesentlichen auch der
biographischen Einleitung zugrunde, die Fawziyya Fawwaz einer neuen
Edition zweier literarischer Werke von Zaynab Fawwaz voranstellte.”

Abgesehen von einzelnen Artikeln liegen inzwischen zwei arabische
Monographien vor, die beide in den letzten Jahren publiziert wurden. Der
Agypter Hilmi an-Nimnim portritiert Zaynab Fawwaz als ar-Ra’da
al-maghula (Die unbekannte Pionierin) und konzentriert sich darauf, ihre
Einstellung zu verschiedenen gesellschaftlichen Themen und Problemen
zu beschreiben.® Die Syrerin Zaynab Nubuwwah Bahbih sieht sie als
Ra’%ida min ‘a’lam an-nahda (Eine Pionierin unter den prominenten Ver-

> Booth 2001°, 1998, 1997 und 1995.

*  Ha$im1906/07. Bei dem hiiufig zitierten Beitrag von Fathiyya Muhammad handelt es
sich lediglich um einen Nachdruck dieses Artikels (Muhammad 1925: 115-123).

% Zayn 1923 und 1950.

% Mugqallad 1959/60.

2 Gundi 1964. Der Beitrag ist identisch mit Gundi 1979: 349-359.

% Faar 1980.

®  Fawwaz 1984: 11-34. Die Namensgleichheit scheint ein Zufall zu sein, bei Fawziyya
Fawwaz findet sich kein Hinweis auf eine Verwandtschaft.

" Nimnim 1998.
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tretern der Nahda) und legt einen Schwerpunkt auf die Inhalte ihres lite-
rarischen Werkes.” Beiden Arbeiten mangelt es jedoch an Tiefe und ana-
lytischer Methode.

Ein ahnliches Bild bietet die Literaturlage zu Malak Hifni Nasif. Sie
wird zwar in den Arbeiten, die sich mit der Geschichte der dgyptischen
Frauenbewegung beschéftigen, als Pionierin gewiirdigt, doch beldft man
es meist dabei, sie als konservativeren Gegenpart zu Qasim Amin (1863-
1908) — den zum ,,Vater des 4dgyptischen Feminismus® stilisierten Verfas-
ser zweier epochemachender Verdffentlichungen zur Emanzipation der
Frau®® — zu charakterisieren und dies durch einzelne, teils aus dem
Zusammenhang gerissene Zitate zu belegen.”> Untersuchungen, die sich
insbesondere mit dem Anteil der Frauen an der gesellschaftlichen Ent-
wicklung beschéftigen, geben ihren Argumenten zwar etwas mehr Raum,
doch auch hier wird ihre Einstellung nicht systematisch analysiert.**

Die biographischen Darstellungen basieren zum groflen Teil auf den
Ausfiithrungen ihres Bruders Magd ad-Din Nasif,” auf den Nachrufen von

31 Bahbih 2000. Daneben konnte ich noch eine AbschluBarbeit des pidagogischen Insti-

tutes der libanesischen Universitdt Beirut einsehen, die im Jahr 1972 von Fatima
Husayn Fawwaz verfalt wurde: Zaynab Fawwaz — Siratuha wa-adabuha. Die unverdf-
fentlichte Arbeit, die mir dankenswerter Weise durch Vermittlung des Orient-
Institutes der Deutschen Morgenléndischen Gesellschaft in Beirut in Kopie zur Verfii-
gung gestellt wurde, bietet eine Zusammenstellung der biographischen Daten sowie
eine thematische Auswertung der Werke.
Tahrir al-mar’a (Die Befreiung der Frau, 1899) und a/-Mar’a al-gadida (Die neue Frau,
1901).
¥ Ua )in Bakr 1998: 30-33, Yasin 1998: 66-73, Kallas 1996°: 44f., 99f., 110f., 147, Fattih
1994: 163-168, Badran 1992: 31-46, Sullivan 1986: 26-29, Subki 1986: 96-100, 187-190,
Adams 1968: 237f. Zu édlteren Veréffentlichungen siehe die umfassende, allerdings
nicht liickenlose Aufstellung bei Zaydan 1999: 679-682. -
34 So in Badran 1995: 66f., 129, 146, 166ff. und Baron 1994: 113, 118f., 140, 148, 163, 183f.
sowie Ahmed 1992: 179-184. Dies trifft auch auf einzelne Artikel zu, die sich mit ihr be-
fassen (u.a. A"wadayn 1987 und Early 1981). :
Er verfaBte fiir Fathiyya Muhammads Edition Balagat an-nisa’ fi I-qarn al-isrin eine
Biographie (Nasif 1925), die er in leicht abgewandelter Form auch der Edition von NI
aus dem Jahre 1925 voranstellte (NI: 9-19 [47-56]). 1962 veroffentlichte er eine dritte
iiberarbeitete Biographie in seiner Sammlung AB (37-68).

32
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Ahmad Mahdi Halil,” Labiba Ha$im,”” Rasid Rida® und Balsam °Abd
al-Malik” sowie auf der bemerkenswerten biographischen Studie von
Mayy Ziyada.® Neben etlichen Artikeln liegen zwei altere dgyptische
Monographien zu Malak Hifni Nasif vor, die jedoch wenig ergiebig sind:
°Abd as-Salam al-°Asr1 rithmt pathetisch ihre Leistungen als Pionierin der
Frauenbewegung®' und “Abd al-Muta®al al-Gabri feiert sie als Symbol der
muslimischen Frau, die sich gegen eine ,,Verwestlichung® ihrer Gesell-
schaft wehrte.” Andere, aktuellere Monographien liegen bislang nicht vor.
Als tiberaus anregend und aufschluBreich sind zwei Aufsdtze jiingeren
Datums zu werten. Darin setzt sich die 4gyptische Wissenschaftlerin Huda
as-Sadda mit der Frage auseinander, warum die Geschichtsschreibung
Malak Hifni Nasif bisher vernachlissigte, und regt eine neue, gewissenhaf-
tere Interpretation ihres Wirkens an.*

Bis in die 80er Jahre des 20. Jahrhunderts hinein hielt sich die Vorstel-
lung, die feministische Debatte wire in Agypten in erster Linie von ménn-
lichen Intellektuellen initiiert und gefithrt worden.* Mitverantwortlich fiir
diese Sichtweise war die Vernachlédssigung von Frauenquellen — Artikel,
Memoiren, Romane, Erzdhlungen — eine Tendenz, die sich erst in den
90er Jahren zu #ndern begann.” MaBgeblichen Anteil daran hatten
Margot Badran und Beth Baron, deren Arbeiten die aktive Beteiligung
der Frau am Aufkommen und der Entwicklung dieses Diskurses aufzei-

% Halil 1918.

37 Hagim 1918/19 und 1918/19°.

® Rida 1918-20.

¥ Malik 1921.

“ Ziyada 1983 (erstmals 1920 verdffentlicht).

1 < A% 1958. Das Buch erschien anlaBlich ihres 40. Todestages.
2 Gabri 1981.

* Sadda 1994 und 1998 (Vorwort zur neuen Edition von NI).

4 So u.a. bei Abdel-Kader 1987: 50, Cole 1981: 401.

% Badran 1993: 132.
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gen.*® Dennoch widmet sich die wissenschaftliche Forschung nach wie vor
schwerpunktméaBig der Zeit nach 1919, iiberwiegen ~ insbesondere in den
letzten Jahren — Studien, die sich mit der Gender-Problematik auseinan-
dersetzen. ,,Trotz der beeindruckenden Zahl neuer Titel iiber Frauen im
Nahen Osten gibt es nach wie vor nur wenige historische Studien.“*’ So
fehlen vor allem detaillierte Arbeiten zu einzelnen Autorinnen, die Ein-
blick in deren individuelle Fahigkeiten und Argumentationen geben.*” Im
Mittelpunkt steht dabei die Rekonstruktion ihrer Biographien sowie eine
Wiederentdeckung ihrer Texte.* Hierbei kommt Zeitungen und Zeit-
schriften als historischen Quellen — trotz der eingangs beschriebenen
Problematik — eine besondere Bedeutung zu.

Die Sichtung zeitgendssischer Periodika erfolgte fiir die vorliegende
Arbeit unter zwei Aspekten: Zum einen zur Klidrung bezichungsweise
Bestimmung der genauen Publikationsdaten. Zum anderen zur Ermittlung

% Einen guten Uberblick iiber die Forschungen amerikanischer Wissenschaftler und

Wissenschaftlerinnen gibt Meriwether/Tucker 1999: 1-25.
“7" Baron 1996: 185.
8 Abgesehen von einzelnen Aufsitzen zu einigen zeitgendssischen Autorinnen — u.a. zu
°A’i8a at-Taymiiriyya (Hatem 1998) oder Labiba Ahmad (Baron 2000) - liegen Mono-
graphien lediglich zu Huda Sa‘rawi [Badran, Margot (1977): Huda Sha’rawi and the
Liberation of the Egyptian Woman, Diss. Oxford University] sowie zu der zur néchsten
Generation gehdrenden Durriyya Safiq (Nelson 1999) vor.
In diesem Zusammenhang ist auch die Arbeit einer Gruppe von Wissenschaftlerinnen
in Agypten hervor zu heben. Wihrend sich die meisten Vertreterinnen der diversen
Frauengruppen und Frauenorganisationen nicht fiir ihre historischen Vorgangerinnen
interessieren (Al 2000: 57f.), arbeitet The Women and Memory Forum (Multaga
al-Mar’a wa-d-Dakira) an einer neuen Interpretation der Geschichte. Die Forscherin-
nen — zu denen auch die bereits erwidhnte Huda as-Sadda zihlt — widmen sich speziell
der historischen Erforschung und Darstellung der Beitriage von Frauen zur intellektuel-
len und kulturellen Entwicklung Agyptens. Sie machten bisher durch neue Editionen
eine Reihe alter Texte wieder zugénglich, so w.a. Malak Hifni Nasifs an-NisaZyyat
(Nasif 1998), Nabawiyya Miisas Autobiographie 7Tarifii bi-galami (Musa 1999) und
°A’i8a at-Taymiriyyas Diskussion der gesellschaftlichen Beziehung von Mann und Frau
aus dem Jahr 1892 Mir’at at-ta’ammul f7 I-umar (Taymir 2002), und organisierten eine
Reihe von Tagungen, um an vergessene Pionierinnen der Frauenbewegung zu erin-
nern.

49



weiterer, bisher nicht edierter Artikel. Die Lebensdaten der beiden Auto-
rinnen gaben den zeitlichen Rahmen vor, in dem sich die Suche auf die aus
den Editionen und Sekundirquellen bekannten Titel konzentrierte.”® Eine
qualitative Inhaltsanalyse des gesammelten Materials ergab den kategori-
sierten Katalog der Artikel (Teil III). Er enthélt neben den zentralen
Themen die genauen Publikationsdaten, zusétzliche Erlauterungen zum
Hintergrund sowie Hinweise auf Ubersetzungen oder weitere Veroffentli-
chungen. Damit ist er zugleich zu Nachschlagezwecken nutzbar. Auf der
Grundlage dieses Katalogs wurden die néher zu untersuchenden Themen
bestimmt und die in Frage kommenden Artikel ausgewéhlt. Die Analyse
der Texte, die zwischen 1892 und 1914 verdtffentlicht wurden, fithrte zur
Auswahl der relevanten Aussagen, die iibersetzt und in den jeweiligen
spezifischen zeitgendssischen Hintergrund eingeordnet wurden (Teil II).
Bei der Auswertung standen mehrere Fragen im Mittelpunkt: Welche
Haltung vertraten die beiden Autorinnen zu den einzelnen Themen?
Anderte sich ihre Einstellung im Verlauf der Zeit? Welche Position nah-
men sie innerhalb des zeitgenossischen Diskurses zur Frauenfrage ein, und
wie wurden ihre publizistischen Aktivititen, wie ihr Einsatz fir gesell-
schaftliche Reformen aufgenommen? Da ihre Argumente nicht aus heuti-
ger und insbesondere nicht aus westlicher Sicht bewertet werden sollten,
habe ich mich bemiiht, sie so objektiv wie moglich in den zeitgendssischen
Diskurs einzuordnen. Aus diesem Grund beschrankt sich auch die Unter-
suchung zur Rezeption ihrer Werke auf zeitgenossische Quellen und
Autoren. Diesen beiden Teilen geht eine Einfithrung voraus, die sich zum
einen mit dem allgemeinen historischen Kontext befaf3t — und hier einen
Uberblick iiber die Anfinge der Frauenbewegung und die Entwicklung

% Dabei ist nicht ausgeschlossen, daB mir einzelne Artikel entgangen sind, doch konnte

ich nicht beliebig viele Periodika dieses Zeitraumes auf Verdacht hin durchsehen. Das
Literaturverzeichnis enthilt eine genaue Auflistung der untersuchten Titel und Zeit-
raume.
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der Presse in Agypten gibt — und zum anderen Biographie und Werk der
beiden Autorinnen vorstellt.

Die vorliegende Untersuchung will die individuellen Perspektiven
zweier herausragender, gesellschaftlich engagierter Publizistinnen aufzei-
gen und miteinander vergleichen, um ein detailliertes Bild zu erhalten und
so eine Liicke in der Geschichte der frithen dgyptischen Frauenbewegung
zu fiillen. Der Begriff Frauenbewegung ist dabei in seinem weitesten Sinne
zu verstehen und kennzeichnet ganz allgemein das individuelle, 6ffentliche
Engagement von Frauen innerhalb der Diskussion zur Veranderung der
gesellschaftlichen Rolle der Frau. Da der im Westen geprigte Begriff
Feminismus zu dieser Zeit in Agypten kaum Verwendung fand, werden
die beiden Protagonistinnen von mir nicht als Feministinnen bezeichnet.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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1. DIE ANFANGE DER FRAUENBEWEGUNG IN AGYPTEN

1.1. Der Terminus nisa jyya

Das Arabische besitzt fir den Begriff Feminismus, der im spéten 19.
Jahrhundert zunéchst in Frankreich geprédgt und dann von England aus
verbreitet wurde, kein eindeutiges Wort. Die Bedeutung wurde auf das
Nisbe-Adjektiv der Pluralform nisa’ (Frauen) ibertragen: nisa7 bezie-
hungsweise nisa %yya. Dieses bezeichnet alles, was in irgendeiner Form mit
~Frauen als Gruppe oder Gattung® zu tun hat. Eine genaue Ubersetzung
ist somit stets nur aus dem konkreten Zusammenhang mdoglich. Da die
Propagandisten einer Verdnderung der traditionellen Rolle und Position
der muslimischen Frau in Agypten zu dieser Zeit bemiiht waren, sich von
den Aktivititen westlicher — christlicher — Feministinnen abzugrenzen, war
diese neue Bedeutung in der Frithphase der dgyptischen Frauenbewegung
allerdings noch nicht sehr weit verbreitet.!

In der Zusammensetzung an-nahda an-nisa7yya (Das Erwachen der
Frau) wurde der Terminus Ende des 19. Jahrhunderts in Anlehnung an die
geistige, literarisch-kulturelle Erneuerungsbewegung ( an-nahda) vor allem
in der Frauenpresse verwendet.” Ab Anfang des 20. Jahrhunderts tauchte

er zusétzlich in dem, vermutlich dem englischen Women’s Movement be-

Badran 1995: 19 und Baron 1994: 6. Auch Zaynab Fawwaz und Malak Hifni Nasif
verwendeten die Begriffe nisa7 nisa%yya sowie den Plural nisg Zyyat nur in ihrer klassi-
schen Bedeutung als ,,weiblich, Frauen-, Frauenangelegenheiten®. Die erste organisier-
te Frauenbewegung wihlte bei ihrer Griindung im Jahr 1923 zunéchst die franzoésische
Bezeichnung L’Union Féministe E’gyptienne, ehe sie sich als al-frtihad an-Nisa7
al-Misribezeichnete. Booth lokalisierte die fritheste Verwendung von nisa7als feminis-
tisch in einem Artikel der Magallat al-Mar’a al-Misriyya vom November 1920 (Booth
1995: 120f. Anm. 4). Eine genaue Untersuchung zur semantischen Entwicklung steht
allerdings noch aus.

> Baron 1994: 2.
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ziehungsweise dem franzosischen Mouvement Féministe nachempfunde-
nen Neologismus al-haraka an-nisa‘jyya (Die Frauenbewegung) auf.’

1.2, Frauen in der Diskussion

Bereits in der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts setzte in Agypten im
Rahmen der Nahda die Diskussion iiber die Situation und Stellung der
Frau innerhalb der #gyptischen Gesellschaft ein.* Eine theoretische
Grundlage schufen zunédchst vor allem Rifa‘a at-Tahtawi (1801-1873) und
°Ali Mubarak (1823-1893), die von ihren Reisen europiisches Gedanken-
gut nach Agypten brachten.” Sie gingen zwar auf die Frauenfrage ein, doch
war diese fiir sie nur einer der zahlreichen Aspekte der Problematik der
Nahda, und sie konzentrierten sich dabei im wesentlichen auf das Thema

3 Ahmad Lutfi as-Sayyid (1872-1963) benutzte ihn beispielsweise im Jahr 1912 in einem
Artikel, den er in seiner Zeitung a/-Garida publizierte: ,,al-Haraka an-nisa’iyya fi Misr*
(Ausgabe vom 27. Januar 1912/7. Safar 1330). Nach Fleischmann diente der Begriff
etwa ab 1920 zur Bezeichnung vielféltiger 6ffentlicher Frauenaktivitéten (Fleischmann
1999: 97).

Dies war keine génzlich neue Erscheinung, so belegen beispielsweise Publikationen aus
dem 14. Jahrhundert, da8 die gesellschaftliche Rolle der Frau, ihre Rechte und die
Normen, denen sie unterliegt, in Agypten bereits im Mittelalter diskutiert wurden
(Baron 1994: 103 und Lutfi 1991: 99-121). Einen historischen Uberblick iiber die Ent-
wicklung bis ins 20. Jahrhundert geben Badran 1995 und 1993 sowie — im Vergleich mit
Tunesien — Raccagni 1983.

Conermann 1996: 43 und Hourani 1993: 68-83. Biographie und Werk analysiert aus-
fithrlich Delanoue 1982: 11-5/381-487 (at-Tahtawi) und II-5/488-564 (Mubarak). Zu
at-Tahtawi siehe auch Livingstone 1996 und EI? ,Rifa’a Bey al-Tahtawi“: VIII/523f., zu
Mubarak auch Kenny 1967. Einen pragnanten Uberblick iiber die Anfinge des
Reformdiskurses und der intellektuellen Auseinandersetzung mit dem Westen, die be-
reits durch die organisatorischen und rechtlichen Neuerungen unter Muhammad ‘Al
(r. 1805-1848) eingeleitet wurden, bietet Conermann 1996: 36-48.
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Bildung.® Dieses war auch eines der zentralen Anliegen von Muhammad
‘Abduh (1849-1905), der mit seiner zeitgeméBen Interpretation des Islams
der Debatte tiber eine Verbesserung der Stellung der Frau in der islami-
schen Gemeinschaft eine religiés fundierte Rechtfertigung gab.” Von Be-
ginn an wurde die Frauenfrage in Agypten mit anderen Fragen, wie not-
wendigen politischen, sozialen und kulturellen Reformen oder der natio-
nalen Entwicklung verkniipft und von Beginn an wurde sie nicht als eigen-
stdndiges Phdnomen betrachtet, sondern mit der Situation in Europa und
Nordamerika verglichen. An diesem Prozefl war ab 1882 die britische
Kolonialverwaltung nachhaltig beteiligt, die eine vermeintlich durch den
Islam bedingte Unterdriickung der Frau, sichtbar ausgedriickt durch
Schleier und Geschlechtertrennung, zur Ursache der Riickstidndigkeit der
muslimischen Gesellschaft erklirte und vehement attackierte.® Dabei

prigten beide Seiten — Europier wie Agypter — unrealistische Vorstellun-

Yasin 1998: 11ff. at-Tahtawi — der als erster Muslim gewiirdigt wird, der Frauenbildung
in Agypten forderte —, hatte sich nur in seinem ersten Werk von 1834 (7ahlis al-ibriz fi
talhis Bariz) und gut vierzig Jahre spiter in seinem letzten Werk von 1872 (al-Mursid
al-amin li-I-banat wa-I-banin) mit der Frauenfrage beschiftigt. Dies veranlaft Vial,
dessen Bedeutung fiir die dgyptische Frauenbewegung zu relativieren (Vial 1980). Eine
arabische und franzdsische Zusammenstellung aller fiir die Frauenfrage relevanten
Passagen aus a/-Mursidbietet Yahya Sayh (siehe Tahtawi 2000). Zu den Anfingen der
Bildungsdiskussion siehe auch Kallas 1996": 24-31.

Zu °Abduhs Haltung zur Frauenfrage siche Haddad 1994: 56ff., “Imara 1979 und
Khoury 1977: 120-139, 174-179, zu Biographie und Wirken Hourani 1993: 130-160 und
Adams 1968: 18-176.

Ahmed 1992: 128-130, 148-154 und Mitchell 1988: 111-113. Nach Ahmed machten sich
die Briten feministische Forderungen zu eigen, um ihrem Angriff auf die Religion und
Kultur der islamischen Gesellschaft eine moralische Rechtfertigung zu geben — wih-
rend sie zur gleichen Zeit die feministische Bewegung im eigenen Land bekdmpften —
und so die Auffassung von der umfassenden Uberlegenheit Europas zu unterstiitzen.
In ihrer Untersuchung zeigt sie auf, da3 dieser koloniale Diskurs mafgeblich dafiir
verantwortlich ist, daB der Feminismus in Agypten vielfach als ein westliches Instru-
ment betrachtet wird, das eingefithrt wurde, um die muslimische Kultur zu vernichten
(Ahmed 1992, v.a. Kapitel 7 bis 9). Die meisten dgyptischen Frauenorganisationen leh-
nen es aus diesem Grund noch heute ab, sich als ,,Feministinnen® zu bezeichnen (Ali
2000: 4££.).
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gen von den Lebensumsténden des jeweils anderen, stand dem Bild der im
Harem isolierten Orientalin das der uneingeschrénkt freien Europierin
gegeniiber.”

Vor diesem Hintergrund gewann die Diskussion ab den 90er Jahren
des 19. Jahrhunderts zunehmend an Bedeutung, was sich unter anderem in
einer steigenden Zahl von Artikeln und Biichern zum Thema ausdriick-
te.'” An dem ProzeB hatten auch Frauen der oberen und mittleren Schich-
ten teil, die sich mit ihren ersten Buchpublikationen und Beitrigen in der
Presse zu Wort meldeten und sich so einen ersten Weg aus ihrer familii-
ren Isolation heraus 6ffneten." 1894 veroffentlichte der koptische Jurist
Murqis Fahmi (1870-1955) das Drama a/-Mar? fi §-Sarq (Die Frau im
Orient), in dem er die Unterdriickung der 4gyptischen Frau anprangerte.'?
Doch erst Qasim Amin (1863-1908) sorgte durch die Publikation seines
Buches Tafirir al-mar’a (Die Befreiung der Frau, 1899) fiir eine enorme
Verschirfung der Debatte, da er sich im Interesse der Fortentwicklung der
agyptischen Nation offen fiir eine Abschaffung des Hjgab — Schleier und

°  Hatem 1989: 183f.

10 yasin 1998: 11 und Philipp 1979: 278. Nach der Publikation von Amins Tahrir al-mar’a
wurde das Thema — neben anderen sozialen und politischen Fragen — auch in der zeit-
genossischen Poesie, insbesondere von Ahmad Sawqi (1868-1932) und Hafiz Ibrahim
(1869/72-1932) verarbeitet (Khoury 1971: 127£.).

Hierzu sind insbesondere zwei Werke von °A’i§a at-Taymiiriyya (1840-1902) zu zéhlen:
In Nata%g al-ahwal fi I-aqwal wa-I-af*al aus dem Jahr 1887/88 kritisiert sie die hausliche
Isolation der Frau (Badran 1995: 14f.), in dem 16seitigen Aufsatz Mir’at at-ta’ammul fi
l-umar aus dem Jahr 1892 diskutiert sie die Beziehung von Mann und Frau (Zeidan
1995: 59-63). Etliche Jahre zuvor hatte Maryam Nahhas (1856-1888) mit Ma%rid
al-hasna’ T taragim masahir an-nisa’(1879) bereits ein erstes Frauenlexikon versffent-
licht, das Modelle weiblicher Lebensentwiirfe prasentierte (DM: II/377f.). Zu den
Aktivitidten in der Presse siehe das Kapitel ,, Weibliche Publizistik*.

2 Badran 1995: 17f. und Zirikli 1997: VII/204.
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Geschlechtertrennung — aussprach.”” Die Emporung gegeniiber Amin
war stark, da er ein muslimischer Mann und ein angesehener Richter war,
der nicht nur darauf beharrte, da3 seine Ansichten mit dem Islam iiberein-
stimmten, sondern auch sékulare Argumente verwendete. Die Thesen des
Kopten Fahmi konnten — ebenso wie die von Frauen — weitaus einfacher
abgetan werden.“'* Seinen zahlreichen Kritikern antwortete er zwei Jahre
spéter mit dem Buch a/-Mar’a al-gadida (Die neue Frau, 1901), in dem er
seine Forderungen bekriftigte."

Zu dieser Zeit konzentrierte sich die Diskussion vor allem auf zwei ge-
sellschaftliche Gruppen: Es waren Angehorige der stadtischen Ober- und
Mittelschicht, Ménner wie Frauen, die sich mit Themen ihres Alltags
beschiftigten.'® Aus ihrer Mitte stammten die neuen Intellektuellen, die
aus der unter Isma‘l (r. 1863-1879) eingeleiteten Reform des Bildungswe-

B Zur Schieierdiskussion siehe Seite 167-178. Wenige Jahre zuvor hatte er noch vollig

anders argumentiert. In seinem Werk L’Egyptiens — Réponse & M. Le Duc d’Harcourt
(1894) reagierte er auf das unter dem Titel L’E‘gpte et les Egyptiens (1893) veroffent-
lichte Werk des Franzosen, in dem dieser den Islam fiir die Lage der agyptischen Frau
verantwortlich machte. Amin rechtfertigte die Lebensumstéinde der agyptischen Frau
und verteidigte Schleier und Geschlechtertrennung. Zum Hintergrund siehe Cole 1981:
393f., der verschiedene Erklarungsversuche fiir diesen Meinungswandel bietet. Ahmed
wirft Amin vor, im Verlauf der Zeit koloniale Vorstellungen und Argumente iiber-
nommen zu haben (Ahmed 1992: 155-165). Zu Amins Biographie und Werk siehe
Hourani 1993: 164-170, ‘Imara 1989: 20-133 und 1980 sowie [Arnett, Mary Flounders
(1965): Qasim Amin and the Beginnings of the Feminist Movement in Egypt, Diss.
Dropsie College]. Die arabische Literatur zu Amin ist inzwischen kaum mehr zu tiber-
blicken (Ende 1994: 53 Anm. 22).

Badran 1995: 19. Auch die Berichterstattung in dem von Sahin Makariyis (1853-1910)
gegriindeten Organ der syrisch-dgyptischen Freimaurer, 4/-Lata’if (1885-1895), zu vie-
len der Themen, die fiir die spitere Frauenbewegung charakteristisch wurden, hatte
keine derartigen Proteste hervorgerufen (Cannon 1985: 463-484).

Beide Publikationen trugen dazu bei, dafl er von nachfolgenden Generationen zum
»Vater des dgyptischen Feminismus® erkldrt wurde, ein Proze$3, der noch zu analysie-
ren ist (Booth 2001: 177).

Yasin 1998: 12f. Kontakte zu Angehoérigen unterer Schichten waren meist begrenzt auf
Dienstboten oder fanden nur im Rahmen wohltétiger Aktivitdten statt, wie auch Arti-
kel von Zaynab Fawwaz (ZF 42, 43) oder das karitative Engagement von Malak Hifni
Nasif unterstreichen (siehe Seite 69-78).

16
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sens hervorgegangen waren und angesichts einer sich wandelnden Gesell-
schaft sowie unter dem Einflul der Besatzung nach einer neuen, zeitge-
miBen Lebensform suchten.!” Ihre Traditionen waren es, die in stirkerem
MaBe als die der unteren stédtischen Schichten oder der Landbevoélkerung
eine strikte Trennung der gesellschaftlichen Rdume von Minnern und
Frauen hervorgebracht hatten.”® Sie pridgten die sich entwickelnde
Reformdebatte mit ihren unterschiedlichen — teils konservativeren, teils
liberaleren — Auffassungen.” Wihrend die Forderung nach Frauenbil-
dung von diesen Gruppen zu Beginn des 20. Jahrhunderts nicht mehr
grundsitzlich in Frage gestellt wurde, gab es erhebliche Meinungsunter-
schiede iiber Niveau und Inhalte dieser Bildung, iiber Anderungen im
Ehe- und Familienrecht sowie {iber eine Aufhebung des Prinzips der Ge-
schlechtertrennung und eine Erweiterung des Offentlichen Raumes fiir
Frauen.” Diese Differenzen reprisentieren beispielhaft die drei Heraus-
geber der fithrenden Tageszeitungen: So hielt ein konservativer Reform-
denker wie Mustafa Kamil (1874-1908), Herausgeber der Zeitung al-Liwa’

17 Zur Entwicklung des Bildungssystems siehe Jarrar 1979 und Heyworth-Dunne 1968.
8 Einen Uberblick iiber die Lebensbedingungen von Frauen der verschiedenen Schich-
ten gibt Abdel-Kader 1987: 17-45. Cole sieht ausgeprigte, differenzierte Einstellungen
einzelner Klassengruppierungen zur Frauenfrage als charakteristisch fiir die feministi-
sche Kontroverse der Jahrhundertwende an und betont hierbei insbesondere klare Un-
terschiede zwischen der oberen und unteren Mittelschicht (Cole 1981: 387-407). Baron
kritisiert diese Abgrenzung und sieht innerhalb der gesamten Mittelschicht verschiede-
ne Auffassungen, fiir die beispielsweise die personliche Einstellung zum Islam und zur
britischen Besatzung priagender waren, als die Zugehorigkeit zu einer bestimmten
Gruppe der Mittelschicht (Baron 1994: 116).
Conermann definiert innerhalb eines modifizierten islamischen Diskurses zwischen
1882 und 1922/23 drei Grundstromungen: den Traditionalismus, der jeder Veréinde-
rung ablehnend gegeniiberstand — verkérpert durch konservative “Ulama’ den Refor-
mismus, der unabhangig von européischen Ideen eine Losung in einer zeitgeméBen In-
terpretation des Islams suchte — u.a. Muhammad °Abduh und Rasid Rida; sowie den
Modernismus, der européische Ideen mit islamischen Vorstellungen in Einklang brin-
gen wollte — u.a. Qasim Amin, Mustafa Kamil, Ahmad Lutfi as-Sayyid und “Ali Yasuf
(Conermann 1996: 49-63).
2 Zeidan 1995: 31 und Hatem 1988: 412. Zu den einzelnen Punkten siehe die entspre-
chenden Kapitel in Teil II.
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und Fithrer der Nationalbewegung, im Gegensatz zu Qasim Amin an der
Ansicht fest, daB die Frau sich verschleiern muB und ins Haus gehort.”!
Ein Liberaler wie Ahmad Lutfi as-Sayyid (1872-1963), Herausgeber der
Zeitung al-Garida, war dagegen iiberzeugt, daB nur eine freie und gebilde-
te Frau ihre Kinder zu Mitgliedern einer freien, fortschrittlichen Gesell-
schaft erziehen konne.”” °Ali Yasuf (1863-1913), Herausgeber von
al-Mu’ayyad, hielt sich zwar mit eigenen Stellungnahmen zuriick, 6ffnete
seine Zeitung jedoch bereits frith Autoren, die sich mit verschiedenen
Aspekten der Frauenfrage befaliten. Zunichst unterstiitzte er dabei durch
einen Vorabdruck von Tafrir al-mar’a die Position von Qasim Amin, doch
nach der massiven Kritik des Khediven “Abbas Hilmi II. (r. 1892-1914)
veroffentlichte er vermehrt Beitrage der Gegner Amins.”

Kontroverse Auffassungen vertraten auch die verschiedenen Frauen-
gruppen beziehungsweise deren prominente Vertreterinnen. ,,[Einzelne]
Ideologien waren oft priziser als individuelle Haltungen, welche sich im
Laufe der Zeit hin und wieder @nderten, je nach Situation, Publikum und

2L Steppat 1956: 279-281. Steppat vermutet, daB Kamil aus taktischen Griinden gerade

bei der Frauenfrage eine konservative Haltung einnahm, weil er fiirchtete, eine libera-
lere Haltung konnte seine Popularitit beeintrichtigen und es ihm unmdéglich machen,
eine Majoritit fiir seine Nationalbewegung zu gewinnen. Nach Hatem war dieser kon-
servative Fliigel letztlich erfolgreicher, so da ein neuen Agyptisches patriarchalisches
System entstand, das den Frauen zwar mehr 6ffentliche Teilnahme an Bildung, Berufs-
tatigkeit und sozialer Arbeit erlaubte, jedoch die islamischen patriarchalischen Mecha-
nismen der persénlichen und sexuellen Kontrolle innerhalb der Familie belieBen, z.B.
das ménnliche Exklusivrecht auf Scheidung und Mehrehe (Hatem 1988: 412).
2 philipp 1979: 285.
Salih 1997: 127-136. Salih erwihnt als fritheste Publikation einen Artikel von Hasan
Pasa Mahmid aus dem Jahre 1895 sowie den Vorabdruck von Qasim Amins 7afrir
al-Mar’a, dabei 14Bt er Vorlduferinnen wie “A’i§a at-Taymariyya oder auch Zaynab
Fawwaz unerwihnt, die bereits ab 1889 bzw. 1892 fiir a/-Mu‘ayyad schrieben. Die Ein-
stellung zur Frauenfrage wurde bei den drei genannten — Kamil, as-Sayyid und Yasuf —
bisher nicht detailliert untersucht (Steppat geht in seiner Untersuchung zu Kamil ledig-
lich am Rande darauf ein). Nur zu einem ihrer Zeitgenossen, Gurgi Zaydan (1861-
1914), Herausgeber der Zeitschrift a/-Hilal, liegt eine spezifische Untersuchung vor,
die zeigt, daB dieser im wesentlichen die Haltung Amins unterstiitzte (siehe Philipp
1977).
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Zeit, [...] wobei vor allem weibliche Intellektuelle vermieden, extreme
Positionen einzunehmen.“** Syrerinnen beziehungsweise Libanesinnen® —
zumeist christliche Emigrantinnen wie Labiba HaSim (1880-1947) -
spielten eine wichtige Rolle dabei, neue weibliche Lebensformen in Agyp-
ten zu diskutieren und selbst zu praktizieren. Doch gab es auch unter ih-
nen Vertreterinnen, die, wie zum Beispiel Hana Kiirani (1870-1898), auf
der traditionellen héuslichen und familiaren Rolle der Frau beharrten.”®
Den Aktivitdten der Syrerinnen wurde ebenso wie den der Koptinnen, die
eine tendenziell konservativere Haltung einnahmen, von muslimischer
Seite vielfach mit MiBtrauen begegnet.”” Anders als die Christinnen muB-
ten muslimische Frauen ihre Forderungen und Ideen unter dem Gesichts-
punkt der Vereinbarkeit mit dem Recht und der Tradition des Islams dis-
kutieren. Auch hier gab es von Anfang an ein breites Meinungsspektrum,
standen Frauen, die, wie Nabawiyya Miisa (1890-1951), fiir eine maBvolle
Anpassung an die Moderne plddierten, andere gegeniiber, die, wie Fatima
Rasid (gest. 1953), eine Riickkehr zu den Verhiltnissen und Konditionen
der Anfangszeit des Islams befiirworteten. Eine vermeintliche Einheit, die
erst im Verlauf der Diskussion aufbrach, gab es nicht. *®

Einen wesentlichen Beitrag zur kulturellen und sozialen Entwicklung
Agyptens leistete ab Ende des 19. Jahrhunderts eine Vielzahl von Gesell-
schaften und Vereinen, die zwar in der Tradition dlterer Vorbilder stan-
den — wie dem Maglis als Diskussionsforum oder Sufi-Orden und Ziinften
als Vereinigungen —, jedoch neue Ziele verfolgten. Karitative Organisatio-

2 Baron 1994: 104.

Da der Libanon zu dieser Zeit zur osmanischen Provinz Syrien gehérte, werden sie in

zeitgendssischen Texten meist unabhéngig von der genauen Herkunft als Syrerinnen

bezeichnet.

% Thre konservative Haltung teilte auch die Libanesin Anisa a§-Sartiini (1881-1906), die
zwar ebenso wie Kiirani nicht in Agypten lebte, jedoch in der dortigen Presse publizier-
te (Zaydan 1999: 387f. und Khairallah 1996: 210f.). Zu Kiirani siehe Seite 51, Anm. 65.

27 Philipp 1979: 280f.

% Zu einer Analyse der unterschiedlichen Gruppen siehe Baron 1994: 105-115.
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nen, literarische und wissenschaftliche Zirkel, Bildungsvereine oder Stif-
tungen zur Finanzierung privater Schulen wurden von Angehorigen der
Ober- und Mittelschicht, von Ménnern und Frauen, ins Leben gerufen.
Den Frauen 6ffneten diese Gesellschaften nicht nur einen weiteren Raum
auBerhalb ihres hauslichen Bereiches, sie boten ihnen auch die Moglich-
keit, Wahlen abzuhalten, sich mit Satzungen, organisatorischen und finan-
ziellen Belangen auseinander zusetzen, Reden zu halten und zu diskutie-
ren, folglich Tatigkeiten zu trainieren, die einen Grundstein fiir ihre spéte-
ren politischen Aktivitdten legten. Zwei weithin bekannte Organisationen
zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren der Wohltitigkeitsverein Mabarrat
Mupammad ‘Alf (1909) und der Bildungsverein Ittipad an-Nisa’
at-Tahdibr (1914). Beide grindete eine Gruppe von Frauen um Huda
Sa‘rawi (1879-1947), der spiteren Fithrerin der feministischen Bewe-
gung.”

Eine erste offentliche Proklamation von Frauenrechten fand im Jahre
1911 statt, als das erste dgyptische Parlament vom 29. April bis 4. Mai in
Heliopolis tagte. Malak Hifni Nasif hatte die Quintessenz ihrer bis dahin
verOffentlichten Artikel als eine zehn Punkte umfassende Erklarung for-
muliert, die dem Gremium zur Diskussion und Beschluf3fassung vorgetra-
gen wurde. Da Frauen der Zutritt nicht erlaubt war, konnte sie dies nicht
personlich tun und iiberlie es Ahmad Mustafa ihre Vorschldge zur Ver-
besserung der Lage der #gyptischen Frau vorzulesen.” Thre Anregungen,
die sich unter anderem mit Bildung und Beruf sowie Ehe und Scheidung
befaBten, wurden jedoch zum groBten Teil zuriickgewiesen.*!

¥ Badran 1995: 49-56 und Baron 1994: 168-187. Zur Bedeutung von (geheimen) Gesell-

schaften fiir die Griindung der spiteren politischen Parteien in Agypten siche Sarabi
1970: 127 und Landau 1953: 75-83. Zur Biographie von Huda Sa‘rawi siche Badran
1995: 32-38 und die Autobiographie Shaarawi 1998.

Badran 1995: 69 und Baron 1994: 183f.

AB: 159-165 = MN 9. Siehe hierzu die entsprechenden Abschnitte in Teil IL.
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Wihrend des Ersten Weltkriegs erlebten sémtliche Aktivititen einen
Einbruch. Sein Ende kennzeichnete eine neue Phase der Frauenbewe-
gung, die durch die aktive Beteiligung am dgyptischen Unabhéngigkeits-
kampf gekennzeichnet war: Frauen demonstrierten in der Offentlichkeit —
wenn auch zumeist unter Ausschlu3 der Ménner — gegen die britische
Besatzung. Eine herausragende Rolle unter den Frauen, die sich 6ffentlich
politisch engagierten, nahm wiederum Huda Sa°rawi ein, die bald nach der
Erklirung der formellen Unabhéngigkeit Agyptens im Mirz 1923 die erste
organisierte feministische Vereinigung &gyptischer Frauen griindete:
L’Union Féministe Eg){;:ménuc (al-Ittihad an-NisaT al-Misri).** Dieser
neue Abschnitt der dgyptischen Frauenbewegung war durch die Aktiviti-
ten der zuriickliegenden Jahrzehnte eingeleitet worden und sowohl ein
Resultat der intellektuellen Auseinandersetzung mit dem Westen als auch
des inldndischen gesellschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen
Wandels.”

32 Badran 1995: 74-88. ]

3 Baron 1994: 35 und Nashat/Tucker 1999: 91. Zur Periodisierung liegen unterschiedli-
che Modelle vor, die sich vor allem in der Anzahl der einzelnen Phasen unterscheiden
(Yasin 1998: 207f., Badran 1993: 130f. und Timm 1976: 27f.). Uberholt ist dagegen der
Ansatz von Abdel-Kader, die Frauenbewegung erst 1899 beginnen zu lassen
(Abdel-Kader 1987: 8f.).



2. DIE PRESSE IN AGYPTEN

2.1. Publizistische Termini

Als zu Beginn des 19. Jahrhunderts die ersten Periodika (as-suhuf
ad-dawriyya) in Agypten erschienen, besaB das Arabische zunichst keine
eigenen Bezeichnungen fiir diese neue Art der Publikation, doch bereits
ab Mitte des 19. Jahrhunderts begann man, die arabischen Termini garida
(PL. gara’d), sahifa (Pl. supuf) und magalla zu verwenden. Ende der 70er
Jahre des 19. Jahrhunderts hatten sie sich im allgemeinen Sprachgebrauch
durchgesetzt."! Zunichst verstand man darunter offenbar gedruckte Perio-
dika aller Art ohne einzelne Gattungen zu unterscheiden.” Erst allméhlich
kristallisierte sich die Bezeichnung garida beziehungsweise sahifa fiir Peri-
odika heraus, die ,[...] zu bestimmten Zeiten Nachrichten und Kenntnisse
iiber alle moglichen Themen unter den Menschen verbreiten.“> Damit
erfullen sie im wesentlichen die fiir die Gattung Zeitfung erforderlichen

Umfassende Studien zur semantischen Entwicklung liegen nicht vor, einen kurzen
Uberblick geben Ayalon 1992: 258-262 und Tarrazi 1913-33: I/5-8. Alle drei Begriffe
sollen erstmals Mitte des 19. Jahrhunderts von Libanesen verwendet worden sein:
sahifa von RuSayd ad-Dahdah (1813-1889), Grinder der Zeitung Bizgis Baris in Paris
(1858), garida von Ahmad Faris a$-Sidyaq (1801-1887), ad-Dahdahs Konkurrent und
Gegner in einigen sprachlichen Fragen, und magalla von Ibrahim al-Yazigi (1847-
1906), Sohn von Nasif al-Yazigi (Tarrazi 1913-33: I/7f.). Butrus al-Bustanis 1870 publi-
ziertes Lexikon Mufit al-mufit erwahnt diese neuen Bedeutungen noch nicht. Das we-
nige Jahre spéiter von Wahrmund verfaite Handworterbuch der neu-arabischen und
deutschen Sprache fihrt lediglich bei sahifa auch die Ubersetzung ,Journal® auf.
Tarrazi nennt als weitere Bezeichnungen, die jedoch keine allgemeine Akzeptanz fan-
den: nasra, waraqga habariyyaund risala habariyya (Tarrazi 1913-33: 1/7).

Laut Tarrazi war die Presse iiber die Verwendung der Begriffe garida und magalla
zunéchst uneinig (Tarrazi 1913-33: 1/7). Hartmann der — neben Goldzihers Untersu-
chung von 1882 (siehe Goldziher 1993) — eine der frithesten européaischsprachigen Stu-
dien zur dgyptischen Presse bietet, wertete ein Quelle aus dem Jahr 1893 aus, in der
einzelne Titel abwechselnd als magalla oder garida bezeichnet, davon unabhéngig aber
unter den Uberschriften gara%d ‘ilmiyya oder gara’id siyasiyya eingeordnet werden
(Hartmann 1899: 6, 63).

Tarrazi 1913-33: /5.
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Merkmale Periodizitit, Aktualitit, Universalitit und Publizitit.* Dagegen
setzte sich der Begriff magalla fiir Periodika durch, die sich mit speziellen
Themen aus Wissenschaft, Religion, Literatur, Geschichte oder dhnlichem
beschiftigen, in Anlehnung an seine klassische Bedeutung sahifa fihd
I-hikma (ein Blatt Papier, das Weisheit enthilt).’ Sie gehoren daher zur
publizistischen Gattung Zeitschrift® Das Abstraktsubstantiv sifafa mit der
Bedeutung ,,Presse” beziehungsweise ,,Journalismus“ kam als Neologis-
mus erst Ende des 19. Jahrhunderts auf.”

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal von garida/sahifa und magalla
war die duBere Erscheinungsform, bei der man européische Vorbilder vor
Augen hatte: ,Es ist bekannt, da3 die Europder den Namen Zeitschrift
(magalla) fur Periodika verwenden, die in Form eines Heftes (kurrdsa)
erscheinen.“® So wurden die meist wenige Seiten umfassenden Periodika

groBeren Formats als Zeitung, die kleinformatigen und umfangreicheren

Die Publizistik differenziert bei den Printmedien die Gattungen Zestung und Zeit-
schrift. Beiden gemeinsam sind die Kriterien Publizitat (Offentlichkeit, allgemeine Zu-
ginglichkeit) und Periodizitit (in regelmaBigen Abstinden immer wiederkehrend, auf
fortlaufende Erscheinungsweise angelegt). Dagegen werden die Kriterien Aktualitéit
(auf die Gegenwart bezogen, gegenwirtig neu und wichtig) beziehungsweise Universa-
litdt (kein Thema ist ausgenommen) nur von der Zerfung erfiillt. Bei der Zeitschrift
sind diese beiden Merkmale (oder auch nur eines davon) nicht oder nur schwach vor-
handen (Wilke/Noelle-Neumann 2000: 417f., 427).

Tarrazi 1913-33: I/7f. Nach Tarrazi wurde der Begriff magalla im allgemeinen Sprach-
gebrauch schon bald ausschlieBlich mit der Bedeutung ,,Periodikum* verbunden, wih-
rend Lexika der Jahrhundertwende statt dieser modernen vielfach nur die alte, inzwi-
schen ungebrauchliche Bedeutung auffiihrten.

¢ Siehe Anm. 4.

Tarrazi nennt Nagib al-Haddad, einen Neffen von Nasif al-Yazigi und Griinder der
Zeitung Lisan al-‘Arab (1894) in Alexandria, als denjenigen, der diesen Terminus
erstmals benutzte (Tarrazi 1913-33: I/5 und IV/218). Nach Hartmann wurde ,,dieser
moderne Begriff,“ den er u.a. in der Zeitschrift al-Agyal (Kairo, 1897) nachwies, seit
einigen Jahren im Arabischen benutzt (Hartmann 1899: 5 Anm. 2).

8 Tarrazi 1913-33: I/7.
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dagegen als Zeitschrift bezeichnet.” Die meisten Periodika fiihrten die
Bezeichnung magalla beziehungsweise garida/sahifa bereits in ihrem
Untertitel, ergénzt durch eine Reihe von Nisbe-Adjektiven, die die The-
men angaben, denen sich das Blatt annehmen wollte. Das Spektrum war
dabei iiberaus vielféltig: wissenschaftlich ( Zmiyya), literarisch (adabiyya),
geschichtlich  (zdrihiyya), wirtschaftlich (igtisadiyya), handwerklich
(sina‘iyya), landwirtschaftlich (zira%yya), unterhaltend (fukahiyya), ge-
sundheitlich  (sihhiyya), gesellschaftlich (igtima‘yya), erzieherisch
(tahdibiyya), moralisch (ahl/aqiyya), religios (diniyya). Wéhrend Themen
wie diese in beiden Gattungen aufgefiihrt sein konnten, blieb die Bezeich-
nung ,,politisch® (siyasiyya) nahezu ausschlieBlich den Zeitungen vorbe-
halten."

Auch die Erscheinungsweise beider Gattungen war unterschiedlich.
Zeitungen wurden zunéchst meist wochentlich (usbiZyya), dann zwei bis
drei mal pro Woche verdffentlicht, bis sich schlielich die Tageszeitung
(garida yawmiyya) auf dem Markt durchsetzte.'" Zeitschriften wurden in
der Regel monatlich (Sakriyya) beziehungsweise halbmonatlich (zisf

Tarrazi erwihnt in seiner chronologischen Aufstellung mehrmals die unterschiedliche
duBlere Form (hay’abzw. sakl) der Zeitungen und Zeitschriften und listet Titel demzu-
folge als Zeitschrift auf, obwohl sie selbst die Bezeichnung garida fithren (Tarrazi 1913-
33: 1V/274-277, 282f. u.a.). Nach Galal lag der Umfang von Tageszeitungen zunéchst
bei lediglich vier Seiten und nahm erst mit der Einfiihrung elektrischer Rotationsma-
schinen im Jahr 1906 zu (Galal 1939: 141).

Siehe Titelaufstellung bei Hiri 1985. Inwieweit sie diese Vorgaben auch erfiillten, wére
eine eigene Untersuchung wert.

! McFadden 1953: 3.
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Sahriyya) publiziert.”” Das piinktliche und regelmaBige Erscheinen konnte
jedoch nicht immer eingehalten werden."

Fiir die journalistischen Beitrédge, die in Zeitungen und Zeitschriften
verdffentlichten Artikel oder Aufsétze, verwendete man zunéchst synonym
die arabischen Termini risd/a (Pl. rasail) und maqgala, vermutlich in
Anlehnung an die implizierte Unvollstandigkeit der beiden Schriftstiicke,
die sie vom vollstindigen kit4b unterscheidet."* Erst zur Jahrhundertwen-
de etablierte sich die Bezeichnung magqgala (bzw. maqal ) fiir den ,,[...] neu-
en politischen Essay, der die Diskussion iiber ein bestimmtes, genau defi-
niertes Thema beinhaltet und dabei umfassend, pragnant und klar formu-
liert ist, im Unterschied zu den langen, oft zusammenhanglosen

Polemiken traditioneller Prosa.“

2.2. Die historische Entwicklung bis 1918

Die Entwicklung der Presse begann in Agypten bereits unter Muham-
mad °Ali (r. 1805-1848) mit amtlichen Publikationen wie dem dgyptischen
Staatsanzeiger al-Waqa’° al-Misriyya (Ereignisse in Agypten, 1828), die
allerdings nicht fiir die Offentlichkeit, sondern in erster Linie zur Informa-
tion von Provinzstatthaltern und Behorden gedacht waren.'® Erst unter

12 Siehe Titelaufstellung bei Hiiri 1985.

Verantwortlich dafiir war die Tatsache, da3 ein Grofteil der Titel von einem einzelnen

verantwortlichen Redakteur herausgegeben wurde, der alle anfallenden Arbeiten —

einschlieBlich der produktionstechnischen — selbst zu erledigen hatte. Dieses Bild, das

in der europiischen Presse bis ins frithe 19. Jahrhundert vertraut war, blieb fiir den

arabischen Journalismus bis ins 20. Jahrhundert charakteristisch (Ayalon 1995: 224f.).

Aus dieser Situation resultierte auch die géngige Praxis, Beitrdge, die vom Herausgeber

beziehungsweise dem alleinigen Redakteur stammten, nicht namentlich zu unterzeich-

nen, da der Leser sie eindeutig zuordnen konnte (Dagir 1981: 21).

Studien zur semantischen Entwicklung liegen nicht vor. Bustani 1870 und Wahrmund

1877 nennen diese neuen Bedeutungen noch nicht.

5 Ayalon 1995: 180f.

16 Zu einer detaillierten Darstellung der Anfinge der Presse (1798 bis 1882) siche
Sadgrove 1997 und 1983.
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Isma‘il (r. 1863-1879) etablierten sich allméhlich privatwirtschaftlich struk-
turierte Periodika, die sich an ein allgemeines Lesepublikum wandten.
Maf3geblichen Anteil daran hatten gut ausgebildete, vorwiegend christli-
che Intellektuelle aus Libanon und dem Norden Syriens, die ihre publizis-
tischen Aktivitditen wegen der rigiden Pressezensur des osmanischen Sul-
tans ‘Abd al-Hamid II. (r. 1876-1909) von Beirut nach Kairo und
Alexandria verlagerten. Diese Journalisten, zu denen auch die Briidder
Salim (1849-1892) und Bisara Taqla (1853-1902) gehorten, die ab August
1876 die Zeitung al-Ahram in Alexandria herausgaben, brachten Bewe-
gung in den &gyptischen Pressemarkt und schon bald folgten ihnen auf
diesem Sektor zahlreiche gebildete koptische und muslimische Agypter.!”
Erste Ansétze einer regierungskritischen, politischen Presse in den
spaten 70er Jahren — unter anderem inspiriert durch den muslimischen
Reformdenker Gamal ad-Din al-Afgani (1838-1897), der zu dieser Zeit an
der al-Azhar lehrte — wurden im Zuge des “Urabi-Aufstands (1879-1882)
zunéichst wieder zunichte gemacht. Zeitungsverboten und Ausweisungen
von Journalisten folgte schlieBlich unter dem Regenten Tawfiq (r. 1879-
1892) das strikte Pressegesetz vom November 1881, welches Lizenzpflicht,
Zensur und hohe Strafen fiirr VerstoBe vorsah.'® Als GroBbritannien im
September 1882 Agypten besetzte, kamen die Aktivitéten auf dem Pres-
semarkt in Kairo und Alexandria, den damaligen publizistischen Zentren,
fiir kurze Zeit fast zum Erliegen. 1883 wurde keine einzige neue Zeitung
oder Zeitschrift verzeichnet. Doch bereits von 1884 an erschienen wieder

regelmaBig neue Titel.'” Waren zunzchst noch wochentlich und monatlich

17" Ayalon 1995: 39-46, 50-62 und Hourani 1981: 118-123. Das sichtbar starke Engagement

der Agypter veranlaBte Goldziher 1882 zu der nicht ganz zutreffenden Bemerkung, der
agyptische Pressemarkt befinde sich iberwiegend in muslimischer Hand (Goldziher
1993: 103). Zu einer detaillierten Darstellung der syrischen Emigration siche Hasanayn
1983 und Philipp 1985.

Ayalon 1995: 44ff. Zu den Hintergriinden siche Cole 1993. Der Text des Gesetzes ist
nachzulesen in a/~Hilal 17 (1908/09): 417-422.

¥ Siehe Tabelle 1, Seite 32.
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erscheinende Periodika die Regel, so begannen ab Ende der 1880er Jahre
tiglich erscheinende Zeitungen eine wichtigere Rolle zu spielen. Dazu
zihlten auch die Zeitung al-Mugqattam, die ab 1889 von den syrischen
Emigranten Faris Nimr (1857-1951) und Ya‘qab Sarraf (1852-1927) mit
Unterstiitzung der Briten herausgegeben wurde, und ihr Gegenpart, die
antibritische Zeitung al-Mu‘ayyad, die im selben Jahr von °All Yasuf
(1863-1913) gegriindet wurde. *

Zwei Faktoren fiihrten ab 1895 zu einer beispiellosen Entwicklung des
publizistischen Sektors. Zum einen nahm die britische Besatzungsmacht
unter Cromer (1882-1907) gegeniiber der Presse eine verhiltnismiBig
liberale Haltung ein und wandte das rigide Pressegesetz nach 1894 nicht
mehr an.*! Zum anderen wurden Zeitungen und Zeitschriften in immer
stirkerem MaBe Medium und Ausdruck des Protests einer unter Besat-
zung lebenden Nation. Lag die durchschnittliche Zahl der jahrlichen Neu-
erscheinungen in Kairo in der Zeit von 1884 bis 1894 bei rund sieben
Titeln, so stieg sie in den Jahren 1895 bis 1910 sprunghaft auf rund 30 an.”
Die meisten waren allerdings sehr kurzlebig, manche blieben auf einige
wenige Ausgaben beschrinkt. Die Griinde hierfiir lagen vor allem in der
schwierigen wirtschaftlichen Situation. Weder stellten Anzeigen eine
bedeutende Einnahmequelle dar, da sie fiir die heimische Wirtschaft zu
dieser Zeit kaum eine Rolle spielten, noch konnten sich Zeitungen und
Zeitschriften in einer von Armut und Analphabetentum geprégten Gesell-

2 Ayalon 1995: 55-58. Die technischen Voraussetzungen fiir eine regelmafige Versor-

gung mit aktuellem Nachrichtenmaterial waren bereits ab 1866 mit der Einfithrung des
Telegraphen sowie der Einrichtung von AuBenstellen der Nachrichtenagenturen
Reuter (England) und Havas (Frankreich) gegeben, doch erschienen Zeitungen bis zu
dieser Zeit — vor allem aus technischen Griinden — meist wochentlich beziehungsweise
zwei- bis dreimal pro Woche.

Galal 1939: 132f. Verwarnungen und zeitlich begrenzte Publikationsverbote kamen
allerdings dennoch gelegentlich vor (Ayalon 1995: 52).

In Alexandria wurden von 1895 bis 1910 durchschnittlich rund 6 Neuerscheinungen pro
Jahr verzeichnet (siche Tabelle 1, Seite 32).

21

22



29

schaft allein iiber Abonnements und Einzelverkauf finanzieren. Daher
waren die Herausgeber abhingig von eigenen finanziellen Ressourcen
oder der Forderung durch Freunde, Interessengruppen, Politiker, Partei-
en oder Regierungen.”® Im Zuge der politischen Entwicklung nahm das
Interesse an Informationen immens zu, was sich auch auf Auflage und
Verbreitung einzelner Periodika auswirkte.®® Die Zahl der Kiufer und
Abonnenten blieb zwar gering, doch fanden gebildete Agypter in Lesestu-
ben (guraf al-gira’a) und vor allem in Kaffeehdusern, die meist mehrere
Titel auslegten, Zugang zu den gedruckten Informationen. Die traditionel-
le arabische Kommunikationskultur, die miindliche Weitergabe von Nach-
richten und insbesondere das Vorlesen, das nicht nur in Kaffeehdusern,
sondern auch bei privaten Versammlungen gepflegt wurde, sorgte dafiir,
daf3 auch unter den Analphabeten die wachsende Nachfrage nach Nach-
richten gestillt werden konnte.”

B Ayalon 1995: 191-214. Nach dem Zensus von 1897 konnten nur rund 5,8 Prozent der
Gesamtbevolkerung lesen und schreiben (acht Prozent der Ménner, 0,2 Prozent der
Frauen), wobei eine deutliche Konzentration auf die Stadte Kairo (21,6 Prozent der
Minner) und Alexandria (19 Prozent der Ménner) festzuhalten ist (Ayalon 1995:
143£.). Bis 1907 stieg die Zahl der Frauen, die lesen und schreiben gelernt hatten, ins-
gesamt auf 0,4 Prozent (Baron 1994: 81f.). Ein weiteres Hemmnis fur die Entwicklung
der Presse sieht Ayalon in der restriktiven Einstellung einer Gruppe traditioneller
Gelehrter (‘v/lama’), die das Arabische — die Sprache des Korans — nicht durch Belang-
losigkeiten oder die Verbreitung unislamischer Ideen und Vorstellungen entweiht
sehen wollten und daher eine strikte Kontrolle tiber die Produktion von Biichern wie
Periodika forderten. Im Verlauf der Entwicklung verstand jedoch auch diese Gruppe,
sich das neue Medium durch konservativ gepragte Publikationen, die — wie Rasid Ridas
al-Manar (gegr. 1898) — den geforderten sprachlichen wie inhaltlichen Anspriichen
geniigten, zu Nutze zu machen (Ayalon 1995: 166-173).

Fiir eine genaue Beurteilung der Entwicklung fehlen allerdings verldBliche Daten,
meist liegen nur Schiatzungen vor: Danach lag die Auflage der agyptischen Tageszei-
tungen kurz vor Ausbruch des Zweiten Weltkriegs insgesamt bei etwa 80.000 bis
100.000 Exemplaren. Siehe die tabellarische Zusammenstellung verfiigbarer Daten bei
Ayalon 1995: 148-151.

Ayalon 1995: 154-159. Auch Zaynab Fawwaz berichtet, wie bei einer Frauenversamm-
lung eine der Teilnehmerinnen aus der Zeitung a/-Mu ayyad vorlas und sich daraus ei-
ne angeregte Diskussion ergab (RZ: 198-200 = ZF 56). Einzelne Untersuchungen zum
Thema Leser bieten Ayalon 1997 und 1997, Glass 1995 und Baron 1994°,
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Der politische Wandel in Agypten, maBgeblich bestimmt vom Verfall
der Autoritdt der alten Regenten und der Besatzung durch eine neue,
fremde Macht, hatte eine iiberaus kéampferische Presse hervorgebracht,
die ,,[...] bis auf wenige bekannte Ausnahmen typischerweise eine kom-
mentierende Presse (sihdfat magala), keine informierende Presse (sihafat
habar) [war].“*® Am scharfsten wurde der antibritische Protest in der Zei-
tung al-Liwa’formuliert, die der Nationalist Mustafd Kamil (1874-1908)
im Jahr 1900 gegriindet hatte.”’ Indem die Presse unterschiedlichen, oft
kontroversen Meinungen ein Forum bot, bereitete sie den Weg fiir die
spitere Griindung der ersten politischen Parteien im Jahr 1907.%° | Zwi-
schen 1882 und 1914 spiegelte die politische Presse in Agypten in ihren
Berichten nicht nur die politischen Bedingungen und Ereignisse im Land
wider, sondern bot auch eine Schule, in der Kandidaten fiir Politik und
Literatur in die Kunst der offentlichen Debatte eingefiihrt werden konn-

“® Hatten die Briten in dieser agitatorischen Presse zunichst keine

ten
Bedrohung ihrer Macht, sondern eher ein notwendiges Ventil fiir nationa-
listische Energien gesehen, so veranlaBBte sie die nach dem Vorfall von
Dinshaway30 zunehmend aggressive Berichterstattung, das restriktive
Pressegesetz am 25. Mérz 1909 zu reaktivieren. Sie muflten jedoch erken-

nen, daB3 ,,[...] der Kampf, den Regierungen gegen die freie Meinung fiithr-

%6 Ayalon 1992: 271f. [dort zitiert nach Salama Miisa (1958): as-Sihafa - Hirfa wa-risila,
Kairo, 71-76]. McFadden konstatiert, daf diese frithe Verbindung von Presse und Poli-
tik eine Tradition begriindete, die die Entwicklung der arabischen Presse bis ins 20.
Jahrhundert hinein entscheidend prégte (McFadden 1953: 4, 9-18).

2 Ayalon 1995: 59ff.

% Wihrend in Europa Parteien ihre eigenen Organe schufen, bildeten sich in Agypten
um bereits existierende Zeitungen Interessengruppen, aus denen spiter politische
Parteien hervorgingen (Landau 1953: 109). Der englische Diplomat George Young be-
zeichnete diese Zeit als die journalistische Phase des &gyptischen Nationalismus
(Young 1927: 179f.).

# Kelidar 1993: 14.

% Mehrere dgyptische Bauern waren 1906 nach Angriffen gegen britische Soldaten, die
Jagd auf ihre Tauben gemacht hatten, zum Tode verurteilt und 6ffentlich hingerichtet
worden (Sonbol 1998: 155-159 und Vatikiotis 1991: 206, 258).
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ten, kaum zu gewinnen war, insbesondere, da das Streben nach Meinungs-
freiheit mit dem Kampf um nationale Unabhingigkeit verbunden war und
de facto sein wesentliches Mittel darstellte.*!

Abgesehen von dieser nationalistischen Debatte bot die Presse auch
Platz fiir zahlreiche andere Diskussionen, die die gebildete Schicht be-
schiftigten. Dazu zihlten Uberlegungen zu sozialen Reformen, Fragen
zur eigenen kulturellen Identitit oder auch zur Modernisierung der arabi-
sche Sprache. Fines der zentralen Themen des ausgehenden 19. und be-
ginnenden 20. Jahrhunderts, das alle gesellschaftlichen Bereiche beriihrte,
war jedoch die Diskussion iiber den Status der Frau innerhalb der musli-
mischen Gemeinschaft.

Nach einer gut fiinfzehnjahrigen iiberaus dynamischen Phase, ging die
Zahl der jahrlichen Neuerscheinungen ab 1910 wieder zuriick.> Einen
drastischen Einbruch fiir den agyptischen Pressemarkt bedeutete schlief3-
lich der Ausbruch des Ersten Weltkriegs. Abgesehen von einer Verschér-
fung der wirtschaftlichen Probleme erschwerte die Berichterstattung die
strikte Zensur, die ab dem 18. Dezember 1914 fiir das nunmehr unter
britischem Protektorat stehende Land galt.”” Daher stellten die meisten
Periodika im Verlauf des Krieges ihr Erscheinen ein. Nur knapp sechs
Prozent der ab 1882 in Kairo gegriindeten Zeitungen und Zeitschriften
waren im November 1918 noch existent.*

31 Ayalon 1995: 61. Zu einer detaillierten Darstellung der Rolle der Presse innerhalb der

agyptischen Nationalbewegung siehe Miha’il 1996.

Siehe Tabelle 1, Seite 32.

Ayalon 1995: 69f. In dieser Zeit gehorte zu jeder Redaktion ein Zensor, der die Pro-
duktion der Zeitungen und Zeitschriften unmittelbar kontrollierte.

Siehe Tabelle 1, Seite 32. Dazu gehorten in Kairo v.a. al-Ahrdm und al-Mugattam
sowie die Frauenzeitschrift Fatat as-Sarg.

32
33

34



32

Tabelle 1: Griindungen von Zeitungen (Z)/Zeitschriften (Zs) 1882-1918

Jahr Kairo:Z|  Zs . Alexandria: 2| Zs
1882 4 2 3 -
1883 < 5 . =
1884 2 - - -
1885 4 3 5 -
1886 2 2 - -
1887 2 4 1 -
1888 2 2 " 2
1889 3 9 - i
1890 1 = = =
Summe] 20(3) 12.(-) 6(-) 2(=)
1891 2 4 . 5
1892 1 12 1 3
1893 4 14 1 1
1894 6 8 4 1
1895 17 7 6 3
1896 23 10 6 .
1897 27 8 2 2
1808 23 18 11 6
1899 13 10 8 3
1900 14 19 1 1
Summe| 130.(3) 110(3)|  40.(1) 20(5)
1901 14 7 2 3
1902 17 8 4 2
1903 16 17 5 5
1904 20 14 2 4
1905 18 14 3 1
1906 14 15 = 3
1907 16 13 - 1
1908 24 20 3 3
1909 16 16 5 2
1910 12 8 2 3
Summe] = 167.(3) |  132.(5)| 23(4) 27(1)
1911 8 9 2 2
1912 3 10 - 3
1913 2 3 - 2
1914 8 7 2 5
1915 3 4 2 -
1916 1 7 1. <
1917 3 2 1 -
1918 3 2 1 -
Summ 31(10) 44 (9) 9.(5) 7(=)

Anmerkung:  Die
Aufstellung erfolgte
nach Tarrazi 1913-
33: IV/164-197, 274-
307 (Kairo) und
1V/216-227, 324-331
(Alexandria). Die
Zahl in Klammern
gibt an, wie viel
Titel am 11. No-
vember 1918, dem
Ende des Ersten
Weltkriegs, noch
existierten.
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2.3. Weibliche Publizistik: Ein neuer offentlicher Raum

Bereits ab dem Ende der 80er Jahre des 19. Jahrhunderts waren Frau-
en mit ihren Artikeln in der dgyptischen Presse vertreten und fanden auf
diese Weise einen Weg in die Offentlichkeit.® Dabei hatte diese erste
Generation, die vor allem aus der Ober- und Mittelschicht stammte, eine
Reihe von Hindernissen zu iiberwinden — soziale, psychologische sowie
ideologische — und mufte ihre ungewohnte offentliche Prisenz legitimie-
ren, indem sie sie als uneigenniitzigen Dienst an ihrem eigenen Geschlecht
beziehungsweise als Beitrag zum Wohl der #gyptischen Nation definierte.
Thr publizistisches Engagement ging in der Regel nicht iiber die Grenzen
der strikten Geschlechtertrennung ihrer Gesellschaftsschichten hinaus,
denn die Frauen schrieben ihre Beitrége alleine zu Hause, nachdem sie —
wie sie hiufig betonten — ihre hauslichen und familidren Pflichten erfullt
hatten. Die Aufnahme einer schreibenden Téatigkeit wurde der Frauen
durch die Tatsache erleichtert, daf3 Schriftstellerei und Journalismus freie
Berufe waren, die weder eine spezielle Ausbildung verlangten, noch durch
Zinfte oder Verbénde vorgegebenen Zugangsbeschrankungen unterla-
gen. Aus Furcht, wegen des Ausbruchs aus der Privatsphére kritisiert zu
werden, schrieben sie anfangs meist unter Pseudonym und behielten damit
ihre Verschleierung auch auf diesem Gebiet zunichst bei.*®

% Uber die meisten von ihnen liegen jedoch kaum Informationen vor (Baron 1994: 5f.),

dies gilt auch fiir den libanesischen Raum (Khairallah 1996: 178, 200). Tarrazi nennt in
seiner, die Zeit bis 1892 umfassenden historischen Ubersicht 30 Publizistinnen, meist
syrische Christinnen, iiber deren Leben und Arbeit man groBtenteils nichts weill (siehe
Inhaltsverzeichnis Tarrazi 1913-33: T und II).

Baron 1994: 38-50. Diese Praxis erleichterte es Gegnern zu behaupten, daf3 die Artikel
in Wirklichkeit von Méannern verfaf3t wurden und die Autorinnen gar nicht existieren.
In einem prominenten Fall traf dies sogar zu: hinter dem Pseudonym Maryam Mazhar
verbarg sich Salim Sarkis (1867-1926), ein Neffe von Halil Sarkis (Kallas 1996: 25f.,
38f.). Im osmanischen Reich waren Publikationen von Frauen zun#chst verboten, so
daB die Zeitschrift al-Mugtataf (Beirut 1876-1884) deren Beitrige unter der Uber-
schrift ,,Ubersetzung aus ausldndischen Biichern und Zeitungen* ohne Namensnen-
nung verdffentlichte (Kallas 1996: 18, 58 und “‘Amriisi 1988: 165).

36



34

Von Beginn an gehorten die Autorinnen zu verschiedenen geistigen
und politischen Stromungen und vertraten unterschiedliche Auffassungen,
was sich unter anderem in den kontroversen Debatten widerspiegelt, die
die Frauen miteinander in der Presse fithrten.”’ Ihre Artikel, die sie teils
ermutigt durch die Verantwortlichen der jeweiligen Periodika und teils auf
eigene Initiative hin verfaBten, gelangten auf dem Postweg in die Redak-
tionen, die diese dann oft mit der einleitenden Floskel ,,dieses Schreiben
erreichte uns von“ (waradat ilayna hadihi r-risala min) abdruckten. Zu-
sdtzliche Kommentare wie ,,und so lautete der Text“ (wa hada nassuha)
oder ,,und dies ist der genaue Wortlaut [...] (wa 42 huwa [...] bi-I-harf
al-wapid) deuten darauf hin, daB3 die Beitridge zumeist ohne redaktionelle
Bearbeitung oder Kiirzungen verdffentlicht wurden.”®

Wie in der ménnlichen gaben auch in der weiblichen Publizistik gut
ausgebildete, christliche Emigrantinnen aus Libanon und Syrien den An-
stoB, sich aktiv an der Diskussion iiber die Stellung der Frau in der Gesell-
schaft zu beteiligen.”” So stammen die vermutlich ersten Verdffentlichun-
gen in Agypten von der Christin Maryam Nimr (1860-1888). * Ihre Arti-

kel, in denen sie sich unter anderem mit der Frage der Kindererziehung

37 Beispielhaft hierfiir ist die Debatte zwischen der Christin Hana Karani und der Musli-

min Zaynab Fawwaz (siehe Seite 112 und 125f.).

Diese Praxis war in der Presse allgemein tiblich (Glass 1995). Auch in RZ kommen
diese Formulierungen sowie Varianten héufig vor. Zu dieser Zeit hatten Autoren wie
Autorinnen kaum Schwierigkeiten, einen Beitrag zu publizieren: Die Herausgeber
nahmen die angeboten Artikel nicht nur bereitwillig an, sie ermutigten ihre Leser und
Leserinnen dazu, sich schriftlich zu duBern (Baron 1994°).

Die syrische Christin Maryana Marras$ (1847-1919) war vermutlich die erste Araberin,
die ihre Artikel in der Presse veroffentlichte. Die Schwester von Fransis und ‘Abdallah
Marras, beide ebenfalls bekannte Schriftsteller, publizierte ab 1870 hauptséchlich in
der von Butrus al-Bustani (1819-1883) gegriindeten Zeitschrift a/-Ginan, aber auch in
anderen bekannten syrischen Periodika wie Halil Sarkis (1842-1915) Zeitung Lisin
al-Hal. Darin forderte sie die Frauen auf, Wissen und Bildung zu erwerben und ermu-
tigte sie, sich schriftstellerisch zu betitigen (Tarrazi 1913-33: 1I/241-245 und Zaydan
1999: 630f.).

Maryam Nimr war die Schwester von Faris Nimr (1857-1951), dem Herausgeber der
Zeitschrift a/-Mugqtataf (Cannon 1985: 473-476 und Zaydan 1999: 647).
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beschéftigte, wurden 1888 — teils postum — in der von ihrem Ehemann
Sahin Makariytis (1853-1910) herausgegebenen, freimaurerischen Mo-
natszeitschrift a/-Lata7fverdffentlicht. 1890 bezeichnete die syrische Arz-
tin und Journalistin Salma Qasatlt (1870-1918) in derselben Zeitschrift
Frauenbildung als Basis fiir die Entwicklung individueller Fahigkeiten, die
sowohl fiir die Familie als auch fiir die Gesellschaft von Bedeutung seien.”
Als erste muslimische Araberin, die in der dgyptischen Presse publizierte,
gilt “A%Sa at-Taymiriyya (1840-1902), die nach Aussage ihres Neffen
Mahmiid Taymiir (1894-1973) ab 1889 mehrere Beitrige fiir die von °All
Yisuf (1863-1913) gegriindete Zeitung al-Mu’ayyad verfaBte.*” Wihrend
diese nicht dokumentiert sind, blieb ein Beitrag zum Thema Frauenbil-
dung durch einen Nachdruck im Lexikon von Zaynab Fawwaz erhalten:
»Das Zeitalter der Bildung® (“Asr al-ma‘arif). Der Artikel war zuvor am 9.
Februar 1889 in der ebenfalls von Yisuf herausgegebenen Zeitung
al-Adab erschienen.” Unmittelbar auf “A%iSa at-Taymiriyya folgte im Jahr
1892 Zaynab Fawwaz mit ihren Artikeln.

Ab 1892 eroffneten sich interessierten Autorinnen durch die Etablie-
rung der Frauenpresse, speziellen Zeitschriften von und fiir Frauen, neue
Moglichkeiten.* Diese Pressegattung, die der weiblichen Publizistik zu
einem enormen Aufschwung verhalf, dominierten zunéchst ebenfalls
syrische, meist griechisch-orthodoxe Frauen.” Die drei Bekanntesten un-
ter ihnen sind: Hind Nawfal (ca. 1860-1920), die im November 1892 in

4
2

Cannon 1985: 476f. und Zirikli 1997: 11I/114.

Ziyada 1983": 165. Nach Kallas setzte sie sich darin auch kritisch mit den Forderungen
und Ansichten von Qasim Amin auseinander (Kallas 1996°: 148).

DM: II/86ff. In DM tragt er die Uberschrift ,,L4 tusiah al-a%at illa bi-tarbiyat
al-banat* Eine englische Ubersetzung bietet Badran/Cooke 1990: 129-133.

Hierzu liegen durch Baron 1994 sowie Ibrahim 1996 und 1997 umfassende, aktuelle
Studien vor.

 Baron 1994: 37.
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Alexandria die erste Agyptische Frauenzeitschrift a/-Fatih griindete;*

Alexandra Avierino (1872-1927), die ab 1898 ebenfalls in Alexandria ihre
Frauenzeitschrift Anis al-Galis produzierte;* und Labiba Hagim (1880-
1947), deren Journal Fatat as-Sarq (Kairo) von 1906 bis 1939 bestand und
damit zu den erfolgreichsten Titeln dieses Genres zihlte.”® Erst ab dem
Jahr 1907 betitigten sich muslimische Agypterinnen auf diesem Gebiet.
Die ersten unter ihnen waren Gamila Hafiz, die 1907-1908 die islamisch
geprigte Zeitschrift ar-Rayhdna (Kairo) herausgab,” und Fatima Rasid

% Hind Nawfal war die Tochter von Maryam Nahhas und Nasim Nawfal. Die christliche
Familie war in den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts aus Libanon nach Alexandria
emigriert. Mit Unterstiitzung ihres Vaters, der das Biiro leitete, gab Hind Nawfal ihre
Zeitschrift a/-Fatah von 1892 bis 1894 heraus. Wenige Monate nach ihrer Eheschlie-
Bung mit Habib Dabbana stellte die Zeitschrift ihr Erscheinen ein (Baron 1994: 14, 16).
Alexandra (al-Hiirl) Avierino war eine schillernde Personlichkeit: Aufgewachsen in
Beirut emigrierte sie mit ihrem Vater Qustantin al-HiirT nach Alexandria. Sie heiratete
den Italiener Militiades di Avierino, der ihre publizistischen Aktivitdten unterstiitzte.
Neben dem Magazin Anis al-Galis, das sie von 1898 bis 1907 herausgab, veréffentlichte
sie 1901 auch eine franzdsischsprachige Frauenzeitschrift. Fiir Gesprichsstoff sorgte
ihre Adoption durch eine russische Prinzessin und ihre Verwicklung in verschiedene
politische Affiren. Zur Biographie siche Zaydan 1999: 575f., Ibrahim 1997: 33-39 und
Baron 1994: 17-20.

Labiba (Madi) Hasim wurde in KfarS$ima (Libanon) geboren und emigrierte mit ihrem
Ehemann um die Jahrhundertwende nach Agypten. Bereits als 16jahrige verfaBite sie
Artikel zur Frauenfrage fiir verschiedene Periodika. Aufsehen erregte sie 1902 durch
einen kritischen Beitrag in der Zeitschrift a/-Mugqtataff in dem sie sich iiberaus
eloquent mit As*ad Dagir auseinandersetzte, der den Frauen mangelnde schriftstelleri-
sche und journalistische Fahigkeiten vorgehalten hatte (a/-Mugtataf 27 (Januar): 68-
71). In ihrem Journal Fatat as-Sargverdffentlichte sie u.a. regelmiBig Biographien von
zeitgendssischen Frauen, so auch von Zaynab Fawwaz (Hasim 1906/07: 225-228) und
Malak Hifni Nasif (Ha$im 1918/19%: 81ff.), sowie ihre an der ersten Frauenuniversitit
1911-12 gehaltenen Vortrdge zu Erziehungsfragen, die sie spéter auch in Buchform
herausbrachte (Kitab fi t-tarbiya, Kairo 1912). Nach dem Tod ihres Mannes lebte sie ab
1921 in Chile, wo sie ebenfalls eine Zeitschrift herausgab. 1924 kehrte sie nach Agypten
zuriick und nahm ihre Arbeit in der Redaktion von Fatat a§-§arq, die in der Zwischen-
zeit von ihrer Tochter betreut worden war, wieder auf. Sie starb 1947 (Dagir 1972: III-
2/1365 nennt das Todesjahr 1952). Zur Biographie siche Zaydan 1999: 709f., Ibrahim
1997: 55-72 und Hasanayn 1983: 127-133.

Uber Gamila Hafiz liegen keine weiteren Informationen vor (Baron 1994: 28, Ibrihim
1997: 754£.).
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(gest. 1953), die vom ,Verein zur Forderung der Frau“ (GamSyyat
Targiyat al-Mar’a) — der ersten muslimischen Frauenorganisation dieser
Art in Agypten — zur Leiterin der gleichnamigen konservativen Zeitschrift
Targiyat al-Mar’a (Kairo, 1908-1909) ernannt wurde.”

Die Mehrzahl publizistisch aktiver Frauen fand ihr Forum in dieser
Frauenpresse, manche, wie zum Beispiel Warda al-Yazigi (1838-1924)"
oder Nabawiyya Misa (1890-1951),”* veroffentlichten daneben gelegent-
lich Beitrdge in der allgemeinen Presse. Im Gegensatz dazu konzentrier-
ten Zaynab Fawwaz und Malak Hifni Nasif ihr Engagement auf Periodika,
die von minnlichen Journalisten herausgegeben wurden. Dies und die
Tatsache, da3 sie die beiden einzigen Frauen ihrer Zeit waren, die ihre
Beitrage in Buchform sammelten und damit auch fiir die Nachwelt doku-

0 Fatima Rasid war die Ehefrau des konservativen Azhar-Gelehrten Muhammad Farid

Wagdi (1875-1954), ein erklérter Kritiker von Qasim Amin. Zu den wenigen Angaben
zu ihrer Biographie siehe Baron 1994: 28f. und Badran 1995: 52, 62. Ibrahim zitiert aus
der Satzung des Vereins, durch die die Namen der Griindungsmitglieder des Vereins
dokumentiert sind (Ibrahim 1997: 77-81).

Warda al-Yazigi wurde in Kfar§ima (Libanon) als Tochter von Nasif al-Yazigi geboren.
Nach dem Tod ihres Ehemannes Fransis Sam®iin emigrierte die Christin 1899 nach
Alexandria. Sie machte sich vor allem durch ihre Dichtung einen Namen, publizierte
aber auch Zeitungsartikel fiir verschiedene Periodika. Dazu gehort ein Beitrag zur
Verbesserung der Stellung der Frau in der dgyptischen Gesellschaft, der 1905/06 in
ad-Diya erschien, einer Zeitschrift, die ihr Bruder Ibrahim al-Yazigi 1898 in Kairo ge-
griindet hatte (Yazigi 1905/06). Zur Biographie siehe Zaydan 1999: 721f., Kallas 1996":
139-143 und Ziyada 1980.

Miisa hatte wie Nasif das Lehrerinnenkolleg der Madrasat as-Saniya absolviert und
wurde als erste Frau in Agypten zur Abiturpriifung zugelassen. Die Muslimin war Leh-
rerin und Rektorin staatlicher wie privater Schulen und verfaflte mehrere Artikel zum
Thema Frauenbildung in den Zeitungen al-Ahram, al-Mugattam und al-Garida. In ih-
rem Buch al-Mar’a wa-I-‘amal (1920) setzte sie sich mit der Frage der Berufstitigkeit
von Frauen auseinander. Zur Biographie siehe Zaydan 1999: 672f., Kamal 1998,
Badran 1995: 38-45 und Is‘ad 1994. Die Autobiographie Misas, die zwischen 1938 und
1942 zunichst in Fortsetzungen in ihrer 1937 gegriindeten Zeitschrift Magallat
al-Fatah erschien, wurde 1999 vom Women and Memory Forum neu aufgelegt (Miisa
1999).
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mentierten, 146t sie eine besondere Stellung innerhalb der weiblichen
Publizistik einnehmen.”

5% Journalistische Arbeiten zu Lebzeiten zu sammeln und als Buch zu publizieren, kam

auch bei ihren zeitgendssischen ménnlichen Kollegen nur gelegentlich vor: Sibli
Sumayyil (1860-1917) verdffentlichte eine Edition seiner Essays im Jahr 1910 (Dagir
1955: 11/497-500); der Libanese Niqiila Baz (1881-1959) gab die Artikel, die er iiber
prominente Frauen in der Beiruter Zeitung a/-Hagiga geschrieben hatte, unter dem Ti-
tel ,,an-NisaGyyat“im Jahr 1919 heraus (Dagir 1972: I1I-1/160-164); Artikel von “Abbas
Mahmid al-Aqqgad (1889-1964) erschienen 1924 in Buchform (Dagir 1972: I11-2/849-
860), ausgewahlte Beitrdge von Lutfl as-Sayyid (1872-1963) im Jahr 1945 (Dagir 1972:
1I1-1/582-587).

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

urn:nbn:de:gbv:3:5-91721/fragment/page=00000064



3. ZWEI FRAUENLEBEN

3.1. Zaynab Fawwaz (1860-1914)
3.1.1. Die Biographie

Im Jahre 1860' wurde Zaynab Fawwiz in Tibnin geboren, einem klei-
nen Bergdorf des Gabal ‘Amil im Verwaltungsbezirk Sayda im Siiden
Libanons. Die Bewohner der Region, die damals Teil der syrischen Pro-
vinzen des osmanischen Reiches war, gehorten mehrheitlich zu den Zwol-
ferschiiten (mutawali, PL matawila).* Uber die Familie von Zaynab
Fawwaz, deren voller Name Zaynab Bint “Ali Ibn Husayn Ibn “Ubaydallah
Ibn Hasan Ibn Ibrahim Ibn Muhammad Ibn Yiasuf Fawwiz al-*Amili®
lautet, gibt es kaum Informationen. Nach Aussage von Ahmad °Arif
az-Zayn (1884-1960), Herausgeber der libanesischen Zeitschrift a/-Irfan,
waren die Eltern zwar arm, doch gehorten die Fawwaz' zu den bekannten
Familien des Gabal ‘Amil.* Vermutlich standen sie im Dienst von “Ali Bey
al-As‘ad (1822-1865), der damals von der Festung Tibnin ( Qa/‘at Tibnin)
aus iiber einen Teil des Gabal *Amil herrschte.’

Einige wenige arabische Sekundérquellen nennen frithere Geburtsdaten, so z.B. Amin
in A%an as-si'a das Jahr 1845/46 (Amin 1981: 54), doch diirfte 1860 am ehesten zutref-
fen. Diese Angabe machen v.a. verschiedene Zeitgenossen, so auch Labiba Hasim
(1880-1947), Herausgeberin der Zeitschrift Fatdt as-Sarg, in ihrem biographischen
Artikel iiber Zaynab Fawwaz (Hasim 1906/07: 225). Mayy Ziyada (1886-1941) gibt an,
sie sei 20 Jahre jiinger als die 1840 geborene °A’i§a at-Taymiriyya gewesen (Ziadé
1929: 238) und ein Schiiler von Zaynab Fawwaz beschreibt sie um die Jahrhundertwen-
de als Frau in den Vierzigern (Mugqallad 1959/60: 631).

Als Matawila bezeichnen sich die Zwolferschiiten Libanons selbst, im Gabal “Amil
bilden sie auch heute noch die Mehrheit (EI? ,,Mutawali“: VII/780f., Halm 1988: 96,
166f. und Momen 1985: 264-268, 270f.).

* DM:IIL

Zayn 1950: 242. Die Zeitschrift a/-Irfan erschien erstmals am 5. Februar 1909 in Sayda
und gilt als reiche Quelle fiir die Geschichte des Gabal “Amil. Zu Ahmad “Arif az-Zayn
und al-Irfin siche Naef 1996 und Khalidi 1981, zur Geschichte des Gabal “Amil siche
Al-Safa 1998 und Makki 1982.

Die Familie al-As‘ad wird auch im 20. Jahrhundert noch zu den einflufreichen Famili-
en im Gabal “Amil gezahlt (Momen 1985: 267).
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Fatima Halil al-As‘ad (1840-?), die Ehefrau von “Ali Bey al-As‘ad, war
eine gebildete Frau, die Zaynab Fawwaz Lesen und Schreiben gelehrt
haben soll.® Vielleicht gehorte Fawwaz auch zu den ,,Waisen und heimat-
losen Kindern“ (aw/ad al-yatama wa-awlad as-sabil ), um deren Erziehung
sich Fatima al-As"ad gekiimmert hatte.” Nach dem Tod ihres Mannes — er
starb 1865 an der Cholera — kiimmerte sich Fatima zusammen mit jhrem
Bruder Halil Bey al-As’ad um die Familienangelegenheiten. Zaynab
Fawwaz wurde, scheinbar noch vor ihrem zehnten Lebensjahr, mit dessen
oberstem Stallknecht (ra’%s as-suwwas), Muhammad Hammuad Fawwaz,
verheiratet.® Die Ehe mit dem iiber 20 Jahre #lteren Mann hielt allerdings
nicht lange und wurde bald geschieden.’

Nach der Trennung verlieB sie Libanon und ging nach Agypten. Im
Mai 1907 — also noch zu ihren Lebzeiten — berichtete Labiba Hasim (1880-
1947) in ihrer Zeitschrift Fatar as-Sarq, da Zaynab Fawwaz im Alter von
zehn Jahren nach Alexandria kam.”® Diese Angabe wird auch durch ihre
eigene Aussage unterstiitzt, die sie im Vorwort zu ihrem biographischen
Lexikon ad-Durr al-mantir 17 tabaqat rabbat al-hudir (Verstreute Perlen
iber die Generationen der verborgen lebenden Frauen) machte: ,,Syrien

¢  Muhammad Kamil éu‘ayb, bekannt als Ustad al-“Amili (geb. 1899), berichtet, dafl
Zaynab Fawwaz hiufig seine Eltern besucht habe, um deren umfangreiche Familien-
bibliothek zu benutzen, die ein iranischer Gelehrter namens ,,al-Kasani“ zusammenge-
stellt hatte (Muqallad 1959/60: 754f., Berichtigung im Anhang zu Muqallads Artikel).
DM: 11/254. Fawwaz widmete ihr in ihrem biographischen Lexikon ad-Durr al-mantir
17 tabaqat rabbat al-hudir einen mehrseitigen Beitrag (DM: 1I/252-255). Davon abge-
sehen ist nur wenig iiber Fatima al-As°ad bekannt, die ebenfalls Gedichte verfa3te und
einen literarischen Frauensalon fiihrte. Aus Zuneigung zu Fawwaz nannte sie eine ihre
Téchter Zaynab (Kallas 1996°: 159-162).

Im 19. Jahrhundert war der frither iibliche Brauch, Midchen unter zehn Jahren zu
verheiraten, bereits selten geworden (Lane 1860: 143, Artin 1889/90: 129f. Anm. 1).
Ahmad °Arif az-Zayn beschreibt, wie er diesen ersten Ehemann von Zaynab Fawwaz
im Jahr 1908 in at-Tayyiba (Stidlibanon) im Haus von Kamil Bey al-As‘ad, dem Sohn
von Halil Bey al-As‘ad, getroffen habe. Damals sei dieser in den 70ern gewesen (Zayn
1923: 455 und Zayn 1950: 242 Anm. 1).

1" Hasim 1906/07: 225.
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ist mein Geburtsort und mein Vaterland, in Agypten wuchs ich heran und
wohne ich.“"

Vermutlich reiste sie um 1870 mit ihrem Bruder, dem Anwalt
Muhammad “Ali Fawwaz, nach Agypten.12 In Alexandria nahm sie Unter-
richt bei verschiedenen Gelehrten, unter anderem bei Hasan Husni
at-Tuwayrani, dem Herausgeber der Zeitung an-Nil."”> Mit at-Tuwayrani
(1850-1897) diirfte sie durch ihren Bruder in Kontakt gekommen sein, da
beide verschiedenen Freimaurer-Zirkeln angehorten, denen spiter auch
Zaynab Fawwaz einige Gedichte widmete.'* Thre umfassende klassische
arabisch-islamische Ausbildung spiegelt sich in ihren zahlreichen Werken
wider, dariiber hinaus konnte sie offenbar auch Fremdsprachenkenntnisse

erwerben: In ihrem Frauenlexikon zitierte sie an verschiedenen Stellen

I DM: I/11. Neben der Angabe ihres vollen Namens ist dies die einzige direkte Aussage,

die Zaynab Fawwaz selbst zu ihrer Biographie machte.

Die wenigen Angaben, die zu ihrem Bruder zu ermitteln waren, stammen von Zaynab
Fawwaz: die Berufsangabe ,,al-Afiikatd bi-Misr“ (RZ: 32 = ZF 8) und sein Todesda-
tum ,,29. Da 1-Qa°da 1311“ (3. Juni 1894), das in drei Trauergedichten festgehalten ist
(RZ: 175%-180 = ZF 48, 49, 50). Nach Reid war ,,avocat“ ab 1893 die Bezeichnung fiir
Anwilte des 1883 eingerichteten Nationalen Gerichtshofes; in seiner Tabelle zur sozia-
len Herkunft der Anwilte fiihrt er fiir die Zeit von 1886-1893 einen syrischen Muslim
auf (Reid 1981: 41, 53), dabei konnte es sich um Muhammad °Ali Fawwaz handeln. —
Eine andere, abenteuerliche Version ihrer Reise nach Agypten geht auf einen Bericht
des Libanesen Gurgi Baz in seiner Zeitschrift a/-Hasna zuriick: Danach wollte ein
Verwandter Zaynab Fawwaz durch eine Entfithrung zur Ehe zwingen, doch gelang ihr
mit Hilfe einer Karawane die Flucht nach Beirut, wo sie in den Dienst des Agypters
Yusuf Hamdi Yakin trat, einen seiner Angestellten heiratete und mit der Familie
schlieBlich nach Alexandria ging; dort traf sie Hasan Husni at-Tuwayrani, einen Freund
der Familie Yakin, der ihr Lehrer wurde (nach Ibrahim o.J.: 29ff.).

" Hasim 1906/07: 225.

4 RZ:139f,177-180 = ZF 39, 40, 49, 50. Dort nennt sie die Logen ,,Mahfil at-Tabat“ und
»Mahfil al-Islah.“ Zu Freimaurern in Agypten siehe EI? , Farmasaniyya“, Supplement:
296f., Landau 1996 und 1965 sowie Safwat 1980.

12
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tiirkische Poesie’ und in einem ihrer Artikel regte sie an, im Arabischen
die im Franzosischen iiblichen Satzzeichen zu iibernehmen.'®

Als sie im Oktober 1891" die Arbeit an ihrem volumindsen biographi-
schen Frauenlexikon aufnahm, lebte sie offenbar bei ihrem Bruder, dessen
Adresse sie fiir ihre Korrespondenz nutzte.'® Diese Zeit gehorte zu ihren
produktivsten Schaffensperioden. Bereits vor der Fertigstellung des Lexi-
kons begann sie ab April 1892 zahlreiche Artikel in verschiedenen Zeitun-
gen und Zeitschriften zu veroffentlichen."” Parallel dazu schloB sie im Ok-
tober 1892% die Arbeiten an ihrem ersten literarischen Werk ab, dem
Drama al-Hawa wa-I-wafa’ (Leidenschaft und Treue), welches zu Beginn
des Jahres 1893 publiziert wurde.”’ Fiir die erste arabische Frauenzeit-
schrift al-Fatah, die Hind Nawfal (ca. 1860-1920) in Alexandria herausgab,
war sie in Kairo als Agentin téitig.22 Sie nahm am Salon von Hasan Husni
at-Tuwayrani” teil und ihr Ruf als Literatin — und vermutlich auch die
Kontakte ihres Bruders — verschafften ihr Zugang zur gehobenen gesell-

15 Booth 2001% 319 Anm. 19. Booth entdeckte in DM weitere Hinweise auf drei europii-
sche Autoren, die von Fawwaz ausgewertet wurden, doch konnte sie deren Identitét
nicht kléiren (Booth 2001% 326f. Anm. 107).

16 RZ: 64ff. = ZF 14.

7 Die Zeit zwischen 1870 und 1890 lie sich nicht weiter rekonstruieren. Ahmad ©Arif
az-Zayn erwihnt, daf sie in Kairo eine weitere Ehe mit einem &gyptischen Oberst
(Miralay) einging, doch macht er keine genaueren Angaben (Zayn 1923: 455 und Zayn
1950: 243).

8 RZ:32 = ZF 8. Fiir die These, daB sie zu dieser Zeit nicht verheiratet war, spricht auch
ihr Artikel ,,al-“Uzba wa-z-zawag“ (Ehelosigkeit und Ehe) vom Juni 1892, in dem sie
berichtete, daf sie bereits eine ungliickliche Ehe erlebt und das Leben als unverheirate-
te Frau schiitzen gelernt hat (RZ: 11ff. = ZF 3).

¥ Der erste erschien am 29. Ramadan 1309 (27. April 1892) in der libanesischen Zeitung
Lisan al-Hal (RZ: 3ff. = ZF 1).

2 Fawwaz 1984: 243.

2 al-Hilal1893: 334.

2 Nawfal 1893: 240.

® RZ:139 = ZF 39.
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schaftlichen Schicht Kairos, wie zwei Hochzeitsreportagen, die sie 1893
und 1894 fiir al-Fatah schrieb, anschaulich belegen.*

Am 29. Du -Qa’da 1311 (3. Juni 1894) starb der Bruder von Zaynab
Fawwaz. Sie verfafite fiir ihn drei kunstvolle Trauergedichte (martiya, Pl
maratin), die sie spater in ihre Artikelsammlung ar-Rasa’l az-Zaynabiyya
(Zaynabs Briefe an die Zeitung) mit aufnahm.” Der Tod des Bruders
markierte einen deutlichen Riickgang ihrer journalistischen Aktivititen:
In den folgenden Jahren publizierte sie nur vereinzelt Artikel in der zeit-
genossischen Presse.”® Es scheint, als hitte sich Zaynab Fawwiaz zuriickge-
zogen und sich ganz ihrem Roman Husn al-‘awaqib (Ein gliickliches
Ende) gewidmet. Ihre familidre Situation diirfte auch der Anla3 zu einer
erneuten Eheschliefung gewesen sein. 1895 heiratete sie den syrischen
Schriftsteller Adib Nazmi ad-Dimasqi (ca. 1840-1918).%” Der Kontakt zwi-
schen den beiden war brieflich zustande gekommen und der Ehevertrag
wurde — ohne daf} sich beide zuvor kennengelernt hatten — in Alexandria
im Haus von at-Tuwayrani geschlossen.”®

Obwohl auch diese Ehe nur wenige Jahre (1895-1897/98) hielt, liegen
durch zwei Zeitzeugen, die Muhammad Yasuf Muqallad im Jahr 1953 in
Syrien interviewte, einige Informationen iiber diesen Lebensabschnitt vor.
Der damals 70jihrige Journalist “Umar at-Tibi berichtete, da das Paar
1895/96 in der Provinz Hawran lebte, wo Zaynab Fawwaz einen literari-
schen Salon (maglis adabi) fithrte. Ihre Géste empfing sie allerdings nicht
personlich, sondern saf} in einem benachbarten Zimmer oder hinter einem

> RZ:125-133, 134ff. = ZF 31, 33.

® RZ:175%-180 = ZF 48, 49, 50.

% Von Mitte 1894 bis Mitte 1898 erschienen lediglich sechs Artikel.

% Adib Nazmi war ein bekannter Autor und Journalist, der an der Herausgabe der halb-
amtlichen Zeitung as-Sim mitarbeitete und vor dem ersten Weltkrieg in Damaskus die
Zeitung a/-Ka’inat herausgab. 1918 wurde er durch eine Bombe getotet, die Flugzeuge
iber Damaskus abwarfen, als Araber und Englinder heranriickten (Zirikli 1997:
1/286).

% Muqallad 1959/60: 631f.
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Vorhang, wihrend ihr Ehemann als Bote fungierte.”” Zu den Salonteil-
nehmern zdhlten so bekannte Schriftsteller und Journalisten wie “Abd
al-Qadir Badran (1848-1927),”° Salim al-‘Anhari (1856-1933),*' Rasid
al-Hasimi (1885-1943),” Salih Taha (1858-1906), und auch ihr ehemali-
ger Lehrer Hasan Husni at-Tuwayrani reiste aus Agypten an.** Nach
einem Jahr in Hawrdn kehrten sie jedoch zuriick nach Damaskus, wo
Zaynab Fawwaz ihre Studien fortsetzte und einen Schiiler namens ‘Abd
an-Nabiy al-Qala‘l unterrichtete. Als Muqallad ihn 1953 traf, beschrieb
der damals 65jahrige seine Lehrerin:

,»Ich war bereits [Adib Nazmis] Schiiler, als ich zehn Jahre alt war.
Nachdem er die Dame Zaynab geheiratet hatte, wurde ich durch seine
Vermittlung ihr Schiiler, damals ungefidhr 14 Jahre alt... Sie férderte mich
mit groBter Fiirsorge, und jedesmal wenn ich vor sie trat, kiifite ich ihre
zarten Hénde... Sie gehorte zu den Personen, die sich verschleierten, wo-
bei sie eine blanke Brille trug, wenn sie las oder schrieb... Sie hatte eine
helle, schone Haut... doch ihre Schonheit begann bereits zu vergehen, da
sie das jugendliche Alter iiberschritten hatte... Sie war bereits zu der Zeit,
als sie zu Adib Nazmi kam, ungefihr in den Vierzigern, das heiflit am An-
fang des reiferen Alters... und deshalb neigte sie auch mehr zur korpulen-
ten Fiille als zum feinen, schlanken Wuchs... [...] Dem Schreiben und der
Lektiire galt ihre ganze Aufmerksamkeit... Sie war eine kluge Gesprichs-
partnerin, der man iiberaus gerne zuhdrte, ihre Stimme war angenehm

sanft, weich und weiblich.«

¥ Mugallad 1959/60: 629. Hawran ist eine Provinz im Siiden Syriens.

% Zur Biographie siehe Zirikli 1997: IV/37£. und Dagir 1972: ITI-1/176f.

3! Zur Biographie siehe Kudsi-Zadeh 1976, Kayyali 1968: 133-136 und Dagir 1955:
T1/613ff.

32 Zur Biographie siehe Zirikli 1997: I1I/25f.

3 7zur Biographie siche Kahhala 1957-61: 1V/320.

* Mugqallad 1959/60: 629.

¥ Mugallad 1959/60: 631.
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al-Qala‘l beobachtete auch, wie problematisch das Zusammenleben
von Zaynab Fawwiz mit den drei weiteren Ehefrauen Adib Nazmis war,
von deren Existenz sie offenbar erst nach der EheschlieBung erfahren
hatte.”® Vermutlich kehrte sie zu Beginn des Jahres 1898 geschieden nach
Agypten zuriick.*” Nachdem die Jahre in Syrien zu einer wenig produkti-
ven Phase gehort hatten,” intensivierte sie dort wieder ihre literarischen
und journalistischen Aktivititen. Bereits im folgenden Jahr veroffentlichte
sie ihren Roman Husn al-‘awagib. Im Jahr 1900 beteiligte sie sich an der
erstarkenden nationalistischen Debatte und verfaf3te eine Reihe von Arti-
keln zu gesellschaftspolitischen Fragen fiir die Zeitung a/-Liwa’, das offi-
zielle Organ der anti-britischen Nationalpartei (a/-Hizb al-Watani). Diese
und die in den Jahren zuvor publizierten Beitrige gab sie 1905 in dem
Sammelband ar-Rasa %l az-Zaynabiyya heraus.”

Aufgrund ihres Ansehens als Literatin und auch wegen ihres inzwi-
schen fortgeschrittenen Alters konnte sie sich in Kairo verhaltnismaBig
frei bewegen. So nahm sie an Versammlungen von Frauenvereinen teil,*
reiste innerhalb Kairos und verkehrte in den Héausern vornehmer Famili-
en. Dies belegt eine Reihe von Briefen, die sie im Jahr 1906 an den Khedi-

36 Mugallad 1959/60: 632.

3 Es wurde das Geriicht verbreitet, daB sie schwanger nach Agypten zuriickkehrte und
dort einen Sohn namens Garib zur Welt brachte, der jedoch kurz nach der Geburt
starb (Mugqallad 1959/60: 632). at-Tibi berichtet, da3 Nazmi die Trennung sehr bedau-
ert und sie auch spater noch vor Freunden gerithmt habe (Muqallad 1959/60: 633). An
Fawwaz erinnerte in Damaskus lange eine nach ihr benannte Grundschule im Siq
as-Saf (Sh. Midhat Pasa), die vor kurzem in ein dénisches Kulturzentrum umgewandelt
wurde (Bahbih 2000: 52).

1896 hatte sie lediglich einen Artikel in der Zeitung as-Sam veroffentlicht (RZ: 214-217
= ZF 63).

Zu dieser Zeit wohnte sie in Kairo in der Sari® Siq as-Silah in der Nihe der Zitadelle
(al-Manar1905/06: 516).

“ RZ:198 = ZF 56.

38
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ven °Abbas Hilmi IL (r. 1892-1914) schrieb.” Diese Briefe enthalten ver-
trauliche Berichte iiber Gesprache, die sie gefiihrt hatte, um Informatio-
nen zu sammeln tiber Journalisten und Politiker, die in die nationalistische
Debatte involviert waren. Sie zeigen, daf3 Zaynab Fawwaz auch mit ménn-
lichen Gesprichspartnern iiber politische Themen diskutierte.”” Labiba
Hasim beschrieb sie als iiberaus angenehme, zuriickhaltende Gespréchs-
partnerin.”

Von ihrem gesellschaftlichen Ansehen konnte sich im Jahr 1907/08
auch Kamil Bey al-As’ad, der Sohn von Halil Bey al-As“ad, ein Bild
machen. Auf der Riickreise aus der Schweiz hielt er sich eine Zeitlang in
Kairo auf, wo er zufillig die Frau wieder traf, die einst in seiner Familie im
Gabal ‘Amil aufgewachsen war und ihn nun mit den herausragenden Per-
sonlichkeiten der Stadt bekannt machte.* Als bald darauf der Tod des
nationalen Politikers Mustafa Kamil (10.2.1908) das Land erschiitterte,
sollte bei der Feier am 40. Tag nach Kamils Tod ein Trauergedicht von
Zaynab Fawwaz vorgetragen werden. Wegen des groen Andrangs wurde
die Feier jedoch vorzeitig beendet und die noch ausstehenden Reden und
Gedichte — darunter auch das von Fawwaz — spiter veroffentlicht.”

Zu dieser Zeit litt sie bereits an einer Entziindung des Sehnervs, die
sie in ihrer Arbeit so stark behinderte, daB sie Ahmad °Arif az-Zayn im

4 Fawwaz 1906. Prof. Beth Baron (New York) war so freundlich, mich auf die Existenz

dieser Briefe im Abbas Hilmi Archiv der Universitdt Durham (England) hinzuweisen.

Zum Abbas Hilmi Archiv siche Mayer 1980.

Dies bestiitigt auch eine Episode, die auf Gurgi Zaydan (1861-1914) zuriickgeht: Da-

nach saB er mit seinem Freund Ilya Hanikati zusammen, als Zaynab Fawwiz zu ihnen

trat. Hanikati unterbrach das Gesprich und starrte sie miBmutig an, sichtlich verargert

iiber die Storung durch eine Frau. Doch kaum hatte sie begonnen, mit ihnen zu spre-

chen und ihnen ihre Meinung zu verschiedenen gesellschaftlichen Problemen darzule-

gen, da war seine Verdrossenheit verschwunden, und er sprach voller Hochachtung mit

ihr (nach Ibrahim o.J.: 38; leider ohne Quellenangabe).

“ Hasim 1906/07: 228.

4 Zayn 1950: 242 Anm. 1.

% Rafi'f 1999: 292. Die Angabe, wo die Beitriige veroffentlicht wurden, fehlt leider. Der
entsprechende Jahrgang von a/-Liwa’war nicht einsehbar.
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Mai 1909 den Wunsch abschlagen muBte, einige Artikel fiir seine Zeit-
schrift al-‘Irfan zu schreiben: ,,[...] ich wiinschte, ich konnte diese Ehre
annehmen, doch in Agypten verschlimmerte sich das Nervenleiden. Diese
Krankheit quélt mich so sehr, daf} ich selbst das Schreiben dieser Antwort
aufschieben mufite — zweimal plagte mich eine Krise.“*® Ihr Zustand ver-
schlechterte sich weiter: Als sie az-Zayn im Jahr darauf ein Exemplar ihres
Frauenlexikons zuschickte, erwdhnte sie im Begleitschreiben, dafl die
Arzte ihr inzwischen das Schreiben verboten hatten.*’” Eine ihrer letzten
bekannten Aktivititen war zu Beginn des Jahres 1911 der Besuch der
Redaktion von al-°Af3f ein von Sulayman as-Salimi herausgegebenes
Frauenmagazin. Sie iiberbrachte das Gedicht Hukm f7 tawb fahr (Ein
Urteil in rithmender Form), das sie zur Griindung der Zeitschrift verfa3t
hatte.*® Im Mai 1911 erschien in dieser Zeitschrift auch die wahrscheinlich
letzte Veroffentlichung von Fawwéz: ein Gedicht iiber die ruhmreiche
Vergangenheit des Orients.*

Am Samstag, 17. Januar 1914, meldete die Zeitung a/-Mu’ayyad, daf3
Zaynab Fawwaz ,gestern, um drei Uhr nach Mitternacht®, also am Frei-

% Zayn 1927: 610. Dem Schreiben fiigte sie das Gedicht ,,Rigal a$-Sarq“ bei, das am 19.

Juni 1909 in a/-Trfanverdffentlicht wurde (ZF 67, sieche Anhang, Seite 297).

Zayn 1910°: 317. Dem Schreiben fiigte sie das Gedicht ,,Qal’at Tibnin“ bei, das am 9.
Juni 1910 in a/-Irfan veroffentlicht wurde (ZF 68, sieche Anhang, Seite 298).

ZF 69 (siche Anhang, Seite 299). In dem kurzen redaktionellen Vorspann wird er-
wihnt, daB3 Zaynab Fawwaz der Redaktion einen Besuch abstattete. Das Gedicht wur-
de bei einem Fest der Redaktion von Muhammad Yinis al-Qadi vorgetragen. Frauen
und Minner feierten zur gleichen Zeit, jedoch in verschiedenen Raumen (Salimi 1911:
14).

ZF 70 (siche Anhang, Seite 300). Dabei handelt es sich jedoch nicht um ein neues
Werk, sondern um eine gekiirzte Fassung des Gedichtes ,,Rigal a$-Sarq®, das sie bereits
im Juni 1909 in a/-7rfan publiziert hatte (= ZF 67).
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tag, 16. Januar 1914, verstarb.” Ihre letzten Jahre, in denen es ruhig um sie
geworden war, hatte sie vermutlich bei jhrem Neffen “Ali Fawwaz, einem
Sohn ihres verstorbenen Bruders, in Kairo verbracht.”!

3.1.2. Das literarische Werk

1. Das Frauenlexikon

Am 4. Rabr® al-Awwal 1309 (7. Oktober 1891)°* begann Zaynab
Fawwiz ihr umfangreichstes Werk, das biographische Frauenlexikon
ad-Durr al-mantir 17 tabagat rabbat al-hudir (Verstreute Perlen iiber die
Generationen der verborgen lebenden Frauen). In jhrem Vorwort erldu-
terte sie ihr Motiv: Sie habe bei ihren historischen Studien festgestellt, dafl
die Nationen zu jeder Zeit groflten Wert darauf legten, Leben und Wirken
ihrer berithmten Vorfahren fiir die Nachwelt festzuhalten, doch ,,[...] sah
ich niemanden, der so weit gegangen wire, der Hélfte der Menschheit ein
[eigenes] Kapitel in arabischer Sprache zu widmen, in welchem er Frauen
zusammenstellte, die sich durch ihre Tugenden auszeichneten und sich
vom Laster fernhielten. [Und das] obwohl unter ihnen viele au8erordentli-
che Frauen sind, die Werke verfaBten, mit denen sie den groBten Gelehr-
ten gleichen und mit den Meistern der Dichtkunst konkurrieren [konnen].
So machte ich mich voller Eifer und Begeisterung daran, ein Buch zu ver-

0 Nimnim 1998: 22. Nimnim zitiert einige Ausschnitte aus der Todesmeldung, aufgrund

des schlechten Zustands von a/-Muayyad konnte ich den Jahrgang 1914 nicht mehr

auswerten. a/-Hi/al (1914: 386) meldete ihren Tod in der Februarausgabe ohne genaue

Datumsangabe (,,Mitte vergangenen Januars“), ebenso a/-7rfan (Zayn 1913/14: 159).

al-Masrig (1921: 555) publizierte Jahre spéter das Todesdatum 20. Safar 1332 (19. Ja-

nuar 1914).

Dieser Neffe wird in der bei Nimnim zitierten Todesmeldung als Hinterbliebener

genannt, weitere Informationen zu ihm waren nicht zu finden.

2 DM: I/12. - Die Auswertung erfolgte anhand der Edition Fawwaz 1999, Originalausga-
ben des Werkes besitzen u. a. die Bayerische Staatsbibliothek in Miinchen, die Univer-
sitdtsbibliothek Géttingen und das Orient-Institut der Deutschen Morgenléndischen
Gesellschaft in Beirut.
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fassen, welches die vorziglichen Eigenschaften der verdienstvollen jungen
Frauen und Damen enthiillt.®

Bereits die Auflistung der rund 40 arabischen Quellen,54 die sie fiir ih-
re Arbeit auswertete, zeigt jedoch, daB ihr die Unzulédnglichkeit ihrer Kri-
tik selbst bewuf3t gewesen sein muB: drei der aufgefiihrten Titel behandeln
Minner und Frauen.” Thre Liste weist zwar keine Namen von Autoren
auf, die eigene Kapitel oder Biande mit Frauenbiographien verfafiten,
doch ist schwer vorstellbar, daB sie beispielsweise Ibn Sa‘ds at-Tabagat
al-kubra oder Ibn Hagar al-‘Asqalanis 7ahdib at-tahdib nicht kannte.”
Genauso wulte sie, daB ihr Frauenlexikon nicht das erste seiner Art war.
Dieses hatte die libanesische Autorin Maryam Nahhas Nawfal (1856-1888)
unter dem Titel Ma‘rid al-hasna’ i taragim masihir an-nisa’verfaBt.”’

Nach knapp zwei Jahren hatte sie das umfangreiche Lexikon fertigge-
stellt: Am 16. Di 1-Qa°da 1310 (1. Juli 1893) meldete Hind Nawfal in ihrer
Zeitschrift a/-Fatah, dal es in der Staatsdruckerei Balaq unter der Auf-
sicht ihres Bruders, des Anwalts Muhammad Fawwaz, gedruckt werde und
rief ihre Leserinnen auf, das Buch zum Preis von ,,30 grofien dgyptischen
Piastern“ zu subskribieren.”® Offenbar hatte Zaynab Fawwaz geglaubt, das
Werk frither publizieren zu konnen, da sie bereits am 9. Muharram 1310

% DM:V/11f.

* DM: V/12f.

% Waftayat al-a%an von Tbn Hallikan, Usd al-gaba fi ma‘rifat as-sahaba von Ibn al-Afir
und af-Tabaqat al-kubravon a$-Sa‘rani (DM: I/12£.).

Marilyn Booth, die das Lexikon von Fawwaz analysierte, vermutet, daf3 ihr diese Werke
vielleicht nicht zugénglich waren und sich ihre Kritik auf zeitgenossische Autoren be-
zogen haben konnte, die Frauen in ihren biographischen Abhandlungen ignorierten
(Booth 1995: 126f.). Eine umfassende Ubersicht iiber Frauen in islamischen Biogra-
phien bietet Roded 1994.

Fawwaz erwihnt in ihrem biographischen Beitrag iiber Nawfal, daf} der erste Band des
Buches 1879 mit Unterstiitzung einer Ehefrau des Khediven Isma‘il (r. 1863-1879) in
Agypten gedruckt wurde und das Manuskript fiir den zweiten Band wahrend der
‘Urabi-Revolte (1879-1882) verloren ging (DM: 1I/377f.). Zur Biographie Nawfal siche
auch Zaydan 1999: 686 und Zirikli 1997: VII/210.

%% Nawfal 1893" 328f.
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(3. August 1892) der Amerikanerin Bertha Honore Palmer (1849-1918),
Prasidentin des Frauenressorts der Weltausstellung in Chicago, ein
Exemplar des Lexikons angeboten und sich nach den Modalitdten einer
Ubersendung erkundigt hatte.”® Doch das Lexikon lag erst nach AbschluB
der Ausstellung vor.*

Die einleitenden Lobreden (fagriz, Pl. taqariz) verfaBBten die zeitge-
nossischen Literaten Hasan Husni at-Tuwayrani, *A’iSa at-Taymiriyya
(1840-1902),*"' und °Abdallah Furayg (?-1907).” Den Biographien stellte
Zaynab Fawwaz Artikel von zeitgenossischen Autorinnen voran, ,,[...] die
die beste Erziehung genossen, ihr Wissen in héheren Schulen erwarben
und Berithmtheit erlangten in unserer Zeit. Ich gebe einige ihrer Artikel in
der Einleitung dieses Buches wieder, damit dessen Leser erfahren, daB
sich in unserer gegenwartigen Zeit Frauen ausgezeichnet haben, fiir die es

% RZ:31f. = ZF 8.

8 In der Originalausgabe trigt zwar auch eines der einleitenden Lobgedichte das Datum
1310 bzw. 1893, doch ist das Titelblatt datiert vom Jahr 1312 (1894/95). In einem zwei-
ten Schreiben an Palmer hatte Fawwaz im November 1892 noch ihr Drama al-Hawa
wa-I-wafi’ angeboten, da dieses im Gegensatz zum Lexikon bereits fertiggestellt und
aufgrund seines geringen Umfangs leichter zu verschicken sei (RZ: 74 = ZF 17). In
dem Biicherverzeichnis, das alle Titel enthilt, die bis September 1893 in der Bibliothek
des Frauenpavillons eingingen, sind jedoch weder das Drama noch ein eventueller
Vorabdruck des Lexikons aufgefiihrt. Die Bibliothek wurde 1911 durch ein Feuer zer-
stort (Clarke 1894). Die Weltausstellung (World’s Columbian Exposition) fand von
Mai bis Oktober 1893 in Chicago statt, zur Geschichte des Frauenpavillons siehe Eagle
1894 und Weimann 1981.

°A’iSa at-Taymiiriyya, 1840 in Kairo geboren, stammte aus einer der angesehensten
Familien des Landes. Mittels Privatlehrer hatte sie eine umfassende Bildung erfahren
und beherrschte Arabisch, Tiirkisch und Persisch. Mit ihrem Ehemann lebte sie zeit-
weise in Istanbul und kehrte erst nach dessen Tod im Jahr 1875 nach Kairo zuriick, wo
sie sich zu einer der bekanntesten Dichterinnen ihrer Zeit entwickelte. Zaynab Fawwaz
widmete ihr in DM einen umfangreichen Beitrag und druckte darin einen Zeitungsar-
tikel aus dem Jahr 1889 sowie Ausziige aus ihren Gedichten und ihrer Korrespondenz
ab (DM: 11/82-101). Zur Biographie siehe auch Zaydan 1999: 161ff., Hatem 1998 und
Ziyada 1983,

Furayg, ein Kopte, war damals ein bekannter Dichter in Agypten; zur Biographie siche
Zirikli 1997: IV/142. Ein viertes Lobgedicht stammt von Muhammad Zahran.
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kein Beispiel in den vergangenen Jahrhunderten gibt.“** Diese Autorinnen
waren die Libanesinnen Sara Nawfal,** Hana Kirani (1870-1898),” Esther
Azhari (1873-1948)* und Maryam Halid®" sowie Galila, Ehefrau des
Schulmeisters Nahla Misa Hada.®

Alphabetisch geordnet nach dem Vornamen (‘a/am) enthélt das 522
Seiten umfassende, groformatige Werk 453 Biographien, darunter auch
die von 73 Christinnen aus Europa und Amerika sowie 68 Frauen aus vor-
islamischer Zeit.” Die Beitriige reichen vom kurzen Abschnitt bis zu meh-
reren Seiten und werden héufig durch Ausziige aus Gedichten, gelegent-
lich auch Zeitungsartikel ergénzt. Bei der Darstellung von Musliminnen
nahm Zaynab Fawwaz die neutrale Haltung einer Chronistin ein: In ihren
Beitrédgen spiegelt sich weder eine positive noch eine negative Einstellung

® DM:I/13.

DM: I/14£f. und 25-28. Uber Sara Nawfal liegen keine biographische Daten vor. Sie war
die Schwester von Hind Nawfal (ca.1860-1920), der Herausgeberin von a/-Fatah, und
selbst als Autorin fiir die Zeitung a/-AhAram tatig (Khairallah 1996: 179).

DM: I/18ff. Hana Karani wurde 1870 in KfarS§ima (Libanon) geboren. Die Christin
betatigte sich als Lehrerin und Autorin. Nach ihrer Teilnahme an der Internationalen
Frauenkonferenz in Chicago im Jahr 1893 blieb sie in Amerika, wo sie sich nach der
Trennung von ihrem Ehemann Amin Kirani durch Vortrége und die Publikation von
Artikeln den Lebensunterhalt verdiente. Nach drei Jahren kehrte sie, an Tuberkulose
erkrankt, zuriick nach Libanon, wo sie 1898 starb. Ihre Werke, darunter mehrere
Romane, wurden unmittelbar nach ihrem Tod verbrannt (Khairallah 1996: 206-209,
Zaydan 1999: 611f., Baz 1925: 103-112).

DM: 1/21-25. Esther Moyal al-Azhari wurde 1873 in Beirut geboren. Die Jiidin enga-
gierte sich schon friih in verschiedenen libanesischen Frauenorganisationen und nahm
1893 an der Internationalen Frauenkonferenz in Chicago teil. 1894 zog sie mit ihrem
Ehemann Simon Moyal nach Kairo, wo sie 1898 die Zeitschrift a/-°4 7/a griindete. Sie
verfalte zahlreiche Artikel fiir al-AAram und al-Hilal. 1908 ging das Paar nach Jaffa
und griindete dort eine jiidische Frauenorganisation. Nach dem Tod ihres Mannes zog
Esther Moyal 1915 nach Marseille, wo sie vor allem franzgsische Literatur ins Arabi-
sche iibersetzte. Sie kehrte erst wenige Jahre vor ihrem Tod nach Jaffa zuriick (EJ:
X11/494 und Tarrazi 1913-33: IV/287).

DM: 1/20f. Uber Maryam Halid liegen keine biographischen Daten vor. Sie wird als
Agentin fuir die Zeitschrift a/-Fatah in Libanon genannt (Nawfal 1893: 240).

55 DM: I/16ff.

% Booth 2001" 14.
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der schiitischen Glaubensrichtung gegeniiber historischen Frauenfiguren
wider.” Dagegen fillt auf, daB zeitgendssische Frauen nur einen geringen
Anteil einnehmen’’ und Informationen zu den Autorinnen der anfangs
zitierten Artikel ebenfalls fehlen. Offenbar war es fiir sie unverfénglicher
historische Frauen zu enthiillen, als die eigenen Zeitgenossinnen ins Licht
der Offentlichkeit zu stellen.

Ausziige aus ihrem Lexikon wurden in zahlreichen kontemporéren Pe-
riodika veroffentlicht, meist ohne Angabe der originalen Quelle oder der
Autorin.” Das Werk selbst war bereits im Jahr 1910 kaum noch erhaltlich,
wie Zaynab Fawwaz in einem Brief an den Herausgeber von a/-“Irfan
schrieb.” Erst in den letzten Jahren wurden kurz hintereinander zwei
Neuauflagen in Libanon publiziert.”

2. Das Drama al-Hawa wa-l-wafa’(Leidenschaft und Treue)”
Als erste Araberin beschaftigte sich Zaynab Fawwaz mit dem Drama,’®
welches jhr tiberaus geeignet schien fiir die moralische Belehrung ihres

™ Booth 2001 14.

' Insgesamt 14 der beschriebenen Frauen waren bei Erscheinen des Buches noch am
Leben oder erst kiirzlich verstorben (Booth 2001% 329 Anm. 128).

2. Booth 2001% 28ff., 328 Anm. 119. Im Gegensatz zu Fawwaz konzentrierte sich die
Presse jedoch schon bald darauf, zeitgendssische Frauen zu portritieren (Booth 2001%
30).

3 Zayn 1910° 316. Nach Nusayr wurde es 1914 von der Matba“at Biiliq ein zweites Mal

aufgelegt (Nusayr 1973: 308).

Im Jahr 1999 gab Muhammad Amin Dannawi eine neue Ausgabe heraus, im Jahr 2000

folgte eine weitere durch Muna Muhammad Zayyad al-Harrat. Die Universitétsbiblio-

thek Tiibingen verfiigt dariiber hinaus iiber eine Reproduktion von Dar al-Ma‘arif,

Beirut, die etwa 1977 erschienen und als 2. Auflage gekennzeichnet ist. Magd ad-Din

Nasif erwdhnt, dal DM unter dem Titel Les Perles Eparpﬂ]e’es von Wasif Gali Pasa (=

Wacyf Boutros Ghali) ins Franzosische iibersetzt wurde (AB: 43 Anm.). Diese Infor-

mation ist jedoch falsch, da es sich hierbei um eine Sammlung arabischer Mérchen und

Legenden handelt.

> Eine kurze Analyse des Dramas bietet Nagm 1956: 399-402.

% Zeidan 1995: 67, GAL: SIII/280 und Landau 1965" 202 (Nr. 184).
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Geschlechts: ,,Nachdem Dramen (riwdyat tashisiyya) zu den Vorziigen
zeitgenossischer Literatur zéhlen, vor allem dann, wenn sie einen wahr-
heitsgetreuen Blick auf eine tatsichliche Gegebenheit, ein Beispiel fiir die
orientalische Sittlichkeit [darbieten...], habe ich beschlossen, denen, die
sich fiir die Wahrung der Tugend und der Sittlichkeit einsetzen, diese
Erzéhlung zu widmen [...], ein unverfélschtes Bild (fatdgraf waqgi‘a) von
[Menschen] unserer Zeit, mit denen mich ein giinstiger Zufall und Bande
der Freundschaft und Bekanntschaft zusammenbrachten.«”’

Zentrales Thema des Stiicks, das in Basra und Bagdad spielt, ist das
Bestehen aufrechter Liebe gegen familidre Intrigen. Die Hochzeit von
Bahiya und Kamil, die laut Fawwaz ,[...] zu meinen liebsten Freunden
gehéren [...],“78 wird von Bahiyas Grofimutter zugunsten ihres Neffen
Sabir verhindert. Wahrend sich Bahiya dem ,verhaften Briutigam“
(al-hatib al-makriah) durch eine Erkrankung zu entziehen vermag, wird
Kamil von seinem Bruder zu einer Ehe mit der ungeliebten “Aliya ge-
driangt. Doch nachdem alle, die der Verbindung der beiden Liebenden im
Wege stehen, innerhalb eines Monats sterben, konnen sie endlich heira-
ten. Ist der moralisch-sittliche Anspruch des Stiicks eindeutig, bleiben
gewisse Zweifel an der von Fawwaz erklarten Authentizitdt: Szenen, in
denen Liebende ungestort alleine miteinander sprechen kénnen oder eine
muslimische Frau als Mann verkleidet durchs Land reist, sind fiir die da-
malige dgyptische Gesellschaft schwer vorstellbar.

Die vier Akte des Dramas sind in mehrere Sequenzen unterteilt, de-
nen bisweilen logische Verbindungen fehlen.” In den Dialogen wechselt
Reimprosa (sag“) mit gedichteten Versen, die je nach Anweisung als Rezi-

7 Fawwaz 1984: 191. Die Auswertung erfolgte anhand der Edition Fawwiz 1984. Eine

Originalausgabe des Werkes besitzt die Bibliothek des Orientinstituts der Deutschen
Morgenldndischen Gesellschaft in Beirut.

® RZ:74=ZF17.

" Die Todesfille, die die Handlung maBgeblich beeinflussen, werden beispielsweise in
den Dialogen nur am Rande erwéhnt.
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tation (insad) oder Sprechgesang (farannum) vorzutragen sind. Ein zeit-
gendssischer Rezensent lobte den poetischen Stil der Autorin und ermu-
tigte die Leserinnen, ihrem literarischen Vorbild zu folgen, ,[...] da die
Beschreibung von Gefithlen [den Frauen] mehr liege als den Minnern,
weil sie von Natur aus empfindsam und sensibel seien.“®® Zaynab Fawwaz
war sich ihrer Pionierleistung auf diesem Gebiet durchaus bewuf3t, doch
gab sie sich bescheiden: ,Ich lege es [hiermit] den Tochtern meines Ge-
schlechts, den zuriickgezogen lebenden Damen vor, [auf dal] ich vielleicht
den Weg zu einer niitzlichen Einfithrung in die Welt der Literatur weise.
Wenn ich mich auch noch nicht dafiir verbiirgen [kann], daB [es] frei von
Fehlern und Unzulédnglichkeiten ist, so bin ich mir doch der Nachsicht des
trefflichen Publikums gewiB.“®'

Sie beendete das 94 Seiten umfassende Drama am 6. Rab1® al-Ahir
1310 (28. Oktober 1892).* Die Matba“at al-Gami‘a in Kairo verdffentlich-
te es wenige Monate spéter, zu Beginn des Jahres 1893, wie eine Rezensi-
on in der Zeitschrift a/-Hilal ® und entsprechend datierte Lobgedichte

belegen.

S0 al-Hilal1892/93: 334.

81 Fawwaz 1984: 191. Es liegen keine Informationen dariiber vor, ob das Drama je auf

einer Bithne aufgefiihrt wurde; in der Rezension von a/-Hil4/ wird lediglich eine 6ffent-

liche Lesung (#i/awa) erwahnt (a/-Hila/1892/93: 334).

Fawwaz 1984: 243. Noch vor der Veroffentlichung ihres Dramas #uflerte Zaynab

Fawwaz ihre Begeisterung fiir das damalige dgyptische Theater in einem Beitrag fiir die

Zeitung an-Nil, der am 11. RabT® al-Awwal 1310 (3. Oktober 1892) veroffentlicht wurde

(RZ: 60-63 = ZF 13).

8 Die Rezension erschien am 1. Mirz 1893 (a/-Hilal1892/93: 334).

8  Fawwaz 1984: 245ff. Sie wurden verfaBt von Hasan Husni at-Tuwayrani, ‘Abdallah
Furayg und Gurg Mirza, Direktor der Zeitung an-Ni.
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3. Der Roman Husn al-‘awaqib aw gadat az-Zahira (Ein gliickliches Ende
oder das Midchen aus Zahira)®

Im Jahr 1899 verdffentlichte Zaynab Fawwaz ihren ersten Roman.®
Sie zdhlte die riwaya adabiyya ,,zu den bedeutendsten Schriften, bei deren
Lektiire ein Spiegelbild [unseres] Denkens offenbar wird. Das Vergniigen
daran vertreibt dunkle Wolken aus Kummer und Sorge, und der Mensch
[kann] sich gemiB seinen Fihigkeiten ein mahnendes Beispiel (ad-dikra
wa-I-itibar) daran nehmen.“”” Wie in ihrem Drama skizzierte sie authen-
tische Ereignisse, da der Bezug zur Realitit fiir sie Voraussetzung dafiir
war, daB der Leser Nutzen daraus ziehen konnte.*® Nach eigenen Angaben
hatte sie zwar die Namen von Personen und Orten verdndert, um das An-
sehen der Familien zu schiitzen, doch ist leicht zu erkennen, daf} sie mit
der in Syrien und Paléstina liegenden Bergregion ihre Heimat Gabal “Amil
beschreibt.”

8 Kurze Analysen des Romans bieten Sa®ban 1999: 47-51, Badr 1992: 152-159, 167, Qadi

1992: 21£f., Nagm 1966: 133-137 und Moosa 1997: 222 (enthilt eine komprimierte eng-
lische Ubersetzung aus Badr und Nagm).

Die syrische Wissenschaftlerin Butayna Sa°ban vertritt die Auffassung, daB Frauen das
Genre des arabischen Romans begriindeten und, da3 das Werk Husn al-‘awagib von
Zaynab Fawwaz als erster Roman der arabischen Literatur anzusehen ist, nicht — wie
von der Literaturwissenschaft allgemein behauptet — Husayn Haykals Roman Zaynab
(Sa“ban 1999: 45ff.).

Fawwaz 1984: 37. Die Auswertung erfolgte anhand der Edition Fawwaz 1984. Eine
Originalausgabe besitzt die Universitétsbibliothek Niirnberg-Erlangen.

Fawwaz 1984: 37. Nadia al-Bagdadi sieht in Fawwaz’ Streben, ein Spiegelbild gesell-
schaftlicher Wirklichkeit zu zeichnen, ein prigendes Merkmal in der Entwicklung der
zeitgendssischen Prosaliteratur (Bagdadi 1999: 71.).

Fawwaz 1984: 37. Diese autobiographischen Elemente, die m.E. in erster Linie in der
Beschreibung von Orten ihrer Kindheit und von Personen, die sie aus Erzahlungen
kannte oder selbst noch getroffen hatte, bestehen, bezeichnet der Literaturwissen-
schaftler Joseph Zeidan als ein ,,Novum in der arabischen Prosaliteratur” (Zeidan
1995: 66). Der libanesische Literaturkritiker “Abd al-Magid Zaraqat rekonstruiert die
beschriebenen Personen als Angehorige der Familie al-As‘ad in Tibnin (nach Bahbiih
2000: 91ff.). Der libanesische Autor Kamil Fa‘ir dagegen ist iiberzeugt, da} Zaynab
Fawwaz in dem Roman ihr eigenes Schicksal beschrieb (Fa“iir 1980: 69).
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Der Roman schildert den Kampf von Gut und Bése um Macht und
Liebe. Im Mittelpunkt stehen Sakib und Tamir, die Neffen des Herrschers
Hamid, und Fari‘a, dessen Nichte. Als der kinderlose Hamid Sakib zum
Nachfolger ernennt, sieht sich Tamir als dltester méannlicher Nachkomme
der Familie um sein Recht gebracht und bekampft Sakib. Tamirs Plan,
seine Position durch eine Ehe mit der gemeinsamen Cousine Fari‘a zu
stirken, scheitert, da diese in Sakib verliebt ist. Daraufhin entfiihrt er die
junge Frau, um sie zur Ehe zu zwingen. Erst nach vielen Abenteuern, Ver-
schworungen, Intrigen und Kémpfen gelingt es Sakib und seinen Gefolgs-
leuten, Tamir zu besiegen und Fari‘a zu befreien. Obwohl parallele Hand-
lungsstringe und Hintergriinde mittels Riickblenden erklédrt werden, fillt
es schwer, den Uberblick iiber die groBe Zahl der beteiligten Personen
und Vorfille zu behalten. Bemerkenswert ist vor allem die Charakterisie-
rung der Frauen des Romans, die nicht als passive Randfiguren erschei-
nen, sondern als selbstbewuBte, aktiv das Geschehen beeinflussende
Hauptpersonen.

Fawwaz schrieb die 37 Kapitel des Romans iiberwiegend in einfacher
Prosa, wechselte allerdings hiufig zu Reimprosa und gedichteten Versen,
wenn sie leidenschaftliche Gefiihle und Empfindungen ausdriicken wollte.
Damit entsprach sie offenbar dem Geschmack ihrer Zeitgenossen, wie die
Meinung eines Kritikers der Zeitschrift al-Mugqtataf zeigt, der neben der
guten stilistischen Form vor allem die dichterischen Elemente lobend her-
vorhob.” Wie diese Rezension und das im Titelblatt festgehaltene Datum
belegen, erschien der 231 Seiten umfassende Roman Mitte 1899 in der

% al-Mugqtataf1899: 703.



57

Matba‘’a Hindiyya in Kairo.” Die Autorin hatte ihn aber vermutlich frither
fertiggestellt.””

4. Der Roman al-Malik Kiirus awwal mulitk al-Furs (Konig Kyros, der
erste Konig der Perser)

In ihrem zweiten, 1905 veroffentlichten Roman beschéftigte sich Zay-
nab Fawwiz mit einem historischen, vorislamischen Thema. Anders als bei
ihren tibrigen Publikationen gehen dem Roman weder Lobgedichte noch
eine erlauternde Einleitung der Autorin voraus.” In 15 Kapiteln erzihlte
sie die auf Herodot basierende Legende der Herkunft des ersten Perser-
konigs Kyros IL. (r. 559-529 v. Chr.).” Danach war sein Vater Kambyses,
aus dem Haus der persischen Achaimeniden, und seine Mutter die Toch-
ter des medischen K6nigs Astyages. Nach einer Vision, die den Untergang
des medischen Reiches durch Kyros II. vorhersagte, wollte Astyages das
Neugeborene toten lassen. Der Mutter gelang die Flucht, doch wurde sie
von ihrem Sohn getrennt, der bei Zieheltern aufwuchs und erst als junger
Mann seine wahre Herkunft erfubr. Mit der Unterwerfung des Reiches

91

Die Rezension erschien im September 1899 (a/-Mugtataf1899: 703).
92

Fawwaz 1984: 39. Die Lobgedichte stammten von °Abdallah Furayg, Hasan Husni
at-Tuwayrani, Muhammad Tawfiq (1870-1932), einem seinerzeit bekannten Dichter in
Agypten (Zirikli 1997: VI/65£.), und Muhammad °Ali Bey Galib, damals erst 14 Jahre
alt (siche auch RZ: 137 = ZF 34). Das Lobgedicht von Furayg trigt das Datum 1895.
In einer kurzen Notiz hatte an-Ni/bereits am 24. Gumad at-Tani 1311 (2. Januar 1894)
das baldige Erscheinen des Romans angekiindigt. Die Meldung wurde in den folgen-
den Ausgaben mehrmals wiederholt. Abweichend fithrt an-Nimnim an, dafl der Roman
bereits 1892 mit einem Lobgedicht aus dem Jahr 1885 erschienen sei (Nimnim 1998:
27); Beth Baron nennt eine Ausgabe von 1893, die unter dem Pseudonym ,.eine agypti-
sche Frau“ publiziert wurde (Baron 1994: 46, 207 Anm. 30).

Die Auswertung erfolgte anhand der Originalausgabe von 1905, die an der Dar
al-Kutub in Kairo vorhanden ist. Der Roman wurde wie Husn al-awaqib in der
Matba®a Hindiyya in Kairo publiziert. Nach Badr folgte 1926 eine zweite Auflage (Badr
1992: 417).

Zum Hintergrund sieche DNP: VI/1013ff.
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der Meder begriindete er die Dynastie der Achaimeniden und das
Persische Reich.

Den historischen Stoff benutzte Fawwaz allerdings in erster Linie, um
den zoroastrischen Feuerkult im Reich Medien zu verurteilen und den
Sieg des monotheistischen Glaubens — vertreten durch Kyros II. — zu
feiern.”” DaB Kyros II. von Herodot vor allem aufgrund seiner Toleranz
gegeniiber anderen Kulturen und Religionen geriihmt wurde, ignorierte
sie und heroisierte ihn als Kdmpfer fiir den wahren Glauben. Auch in die-
sem Werk spielen Frauen eine tragende Rolle, vor allem Kyros’ Mutter,
die trotz jahrelanger Gefangenschaft zahlreiche Menschen ihrer Umge-
bung bekehren konnte.

Der Roman ist fast durchgehend in einfacher Prosa gehalten, nur sel-
ten wechselte Fawwaz hier zur Reimprosa um Emotionen zu schildern. Im
Vergleich zu ihren anderen Werken fillt auch auf, daf sie auf gedichtete
Verse fast vollig verzichtete. Ahmad °Arif az-Zayn, Herausgeber der liba-
nesischen Zeitschrift a/-7rfan, bemingelte die komprimierte Darstellung
und Kiirze der letzten Kapitel, in denen die Eroberungen von Kyros II.
dargestellt werden.”® Die Reaktion von Fawwaz wirft ein bezeichnendes
Licht auf die Produktionsbedingungen: ,,Was die Kiirze des Romans an-
geht, so gebe ich Euch Recht, doch wurde ich dazu von [meinem] Verleger
(multazim) genétigt. So kiirzte ich und strich die Verse heraus, was ich

nach dem Druck [zwar] bereute, doch ist die Reue ohne Nutzen.*”’

% Die ,,Anbetung des Feuers® (Gbadat an-nar) steht fiir Zaynab Fawwaz gleichbedeutend

mit Polytheismus und Unglauben.

% Zayn 1910: 220.

7 Zayn 1910% 317. Auf dem Titelblatt des Romans wurde vermerkt, daB er auf Kosten
des Verlegers Amin Hindih gedruckt wurde.
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5. Die unveroffentlichten Schriften

Einige Titel von Zaynab Fawwaz, die als handschriftliche Manuskripte

existieren sollen, konnten bis heute nicht entdeckt werden.”® Dazu geho-
ren:

98

99

100
101

102
103
104

Madarik al-kamal 17 taragim ar-rigal (Die vollendete Einsicht in die
Biographien der Méanner). Mit diesem Lexikon beschéftigte sie sich in
ihren letzten Jahren, wie aus einem Brief an den Herausgeber von
al-‘Irfan herausgeht. Darin erwéhnte sie ein Nervenleiden, das sie
daran hinderte, das ,[...] Buch Madarik al-kamal fi taragim ar-rigal
fertigzustellen.“”

al-Gawhar an-nadid fi ma’itir al-malik al-hamid (Das ebenmiBige
Juwel iiber die rithmlichen Taten des lobenswerten Konigs).'” Bei
diesem Titel, zu dem keine weiteren Hinweise zu finden waren, konnte
es sich um eine Wiirdigung des osmanischen Sultans “Abd al-Hamid
I1. (r. 1876-1909) handeln.”

Ein Diwan ihrer Dichtung.'®

Kasft al-izar ‘an muhabba’at az-zar (Das Luften des Schleiers von den
Geheimnissen des Zar-Kultes).'” Bei diesem Titel handelt es sich sehr
wahrscheinlich nicht um ein eigenstandiges Werk, sondern um eine
Debatte in der Presse, die unter dieser Uberschrift gefiihrt wurde und,

an der sich auch Zaynab Fawwaz mit zwei Artikeln beteiligt hatte.'®*

Auch die Handschriftenkataloge der Dar al-Kutub in Kairo weisen keinen dieser Titel
aus.

Zayn 1927: 610. Der in diesem Beitrag abgedruckte Brief von Fawwaz stammte vom 1.
Gumad al-Awwal 1327 (21. Mai 1909).

Der Titel wird erstmals erwdhnt in Hasim 1906/07: 228.

Ihre Loyalitét gegeniiber dem osmanischen Herrscher driickte sie auch in zwei Gedich-
ten aus (RZ: 218 = ZF 65 und ZF 66, siche Anhang, Seite 297).

Der Diwan wird erstmals erwahnt in HaSim 1906/07: 225.

Der Titel wird als eigenstandiges Werk erwahnt in Amin 1981: 54.

RZ: 46-54,158-168 = ZF 11, 45.
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3.1.3. Die publizistischen Arbeiten

Im April des Jahres 1892 begann Zaynab Fawwaz, Beitréige fiir Zei-
tungen und Zeitschriften zu verfassen.'” Die Aufsitze und Gedichte, die
sie in den folgenden dreizehn Jahren publizierte, stellte sie selbst in der
Edition ar-Rasa’l az-Zaynabiyya (Zaynabs Briefe an die Zeitung) zusam-
men, die im August 1905 in Kairo herauskam.'” In ihrer Einleitung sagte
sie, daB dies auf Wunsch ihrer Leser geschehe:

,In Anbetracht der gro3en Zahl aufeinander folgender Briefe und des
wiederholt vorgebrachten Wunsches seitens hochstehender Personlichkei-
ten (hadarat al-fudala’ wa-n-nubala’), bat mich einer der GroBen der Lite-
ratur (ahad arbab al-adab), die [bislang] verstreuten [Briefe] wegen der
wichtigen Themen, die sie enthalten, zu sammeln. Sie handeln davon, fiir
die Rechte der Frau und die Notwendigkeit ihrer Bildung einzutreten,
[sie] von iiblen Brauchen abzuhalten und sie anzuspornen, voran zu gehen
und Wissen zu erwerben [...] und dergleichen mehr, was Periodika und

moderne #Agyptische Zeitungen verdffentlichten.«'””

% Der erste Artikel erschien am 29. Ramadan 1309 (27. April 1892) mit dem Titel
»Laysat as-sa“adda bi-katrat al-mal“ in der libanesischen Zeitung Lisan al-Hal (RZ: 3ff.
=ZF1).

Der letzte Beitrag in RZ datiert vom 20. August 1905. Eine Rezension in a/-Manarvom
31. August 1905 informierte dariiber, dal das Buch zum Preis von 5 Piastern zuziiglich
einem Piaster Porto direkt bei der Autorin, wohnhaft Stq as-Sildh in Kairo, zu bezie-
hen ist (a/-Manar 1905/06: 516). Die Revue du Monde Musulman nennt zusitzlich das
Biiro der Zeitung a/-Mu‘ayyad als Bezugsquelle (Revue du Monde Musulman 1906/07:
296), was darauf hindeutet, daf} diese erste Ausgabe in der Druckerei von a/-Muayyad
hergestellt wurde. Nach Mugqallad trug das Titelblatt den Vermerk ,,Druckrechte der
Autorin vorbehalten“ (Muqallad 1959/60: 872). Bei der vorliegenden Ausgabe, die
ohne diesen Hinweis und ohne Jahresangabe von al-Matba‘a al-Mutawassita publiziert
wurde, handelt es sich um eine zweite Auflage, die aus dem Jahr 1910 stammt (Nusayr
1973: 179). Sie befindet sich im Besitz der Bayerischen Staatsbibliothek in Miinchen.
Nach Nusayr folgte 1331 (1912/13) eine weitere Auflage (Nusayr 1973: 179).

RZ: 2. Die vorausgehenden Lobgedichte stammen von dem Dichter Qasim as-Sami
al-Azhari und von Muhammad °Ali Bey Galib, der bereits zu ihrem Roman Husn
al-‘awaqib (1899) ein Lobgedicht verfafit hatte.
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Diese Bemerkung ist um so aufschluf3reicher angesichts der Tatsache,
daf sie in den fiinf Jahren vor der Veroffentlichung der Edition keine
Beitrige zu gesellschaftlich relevanten Fragen mehr verfafft hatte. Die
Artikel] versah sie bis auf wenige Ausnahmen mit genauen bibliographi-
schen Angaben. Auf diese Weise hinterliel sie ein wertvolles zeitge-
schichtliches Dokument, da die meisten Periodika, fiir die sie schrieb, heu-
te nicht mehr verfiigbar sind. Die Beitrége sind chronologisch nach ihrem
Erscheinungsdatum geordnet und mit Nummern versehen, die bei fehlen-
den Titeln auch als Uberschrift dienen.'® In den vorangestellten Einlei-
tungen, die bis auf wenige Ausnahmen stereotyp katabat (hadratuha)
oder galat (hadratuha) beginnen, gibt sie hiufig zusatzliche Informatio-
nen zum Entstehen des jeweiligen Artikels, geht auf den AnlaB oder die
Vorgeschichte ein und zitiert (galat al-garida al-madkiira) lobende Kom-
mentare oder Erléduterungen des Herausgebers.109

Wahrend viele Frauen es in dieser frithen Phase des weiblichen Jour-
nalismus vorzogen, unter Pseudonym zu publizieren, zeichnete sie ihre
Beitriige stets mit ihrem Namen."'® Lediglich in zwei Fillen benutzte sie
ein Pseudonym: Durrat al-Masriq (Perle des Orients) in der Diskussion
mit Hasan Husni at-Tuwayrani zum Thema Liebe,"! und Hamilat Liwa’
- al-’Adl (Tragerin des Banners der Gerechtigkeit) in der Debatte mit

1% Tn der Presse des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts wurden Beitrige vielfach ohne

Uberschrift verdffentlicht und lediglich durch ein optisches Element (Ornament, Stern,
Strich u.d.) voneinander getrennt. Die Chronologie, die Fawwaz selbst als Ordnungs-
kriterium vorgibt (RZ: 2), wird einige Male durchbrochen. Die Numerierung der Bei-
trége ist im vorliegenden Exemplar von RZ nicht ganz korrekt: die 34 erscheint zwei-
mal, 40 und 50 fehlen, ein Artikel wird als , Ergdnzung zum 40.“ bezeichnet. Bei der
Paginierung fehlen die Zahlen 142-152, dafiir erscheinen die Zahlen 169-176 doppelt.
In einigen Fillen sind auch Reaktionen auf ihre Beitrige aufgenommen (RZ: 30, 54-
58,78-81, 83-88, 96-100, 181-185).

Zur Verwendung von Pseudonymen in der Frauenpresse siche Baron 1994: 43-50.

"' RZ: 774, 81ff., 92-95 = ZF 19,20, 22.
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Husayn Fawzi iiber den gesellschaftlichen und religiosen Status der
Frau.'"?

Zaynab Fawwaz wurde als Autorin von ideologisch unterschiedlichen,
wenn nicht sogar oppositionellen Titeln akzeptiert. Die meisten ihrer ins-
gesamt 50 Artikel — rund 44 Prozent'"
téglich, spiter wochentlich erscheinenden Zeitung an-Nil, die ihr Lehrer
und Foérderer Hasan Husni at-Tuwayrani (1850-1897) im Dezember 1891

in Kairo gegriindet hatte. an-Ni, der bis 1896 existierte, verfolgte eine

—vero6ffentlichte sie in der zunéchst

politisch gemaiBigte, pro-osmanische Tendenz und hielt sich mit Kritik an
der britischen Besatzung zuriick.""*

14 Prozent ihrer Beitrige verfalte sie fiir die Tageszeitung
al-Mu‘ayyad, die seit Dezember 1889 von Scheich “Ali Yasuf (1863-1913)

12 RZ: 109f, 110f,, 112-122 = ZF 27, 28, 29. Huggat an-Nisa’(Argument der Frau) und
Durrat Sadaf al-Higab (Perlmuschel des Schleiers), die von Fawziyya Fawwaz als Pseu-
donyme angefiihrt werden (Fawwaz 1984: 20), sind lediglich lobende Titulierungen, die
neben dem Namen von Zaynab Fawwaz in der redaktionellen Einleitung genannt wer-
den (RZ: 29f., 185f. = ZF 7, 52).

13 Siehe hierzu und zu den folgenden Prozentangaben Tabelle 2, Seite 67.

14 Der Journalist und Schriftsteller Hasan Husni at-Tuwayrani, den ‘Abd al-Gini
al-“Arisi, Herausgeber der Beiruter Zeitung a/-Mufid als korperlich missgebildet be-
schrieb, wurde am 24. September 1850 in Kairo geboren. Nach zahlreichen Reisen —
u.a. auch nach Europa — lie er sich 1880 zunichst in Istanbul nieder, wo er fiir ver-
schiedene Zeitungen titig war und 1884 die Zeitschrift a/-Insan griindete, die er bis
1889 herausgab. Etwa 1890 ging er nach Agypten zuriick, vermutlich, um dort die Inte-
ressen des osmanischen Herrschers ‘Abd al-Hamid zu vertreten. Neben an-Ni/ publi-
zierte er in Kairo drei weitere Periodika. Kurz vor seinem Tod reiste at-Tuwayrani wie-
der nach Istanbul, wo er Ende Juni 1897 starb. Sein literarisches Werk umfaf3t zahlrei-
che Titel in Arabisch und Tiirkisch (Zirikli 1997: 1I/187 und Tarrazi 1913-33: 11/224-
227, 111/44-47, 1V/392).
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herausgegeben wurde.'” al-Mu’ayyadwar die erste einflufreiche Zeitung,
die — mit Unterstiitzung des Khediven — gegen die britische Besatzungspo-
litik protestierte und sich bis Ende des 19. Jahrhunderts mit einer Auflage
von 6000 bis 8000 Exemplaren zu einer der erfolgreichsten Zeitungen
entwickeln konnte. Als “All Yasuf nach 1898 der geénderten Politik des
Khediven ‘Abbas Hilmi II. folgte und den strikt antibritischen Kurs zu-
gunsten eines moderateren Tons aufgab, verlor a/-Mu‘ayyad diese Position
bald darauf an die neue Zeitung al/-Liwa’ Ab November 1907 wurde
al-Mu‘ayyad Stimme der von Yiusuf mitbegriindeten konstitutionellen
Reformpartei (Hizb al-Islah ad-Dustiari). 1912 gab Yasuf die Redaktion
der Zeitung auf, worauf eine Periode des Niedergangs einsetzte, die mit
der Einstellung der Zeitung im Dezember 1915 endete.'*

Acht Prozent ihrer Artikel publizierte Zaynab Fawwaz in der Zeitung
al-Liwa’, die Mustafa Kamil (1874-1908) im Januar 1900 ins Leben geru-

115 Al Yasuf stammte aus einer einfachen Bauersfamilie in Oberéigypten. 1881 ging er
nach Kairo, um an der al-Azhar zu studieren. Nach ein paar Jahren brach er das Studi-
um jedoch vorzeitig ab und begann fiir verschiedene Zeitungen zu arbeiten. 1887 griin-
dete er die Zeitung al-Adab, konzentrierte seine Aktivititen jedoch schon zwei Jahre
spiter auf al-Mu’ayyad, durch den er grofle Bekanntheit erlangte. 1904 geriet Yasuf
selbst in die Schlagzeilen: Scheich “Abd al-Haliq as-Sadat, Oberhaupt eines Sufiordens,
lehnte ihn als Ehemann fiir seine Tochter Safiya ab, da er als Journalist nicht standes-
gemal sei. Eine heimliche EheschlieBung liel der Vater per Gerichtsbeschluf3 annul-
lieren, erst auf Intervention des Khediven stimmte er der Verbindung der beiden zu.
Im Jahr vor seinem Tod am 25. Oktober 1913 trat “Ali Yasuf die Nachfolge seines
Schwiegervaters als Oberhaupt des Sufiordens an. Zu weiteren Einzelheiten der Bio-
graphie siehe Salih 1990: 15-65 und Kelidar 1981.

Ayalon 1995: 57ff., 233-237 und Hartmann 1899: 11ff. Eine detaillierte Darstellung zu
Geschichte und Entwicklung bietet Salih 1990 und 1997.
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fen hatte.V’

sche Stimme der dgyptischen Nationalisten und wurde mit einer Auflage

al-Liwa’ etablierte sich schnell als aggressive, offen antibriti-

von rund 14.000 Exemplaren zur meistgelesenen Zeitung Agyptens. Ab
Mirz 1907 veroffentlichte Kamil zusétzlich eine englische (The Egyptian
Standard) und eine franzosische Ausgabe (L’Etendard Egjptien) von
al-Liwa’, die etwa zwei Jahre existierten. Im Oktober 1907 gab Kamil der
Nationalpartei (a/-Hizb al-Watanr), die als lose Gruppierung bereits seit
1894 existierte, eine offizielle, organisierte Form nach europdischem Mus-
ter und bestimmte a/-Liwa’zum Parteiorgan. Zwei Jahre nach dem Tod
Kamils beendete dessen Nachfolger Muhammad Farid (1868-1919) die
Zusammenarbeit von Partei und Zeitung, nachdem Kamils Erben eine
gerichtliche Zwangsverwaltung von al-Liwa’ eingeklagt hatten. Im Jahr
1912 wurde al-Liwa schlieBlich eingestellt.""®

Jeweils drei Beitrdge (sechs Prozent) verfaB3te Zaynab Fawwaz fiir die
Wochenzeitung Fursat al-Awgqat, die Mahmitd Hilmi von Okto-

17 Mustafa Kamil, geboren am 14. August 1874, stammte aus einer Familie der Kairoer
Mittelschicht. Bereits wihrend seines Jurastudiums, das er teils in Agypten, teils in
Frankreich absolvierte, begann er erste politische Artikel in al-AAramund al-Mu‘ayyad
zu veréffentlichen. Seine strikte Ablehnung der britischen Besatzung propagierte er
auch bei verschiedenen Aufenthalten in der Tiurkei und in Europa, wo er Unterstiit-
zung bei Personlichkeiten aus Politik und Kultur fand, darunter u.a. in Frankreich die
Journalistin Juliette Adam (1836-1936) und der Schriftsteller Pierre Loti (1850-1923).
Stand Kamil dem Khediven zunichst nahe, kam es 1904 im Zusammenhang mit der
Unterzeichnung der englisch-franzdsischen Entente Cordiale zum Bruch. Die politi-
sche Entwicklung der folgenden Jahre stirkte Kamils Popularitdt, doch nur wenige
Monate nach der Griindung der Nationalpartei starb der erst 33jahrige am 10. Februar
1908. Zu weiteren Einzelheiten der Biographie siehe EI? ,Mustafa Kamil*: VII/715f.,
ar-Rafi‘1 1999 und Goldschmidt 1968.

18 Ayalon 1995: 59ff., 148 und Goldschmidt 1968: 322-326. Nach 1910 hatte die National-
partei noch zwei weitere Parteiblitter: a/-?4/am und as-Sa‘h, die im November 1912
bzw. im Dezember 1914 verboten wurden.
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ber/November 1892 bis Mai 1895 in Alexandria publizierte,"” und in der
Zeitung Ra%d an-Nil, die Ahmad Nagib ab Juni 1900 in Kairo heraus-
gab.' Je zwei Artikel (vier Prozent) erschienen in a/-Fatah, der von Hind
Nawfal (ca. 1860-1920) in Alexandria gegriindeten, ersten arabischen
Frauenzeitung, und in Isma‘ll Abazas konservativer Wochenzeitung
al-Ahali in Kairo."” Einzelne Aufsitze waren in Alexandra Avierinos
(1872-1927) Frauenzeitschrift Anis al-Galis, sowie auBerhalb Agyptens in
der libanesischen Zeitung Lisan al-Hal " und der syrischen Zeitung
as-Sam'> zu lesen.

Im Gegensatz zu anderen journalistisch aktiven Frauen ihrer Zeit, die
ihre Artikel vor allem fiir die ab 1892 in Agypten entstehende Frauenpres-
se schrieben, war sie mit ihren Ansichten hauptséchlich in Zeitungen ver-
treten, die von Mannern herausgegeben wurden. Ihr Engagement in der
Presse unterlag allerdings in der Zeit, die in ar-Rasa’l az-Zaynabiyya
dokumentiert ist, sehr starken Schwankungen: rund 80 Prozent ihrer Bei-

trige erschienen in der Zeit von 1892 bis 1895, weitere 18 Prozent im Jahr

Y9 Fursat al-Awgat erschien ab Rabi® at-Tani 1310 (Oktober/November 1892) zunichst

monatlich, spédter zweimal monatlich und schlieBlich wochentlich bis zum 30. Di
1-Higga 1312 (23. Mai 1895). Sie bezeichnete sich im Titel von Anfang an als garida,
obwohl sie zundchst im Zeitschriftenformat und erst im zweiten Jahr im Zeitungs-
format mit jeweils vier Seiten Umfang herauskam. Tarrazi ordnete sie aufgrund des
Formats mit Griindungsdatum Oktober 1892 unter den Zeitschriften und mit Datum
Dezember 1893 unter den Zeitungen ein (Tarrazi 1913-33: IV/216f., V1/324f.).

Zu Ra’%d an-Nil, der erstmals am 30. Juni 1900 publiziert wurde, liegen keine néheren
Informationen vor. Die Zeitung existierte vermutlich nur kurze Zeit. Der Jahrgang
1900 ist zwar im Katalog der Dar al-Kutub verzeichnet, jedoch nicht einsehbar.

Die Zeitung, die sich im Titel als ,,garida ahliyya, siyasiyya, ahbariyya, islahiyya“ be-
zeichnet, bestand laut Katalog der Dar al-Kutub von September 1894 bis 1897.

Lisan al-Hal gab ab 18. Oktober 1877 Halil Sarkis (1842-1915), ein Neffe von Butrus
al-Bustani, in Beirut heraus. Die Zeitung blieb nahezu ein Jahrhundert lang eine her-
ausragende Quelle fiir Nachrichten und Kommentare (Ayalon 1995: 36).

a§-§'ém, eine halbamtliche Wochenzeitung, die ab 1896 von Mustafa Wasif in Damas-
kus publiziert wurde, existierte bis 1908 (Ayalon 1995: 64, 231). Zu den Redakteuren
gehorte auch Zaynab Fawwaz’ Ehemann Adib Nazmi.
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1900."** Wihrend dieser beiden kreativen Phasen war Zaynab Fawwaz
sehr wahrscheinlich unverheiratet: Im ersten Zeitraum lebte sie mit ihrem
Bruder Muhammad °Alil Fawwaz zusammen, der ihre literarischen Ambi-
tionen aktiv unterstiitzte; im zweiten war sie geschieden von Adib Nazmi
aus Damaskus nach Kairo zuriickgekehrt, wo ihr sicherlich auch ihr inzwi-
schen fortgeschrittenes Alter ein groBeres Mal} personlicher Freiheit er-
laubte.'” Nach der Publikation von ar-Rasa %l az-Zaynabiyya im Jahr 1905
verdffentlichte Zaynab Fawwaz in der Presse nur noch einige wenige Ge-
dichte.'”® Zwar wollte sie, wie der Vermerk wal-guz’ al-awwal“ auf dem
Titelblatt der Edition zeigt, publizistisch aktiv bleiben, doch verhinderte
dies vermutlich die fortschreitende Erkrankung ihrer Augen.

'*"Siehe Tabelle 3, Seite 67.

Berufliche Aktivititen verheirateter Frauen waren zu dieser Zeit selten, auch Hind
Nawfal stellte kurz nach ihrer Hochzeit ihre Frauenzeitschrift a/-Fatah ein (Baron
1994: 16, 198 Anm. 8).

Die bei einem Forschungsaufenthalt in Kairo erfolgte Durchsicht der wichtigsten dgyp-
tischen Periodika brachte keine weiteren Artikel von Zaynab Fawwaz zu Tage.
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Tabelle 2: Verteilung nach Medien

Medium Artikel Prozent
an-Nil 22 44 %
al-Mu’ayyad 7 14 %
al-Liwa® 4 8 %
Fursat al-Awqat 3 6 %
R3a%id an-Nil 3 6 %
al-Fatah 2 4 %
al-Ahali 2 4 %
Anis al-Galis 1 2%
Lisan al-Hal 1 2%
a$-Sam 1 2%
al-Fata 1 2%
al-Muhandis 1 2 %
al-Ustad 1 2 %
ohne Angabe 1 2%
50 100 %
Tabelle 3: Verteilung nach Jahren
Jahr Artikel Prozent
1892 23 46 %
1893 8 16 %
1894 5 10 %
1895 3 6 %
1896 1 2 %)
1897 - E
1898 1 2% Anmerkung: Fir
1899 = 1 die Tabellen 2
1900 9 18 %| und 3 wurden die
1901 - | Artikel ausge-
= - . gz::'xe:ksichti;?;llge
1903 - 1 “der Gedichte.
1904 - 4 Die Prozentan-
1905 - | gaben sind ge-
50 100 % rundet.
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3.2. Malak Hifni Nasif (1856-1918)
3.2.1. Die Biographie

Am 25. Dezember 1886 wurde Malak Hifni Nasif in Kairo, im Stadtteil
al-Gamaliyya geboren.! Ihr Vater, der angesehene Richter Muhammad
Hifni Nasif (1855-1919), zdhlte zu den Anhidngern des Reformdenkers
Muhammad °Abduh (1849-1905) und engagierte sich unter anderem als
einer der Griinder und Dozenten der ersten dgyptischen Universitat fiir
Bildungsfragen.” Da ihre Mutter, Suniya “Abd al-Karim Galal (1869-1942),
haufig krank war, muBte sie als Alteste schon frith Verantwortung fiir die
sechs jiingeren Geschwister iibernehmen: die Briider Galal ad-Din (1889-
1960), Magd ad-Din (1891-1978), ‘Isam ad-Din (1900-1970) und Saldh
ad-Din (1902-1977) sowie die Schwestern Hanifa (1898-1973) und Kawkab
(geb. 1905).°

Bei der Erziehung ihrer sieben Kinder legten die Eltern besonderen
Wert auf eine gute Bildung und unterstiitzten das im Aufbau befindliche
staatliche Schulsystem, indem sie ihre &lteste Tochter Malak von einer
privaten franzosischen auf die staatliche Maéadchenschule Madrasat
as-Saniyawechseln lieBen.* Im Jahr 1900 gehorte sie dort zum ersten Jahr-
gang, der die staatliche AbschluBpriifung fiir Primarschulen
(al-ibtid’iyya) ablegen durfte.’ Sie setzte ihre Ausbildung am Lehrerin-
nenkolleg der Madrasat as-Saniya fort und beendete diese 1903, wiederum

' AB:37.

Zur Biographie sieche Meisami/Starkey 1998: II/580, Zirikli 1997: 1I/265 und Adams
1968: 212.

Zu den Biographien siehe Sadda 1998: 11ff.

AB: 42f. Einer Anekdote nach war Malak eine {iberaus lebhafte Schiilerin (AB: 47).
Die 13jahrige publizierte daraufhin ihr erstes Gedicht iiber den Fortschritt der Méd-
chenbildung in der Zeitung a/-Mu“ayyad (AB: 310f. = MN 54).
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als Absolventin des ersten AbschluBjahrgangs.® An diesen Schulen wurde
der Unterricht iiberwiegend von auslédndischen Lehrerinnen in Franzo-
sisch und Englisch erteilt, so daf} sie neben Arabisch auch diese beiden
Sprachen flieBend beherrschte.” Nach zwei praktischen Jahren erhielt sie
1905 die Lehrerlaubnis und tbte ihren Beruf bis zu ihrer EheschlieSung
im Jahr 1907 aus.®

Die Ehe von Malak Hifni Nasif mit ‘Abd as-Sattar al-Basil, dem ver-
mogenden und angesehenen Oberhaupt der Rimah-Beduinen im Fayyim,
kam durch Vermittlung eines Freundes ihres Vaters zustande.” al-Basil,
einer der Griinder der gemaBigt-liberalen Volkspartei (Hizb al-Umma,
1907), war ein gebildeter und weitgereister Mann." Erst nach der Hoch-
zeit am 28. Mirz 1907 erfuhr sie, daB er bereits eine Tochter aus einer
fritheren Ehe hatte.”” Das Paar lebte abwechselnd im Fayyim und in
Kairo, wo die Familie al-Basil ein Haus besa.”® Mit ihrem Mann unter-

Mit ihr legten lediglich zwei weitere junge Frauen, eine Koptin und eine Jidin, die
Priifung ab (AB: 42). Den Heiratsantrag des spiteren Ministers “Abd al-°Aziz Fahmi
lehnte sie zu diesem Zeitpunkt ab, da sie zunachst ihre Ausbildung abschlieen wollte
(AB: 44f.). Fahmi heiratete ihre Freundin Fatima, die bei der Geburt ihres ersten Kin-
des am Kindbettfieber starb. Nasif verfaf3te fiir sie ein Trauergedicht (AB: 305f. = MN
47) und fragte in einem offenen Brief die Arzteschaft nach Behandlungsmethoden
(MN 63).

AB: 42. Einer ihrer Arabischlehrer war ihr Vater, der eine Reihe von Biichern zur
arabischen Grammatik und Rhetorik verfaBt hatte, die fiir den Unterricht an agypti-
schen Schulen verwendet wurden (Adams 1968: 212).

In dieser Zeit konnte sie in den Familien der Ober- und Mittelschicht fiir die Médchen-
schule werben, so daf} die Zahl der Schiilerinnen besténdig zunahm (AB: 46f.). Mit ei-
ner ihrer Schiilerinnen, der Koptin Balsam °Abd al-Malik (gest. 1938), der spiteren
Herausgeberin der Zeitschrift a/-Mar‘a al-Misriyya, verband sie eine enge Freundschaft
(Malik 1921: 33). Zur Biographie siche Ibrahim 1997: 85-92.

AB: 63. Damals wohnte die Familie im Kairoer Stadtteil al-°Abbasiyya.

Rida 1911: 71. Uber al-Basil liegen keine biographischen Daten vor, von seinem
Freund Rasid Rida wird er als herausragende Personlichkeit beschrieben (Rida 1918-
20: 106£f.).

1 Halil 1918: 498.

al-Basil hatte sich zwar von seiner ersten Ehefrau, seiner Cousine, scheiden lassen,
doch lebte sie in der Nihe seines Hauses (Nasif 1925: 10f.).

¥ Rida 1918-20: 107.
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nahm Malak Hifni Nasif mehrere Reisen ins Ausland, unter anderem im
Jahr 1908 nach Istanbul, wo sie die tiirkische Schriftstellerin Halide Edip
(1884-1964) kennenlernte." Gelegentlich waren auch auslindische Rei-
sende im Fayyam und in Kairo zu Gast."” So berichtete die Englinderin
Charlotte Cameron (gest. 1946) von ihrer ersten Begegnung mit Malak
Nasif zu Beginn des Jahres 1908 in Kairo: ,,Ich war iiberrascht, eine gut-
aussehende Frau um die Zwanzig zu treffen, mit grofen lebhaften brau-
nen Augen [...], die flieBend Englisch, Franzésisch, Arabisch, Tiirkisch und
den beduinischen Dialekt spricht und eine Unterhaltung begann, die sich
um alle aktuellen Ereignisse drehte, um Literatur und Politik, und schlief-
lich in eine Diskussion iiber die Philosophie Herbert Spencers miindete.“'®
Aus dieser ersten Begegnung entstand eine Freundschaft, die mehrere
Jahre anhielt.”” Auch der Amerikanerin Elizabeth Cooper (1877-1945),

14 AB: 59. Wihrend dieses Aufenthaltes versffentlichte sie mehrere Artikel in der Zei-

tung Giin Tiirk (Turkiya al-Fatah). Laut Magd ad-Din Nasif brachten ihr diese Reisen
viel Kritik in jhrem Heimatland ein (NI: 17 [54]). Zur Biographie von Edip siehe EI?
»,Khalide Edib“: IV/933ff.

Der Orientalist Friedrich Schwally (1863-1919) lebte mehrere Wochen bei al-Basil im
Fayyam. Schwally nennt ihn zwar nicht namentlich, doch diirfte es sich bei dem ,,Bedu-
inenhauptling®, dessen ,,Gattin an der modernen, fortschrittlichen Frauenbewegung
regen Anteil nimmt,“ um al-Basil handeln (Schwally 1912: 9).

16 Cameron 1913: 42.

Die beiden Frauen korrespondierten regelméfig und trafen sich 1912 und 1913 zwei
weitere Male im Fayyim und in Port Said, wie Cameron anschaulich beschreibt
(Cameron 1913: 41-46). Korrespondenzen wie diese besafen fiir Malak Hifni Nasif ei-
ne grofe Bedeutung, da sie die meiste Zeit abgeschnitten im Fayyiim verbrachte. Sie
stand auch in Briefkontakt mit verschiedenen Vertreterinnen der europaischen Frau-
enbewegung und mit einer Firstin in Bhopal, der sie Vorschlige zur Verbesserung der
Lage der muslimischen Frau in Indien unterbreitete (AB: 59ff.). Giess erwéhnt eine
unverdffentlichte Sammlung von Briefen, die sie in verschiedenen européischen Spra-
chen verfaf3t hatte (Giess 1922/23: 185).

15
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die 1911 das Land bereiste, verhalf Malak Hifn1 Nasif zu einem besseren
Verstindnis des Agyptischen Frauenalltags.'®

Zwar hatte sie nach ihrer EheschlieBung ihren Beruf als Lehrerin auf-
geben miissen, doch setzte sie sich — insbesondere im Fayyiim — weiterhin
fiir einen Ausbau des Schulsystems ein und versuchte, die medizinische
Versorgung der Landbevolkerung zu verbessern.'” Da ihre Ehe kinderlos
blieb,” konzentrierte sie sich einerseits auf dieses praktische soziale Enga-
gement, andererseits wandte sie sich dem Schreiben zu und meldete sich
iiber die Presse zu gesellschaftlich relevanten Fragen zu Wort. Im Juni
1908 begann sie unter dem Pseudonym Bahitat al-Badiya (Sucherin in der
Wiiste), eine Reihe von Beitrigen in al-Garida, der von Lutfi as-Sayyid
(1873-1963) herausgegebenen Zeitung der Volkspartei (Hizb al-Umma),
zu publizieren.”’ Nachdem sie durch ihre Artikel, die unter dem Kolum-
nentitel ,,an-Nisa Jyyat“ (Aus der Welt der Frau) erschienen, bereits einen
groBBen Bekanntheitsgrad erlangt hatte, hielt sie am 14. Mai 1909 als erste
arabische Frau vor iiber hundert Zuhorerinnen eine Rede, die weite

8 Cooper widmete ihr Buch The Women of Egypt ,Malak el Bassel, durch deren
Freundschaft und Hilfe ich in der Lage war, die dgyptische Frau hinter der Maschra-
biyya zu sehen® (Cooper 1914: 8). Im Text beschreibt Cooper Nasif als ungewéhnliche
Frau unter den Beduinen, ohne sie noch einmal direkt beim Namen zu nennen
(Cooper 1914: 282f.).

19 Ihre Aktivititen trugen zu einer merklichen Verbesserung der Lebensverhiltnisse der
Bevolkerung bei (AB: 48).

®  Laut Magd ad-Din Nasif wurde sie von ihrem Ehemann und dessen Verwandten wegen
ihrer vermeintlichen Unfruchtbarkeit sogar zu einer Operation genétigt. Der Ehemann
selbst sei jedoch zeugungsunfihig gewesen, wie sich im Jahr 1911 in Istanbul heraus-
stellte, wo sich seine Schwester von einem Spezialisten untersuchen lieB. al-Basil habe
daraufhin gestanden, daB ihm Arzte nach einer Operation mitgeteilt hatten, daB er
keine weiteren Kinder werde zeugen kénnen (Nasif 1925: 11f.). Erst kurz vor ihrem
Tod, so Magd ad-Din Nasif, habe ihm seine Schwester offenbart, wie ungliicklich sie in
ihrer Ehe gewesen sei. Die scharfe Kritik, die er in einem seiner ersten biographischen
Beitrige an al-Basil und dessen Verhalten {ibt (Nasif 1925: 10-15, 23), wiederholt er in
seinem Kommentar zu NI in abgeschwichter Form, in AB fehlt sie ganz.

2 Der erste Beitrag erschien am 11. Gumad al-Awwal 1326 (10. Juni 1908) in a/-Garida
(= MN 60, siche Anhang, Seite 302ff.). Nach Magd ad-Din publizierte sie in den fol-
genden Jahren auch in deutschen und franzosischen Zeitungen (NI: 14 [51]).
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Beachtung fand und in vielen dgyptischen Periodika abgedruckt wurde.”
Eine zweite Rede folgte am 15. April 1910 in der Agyptischen Universi-
tat,” wo seit Herbst 1909 jeweils freitags eigene Vorlesungen fiir Frauen
abgehalten wurden.” Im Oktober 1910 gab a/-Garida ihre bis dahin verof-
fentlichten Artikel gesammelt unter dem Titel an-Nisa Zyyatheraus.

Im Jahr 1911 erregte Malak Hifni Nasif Aufsehen, als sie ihren ,,Zehn-
Punkte-Katalog zur Verbesserung der Lage der édgyptischen Frau“ — eine
pragnante Zusammenfassung ihrer wesentlichen bis dato publizierten
Kolumnen — dem ersten #gyptischen Parlament vorlegte.” Der Tripolis-
krieg, der im Oktober 1911 ausbrach, bewegte zahlreiche Beduinen des
Fayytm, als Freiwillige in den Krieg zu ziehen, darunter auch Malaks
Ehemann, der erst nach einem Jahr wieder zuriickkehrte.?® Sie intensivier-
te in dieser Zeit die Aktivititen des Krankenpflegevereins, den sie nach
dem Vorbild des Roten Kreuzes gegriindet hatte, um notleidende Men-
schen in Agypten mit Kleidung und Medikamenten zu versorgen, und rief
offentlich zu Spenden auf.”’

2 AB: 71-88, NI: 103-124 [130-147] = MN 1. Die Rede hielt sie im Versammlungsraum

der Hizb al-Umima, der sich im Verlagshaus von al-Garidabefand.
B AB: 89-113, NI: 124-146 [148-167] = MN 2.
> Reid 1990: 51-56.
AB: 159-165 = MN 9. Sie nahm allerdings nicht personlich daran teil, sondern lief3
ihren Beitrag verlesen (siehe auch Seite 21 und 206).
Nach Magd ad-Din war er inhaftiert, da man ihn der Spionage fiir die Englénder ver-
dichtigte (Nasif 1925: 13f). Uber die osmanische Provinz Tripolis herrschte die
Sanisiyya, eine Sufi-Bruderschaft, der auch die Beduinen des Fayyiim anhingen.
Schwally, der sich zu dieser Zeit im Fayyam aufhielt, beschreibt, wie Freiwillige gewor-
ben und Spenden gesammelt wurden (Schwally 1912: 38-44). Zur Sanisiyya siehe EI?
»oanisiyya“: IX/24ff. und Mattes 1996: 467ff., zum Tripoliskrieg siche Matuz 1990:
254f.
AB: 51f. Die Rede hielt sie im Winter 1911/12 (AB: 121ff. = MN 4). Ihr Bruder er-
wihnt, daf} sie eigenhandig hunderte von Anziigen fiir die Verwundeten nihte (AB:
52). Ihres politischen Engagements wegen wollten die Briten sie verbannen, begniigten
sich dann aber damit, sie unter Hausarrest zu stellen (NI: 13 [50f.]).

26

27
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Thre publizistischen Aktivitdten gingen nach 1910 deutlich zuriick, so
daB die Schriftstellerin Mayy Ziyada (1886-1941)® in einem Brief an
Malak Hifn1 Nasif schlieBlich klagte: ,,Drei Jahre sind vergangen, seit Du
wegweisend Deine Stimme erhoben hast [...] warum bist Du verstummt?“?
Nasifs Antwort vom 16. Dezember 1913 zeigte, daf} sie gerade eine lang-
wierige, lebensbedrohliche Krankheit iiberstanden hatte.*® Der Briefwech-
sel der beiden Frauen, der in a/-Garida und in der von Ilyas Ziyada
herausgegebenen Zeitung a/-Mahrisa veroffentlicht wurde,” fithrte im
Januar 1914 zu einem ersten Treffen in Helwan, wo Nasif den Winter ver-
brachte.*? Die Freundschaft, die sich daraus entwickelte, ermoglichte es
Mayy Ziyida, in ihrer Biographie iiber Malak Hifni Nasif auch ein Bild
von deren Personlichkeit zu zeichnen.®

Bei ihrer ersten Begegnung lernte sie sie zunachst éls nachdenkliche,
ernste Frau kennen, die mit melodischer Stimme {iber aktuelle Problem-
fragen sprach, wobei sie zur Hochsprache (a/-fusha) wechselte, wenn ihr

2 Dije 1886 in Nazareth geborene Christin emigrierte 1908 mit ihren Eltern nach Agyp-

ten, wo ihr Vater Ilyas Ziyada die Zeitung a/-Mahrisa herausgab. Sie entwickelte sich
zu einer der profiliertesten Autorinnen ihrer Zeit und verfaflte zahlreiche Romane,
Gedichtbéinde und Essays. Sie erlangte gro3e Bekanntheit durch ihren Salon, in dem
renommierte Intellektuelle ihrer Zeit verkehrten. 1935 wurde sie — vermutlich auf-
grund von Depressionen — auf Veranlassung ihrer Verwandten in eine libanesische
Nervenklinik eingewiesen. Nach ihrer Entlassung kehrte sie nach Kairo zuriick, wo sie
am 19. Oktober 1941 starb. Zu Biographie und Werk siehe Ziegler 1999, Zaydan 1999:
307-319, Khairallah 1996: 216-222, Booth 1991: 42-46 und EI2 ,,Mayy Ziyada“: VI/927f.
¥ AB: 316, NI 4f. [198f.].

3 AB: 318, NI 7[201] = MN 56. Zuvor hatte Ziyida von Hanifa Hifni Nasif einen Brief
erhalten, in dem diese mitteilte, daB ihre Schwester seit drei Monaten bettlagrig sei
(Ziyada 1983: 126). Wieviel Zeit zwischen den Briefen lag, war nicht zu kldren.

31 Abgedruckt in AB: 314-332, NI2: 3-22 [197-213]. Zu einer Untersuchung der Korres-
pondenz siehe Bayylimi 1985.

32 Ziyada 1983: 16.

¥ Ziyada 1983. Die Biographie erschien vom Mérz 1919 bis Mérz 1920 zunichst in neun
Fortsetzungen in der Zeitschrift al-Mugtataf (Band 54-56). Im August 1920 wurden die
Artikel aufgrund des groBen Leserinteresses von der Matba®at al-Mugqtataf in Buch-
form herausgegeben, erginzt um ein Kapitel, das den Briefwechsel und Ziyadas Trau-
errede fiir Malak Hifni Nasif enthélt (a/-Mugtataf1920: 163).
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die Umgangssprache (al-‘@mmiyya) ungeeignet schien ihre Gedanken
auszudriicken, und zur Erklarung einzelner Begriffe gerne Verse bekann-
ter Dichter zitierte. Von einer Sekunde zur anderen konnte sie sich jedoch
in eine unbeschwerte, humorvolle Frau verwandeln, wie Ziyada verbliifft
feststellte, als eine dritte Frau zu ihrer Gesprichsrunde hinzustie.** Sie
habe Malak Hifni Nasif in Gesellschaft immer gliicklich und zufrieden, als
stets freundliche Erscheinung mit frohlichem Antlitz und strahlenden
Augen kennengelernt, doch sei dies nur eine duflere Fassade gewesen,
hinter der sie ihre wahren Empfindungen verborgen habe.* , Bahitat
al-Badiyas nervos-cholerisches Temperament (mizag al-‘asabi as-safrawr),
ihr weibliches Geschlecht, ihr stark ausgepréigtes Mitgefiihl und ihr schar-
fer Intellekt — all’ dies zusammen formte ihr schnell erregbares Naturell,
machte sie sehr empféanglich fiir Schmerz und lie sie Dinge und Ereignis-
se durch einen dunklen Schleier aufmerksam wahrnehmen.“”* Wie alle
nervos-cholerischen Menschen sei sie iiberaus empfindsam gewesen und
habe zur Melancholie geneigt.”” Malak Hifni Nasif war danach offensicht-
lich eine sehr sensible Frau, die starken Gemiitsschwankungen unterlag.
Auf ihr duBleres Erscheinungsbild legte sie, so ihr Bruder Magd ad-Din
Nasif, keinen besonderen Wert. Sie habe zwar viele bestickte Kleider
besessen, doch am liebsten einen einfachen bedruckten gilbab getragen.”®
Thre Zeitgenossin Labiba HaSim (1880-1947), Herausgeberin der Zeit-
schrift Fatar as-Sarg, bestitigte, daB sie einfache Kleidung bevorzugte und

3 Ziyada 1983: 18f.
¥ Ziyada 1983: 20.
% Ziyada 1983: 21.
3 Ziyada 1983: 33.
¥ NI: 15 [52). Der gilbabist ein langes und weites Oberkleid.
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scharfe Kritik an Frauen iibte, die sich auffillig herausputzten.”® Charlotte
Cameron sah sie allerdings auch anders: ,,Wahrend meines Besuches im
Fayyiim machte ich ihr eines Tages Vorhaltungen, da} sie bereits am
Morgen derart préchtige Gewénder trage. Haufig erscheine sie bereits um
zehn Uhr frith in Satin und Samt, mit einem Vermogen an Juwelen
behingt. Sie antwortete traurig: ,Charlotte, wenn ich sie nicht fiir Dich
trage, fiilr wen sollte ich sie dann anlegen? Du kennst mein Leben hier.
Obwohl ich alles habe, bin ich fast eine Gefangene und treffe selten
jemanden.“" In der Offentlichkeit kleidete sich Malak Hifni Nasif stets
ganz in Schwarz, mit einem yasmag verschleiert.”! Sie lieB sich allerdings
auch unverschleiert fotografieren und stimmte als erste dgyptische Frau
zu, daB ihr Bild veroffentlicht werden durfte.*? Eines ihrer bekanntesten
Fotos zeigt sie in Beduinentracht: eine recht rundliche, sympathisch wir-
kende junge Frau.”

Zu Beginn des Jahres 1914, kurz nach ihrer ersten Begegnung mit
Mayy Ziyada, beteiligte sie sich an der Griindung des Vereins Ittihad
an-Nisa’ at-Tahdibi* Sie iibernahm das Amt der Schriftfiihrerin® und

¥ Hasim 1918/19°: 82. Ihr Bruder Magd ad-Din Nasif beschreibt, wie Malak Hifni Nasif
bei einem Badeaufenthalt in San Stefano (Italien) einer stark geschminkten Frau, die
ein Kleid mit einem grofen Dekolleté trug, ihre Abneigung deutlich demonstrierte, in-
dem sie beim Gespréch mit ihr in eine andere Richtung blickte. Als die Frau erfuhr,
daf es sich um Bahitat al-Badiya handelte, entschuldigte sie sich fiir ihre Aufmachung
und versprach, dies kiinftig zu unterlassen (NI: 15f. [52]). In einem ihrer Artikel kriti-
sierte sie insbesondere die Mode, sich nach westlicher Art zu schminken (AB: 214-217,
NI: 49-52 [83ff.] = MN 21).

0 Cameron 1913: 44f.

41 Cameron 1913: 44. Der yasmagq (tiirk. yagmak) ist ein diinner weiBer Gesichtsschleier,
der nur die Augen freilaft.

42 Laut einem Bericht der Zeitschrift a/-Hisan vom 1. Oktober 1922 (nach Booth 2001%
272,415 Anm. 4).

* Eine gute Reproduktion dieses Fotos bietet Giess 1922/23: 183.

4 Er stand unter der Schirmherrschaft der Mutter des Khediven. Die Griindungsver-
sammlung fand am 20. Februar 1914 in der Agyptischen Universitit statt (al-’Afif
1914: 7).

B al-‘Afaf1914 7.
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hielt am 6. Mérz 1914 vor den Mitgliedern eine Rede.*® Eine ihrer letzten
Aktivititen war die Griindung einer Krankenpflege-Schule im Jahr 1916.%
Ein Buch tiber die Rechte der Frau, an dem sie zuletzt gearbeitet hatte,
konnte sie nicht mehr fertigstellen, da sie sich zunéchst um ihren kranken
Vater kiilmmern muf3te und schliefilich selbst am Spanischen Fieber er-
krankte.*®

Trotz dieser Erkrankung reiste sie im Herbst 1918 aus dem Fayyim
nach Kairo, wo ihrem Bruder Magd ad-Din Nasif die Todesstrafe drohte,
da er angeblich an der Flucht eines inhaftierten tiirkischen Offiziers betei-
ligt gewesen war.*” Kurz nach der Freilassung ihres Bruders starb Malak
Hifni Nasif am Donnerstag, 11. Muharram 1337 (17. Oktober 1918).* Am
Freitag, 2. Rabi® al-Awwal 1337 (6. Dezember 1918), fand eine Trauerfeier
in der dgyptischen Universitét statt, an der zahlreiche Personlichkeiten des
offentlichen Lebens teilnahmen.” Zu den Trauerrednern gehérten unter
anderem die berithmten Dichter Muhammad Hafiz Ibrahim (1871-1932)
und °Abd al-Muhsin al-Kazimi (1870-1935),” der Religionsgelehrte

IS

§ AB:114-119 = MN 3.

47 Kallas 1996 78. Die Schule befand sich in ihrem Haus in al-Munira, in der Sh. Afrah
al-Angal. Ihre Pline, ein Heim fiir bediirftige Frauen zu errichten, konnte sie nicht
mehr verwirklichen (AB: 52).

Halil 1918: 499. Die ersten drei Aufsitze dieses Buches beschiftigten sich laut Halil mit
einem Vergleich des Vermogensrechtes von westlichen und ostlichen Frauen sowie mit
der Darstellung des Rechts muslimischer Frauen bei der Ausiibung 6ffentlicher Arbei-
ten und der Frage des Wahlrechts.

Nasif 1925: 22f. Zu dieser Zeit wohnte die Familie in Subrin (AB: 65).

Das in Sekundérquellen gelegentlich zu findende Todesdatum 10. Muharram 1337 (16.
Oktober 1918), rithrt daher, daf3 sie in der Nacht vom 10. auf den 11. Muharram starb.
Halil gibt die prazise Zeit an, danach starb sie in der vierten Minute der ersten arabi-
schen Stunde des 11. Muharram (Halil 1918: 497). Die Angabe 12. Oktober 1918 in NI
ist ein Druckfehler (NI: 9 [47]).

S Rida 1918-20: 166ff.

52 Abgedruckt in AB: 346ff. Zur Biographie siehe Zirikli 1997: VI/76 und Dagir 1955:
11/285-291.

Zur Biographie siehe Zirikli 1997: IV/152f. und Dagir 1955: 11/676ff.

48

49
50

53
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Mustafa °Abd ar-Raziq (1885-1945)** und Rasid Rida (1865-1935), der
Herausgeber der Zeitschrift al-Manar, der darauf hinwies, daB dies die
erste offentliche Trauerfeier fiir eine Frau in Agypten war.” Die einzige
Rednerin war ihre Schiilerin und Freundin Nabawiyya Miisa (1890-1951),
Rektorin der staatlichen Médchenschule in Alexandria.”® Die Presse war
noch lange danach voller Berichte iiber ihren Tod.”’ Eine eigene Gedicht-
nisfeier der Frauen wurde wegen der Ausbreitung des Fiebers in Kairo
verschoben® und fand erst ein Jahr spiter, am 31. Oktober 1919, im Gar-
ten der #gyptischen Universitit unter dem Vorsitz von Huda Sa‘rawi
(1879-1947) in Anwesenheit zahlreicher Freundinnen und Kolleginnen
statt, darunter auch Mayy Ziyada, Nabawiyya Miisa und Labiba Hasim.”

3.2.2. Die publizistischen Arbeiten

Bereits als Schiilerin hatte Malak Hifni Nasif erste Beitrdge fiir die
Presse verfaBt, in der sie — als sie nach ihrer EheschlieBung ihren Beruf als
Lehrerin aufgeben mufite — eine Moglichkeit fand, sich weiter aktiv fiir die
Verbesserung der gesellschaftlichen Situation der Frau in Agypten einzu-

¢ Abgedruckt in AB: 352ff. Zur Biographie siehe Zirikli 1997: VI1/231 und Dagir 1955:
I1/588ff.

55 Rida 1918-20: 168.

% Rida 1918-20: 166.

57 Der Nachruf, den ihre Freundin Mayy Ziyada schrieb (AB: 355-358), wurde in mehre-
ren Periodika abgedruckt: in al/-Majirdsa (keine Publikationsdaten bekannt),
al-Mugqtataf53 (1918): 486-488 und a/-Hilal 27 (1918): 153-155. Weitere Nachrufe ver-
offentlichten u.a. al-Mugtataf (Halil 1918), al-Manar (Rida 1918-20) und Fatat as-Sarg
(Hasim 1918/19, 1918/19°, 1918/19°). Wenige Wochen nach seiner Tochter starb auch
Muhammad Hifni Nasif (Rida 1918-20: 105).

55 Hagim 1918/19°: 106.

9 Ziyada 1919: 1. Trauerreden hielten unter anderem Hudi Sa°rawi (auszugsweise abge-
druckt in AB: 359f.) und Mayy Ziyada (abgedruckt in Ziyada 1983: 149-153). Nasifs
Freundin Balsam “Abd al-Malik gab 1920 eine Gedenkschrift unter dem Titel Dikra
Bahitat al-Badiyaheraus (Nusayr 1973: 180). In Subran wurde eine StraB3e, an der agyp-
tischen Universitit ein Horsaal nach ihr benannt (AB: 66f.).
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setzen.”” AnlaBlich des Todes von Qasim Amin (22.4.1908) veroffentlichte
sie im Juni 1908 erstmals in der Zeitung a/-Garida einen Artikel unter dem
Pseudonym Bzhitat al-Badiya (Sucherin in der Wiiste)."' Zwei Wochen
spiter begann sie ihre Artikelserie unter dem Kolumnentitel
»an-Nisajyyat.“® Ihr selbst gewihltes Pseudonym hatte vor allem symboli-
schen Charakter, da sie zu dieser Zeit am Rande der Wiiste im Fayyiim
lebte, es sollte jedoch nicht dazu dienen, ihre Identitét zu verbergen. Spé-
testens nach ihrer ersten Rede im Mai 1909 war allgemein bekannt, daf3
Malak Hifni Nasif Bahitat al-Badiyawar.

Die Artikel, die sie zwischen Juni 1908 und April 1910 in a/-Garida
publizierte, brachte sie selbst im Oktober 1910 gesammelt unter dem Titel
an-Nisa %yyat heraus.” Ahmad Lutfi as-Sayyid (1872-1963),* der Heraus-

% Zu diesen ersten Publikationen, die sie noch mit ihrem eigenen Namen unterzeichnete,

gehoren ein Gedicht aus dem Jahr 1900, das in der Zeitung a/-Muayyad erschien (AB:
310f. = MN 54), und ein Artikel, der im Juli 1904 in dem Frauenmagazin Anis al-Galis
veroffentlicht wurde (= MN 59, siche Anhang, Seite 301).

In diesem Beitrag vom 11. Gumad al-Awwal 1326 (10. Juni 1908) schlug sie vor, fiir
berithmte Agypter einen Friedhof nach europiischem Vorbild zu errichten (= MN 60,
siehe Anhang, Seite 302ff.). Rasid Rida, Herausgeber der Zeitschrift a/-Manar, der sich
mit diesem Vorschlag kritisch auseinandersetzte, ging zunichst noch davon aus, daf} es
sich um den Beitrag eines mannlichen Autoren handelte (Rida 1908: 380ff.). Ihr Ehe-
mann al-Basil berichtete Rida spater, daf er seiner Frau davon abgeraten habe, diese
Diskussion iiber religiosen Fragen fortzusetzen, sie aber dazu ermutigt habe, weitere
Artikel iiber ,,sinnvolle Themen® zu verfassen (Rida 1918-20: 108).

Der erste Beitrag vom 23. Gumad al-Awwal 1326 (22. Juni 1908) trug den Titel ,,Ra’1
fi z-zawag“ (AB: 183-186, NI: 20-23 [57-60] = MN 13). Der Kolumnentitel ,an-
Nisa’iyyat“ wurde erst ab der achten Folge konsequent benutzt. Das Pseudonym von
Malak Hifni Nasif lautete zun4chst noch (a/-)Bahita bi-I-Badiya, erst im Laufe der Mo-
nate entwickelte sich daraus Bafitat al-Badjya.

Die Zeitung wies am 14. Sawwal 1328 (17. Oktober 1910) zusammen mit dem Abdruck
des Vorworts von as-Sayyid darauf hin, daB die Edition, die von der Matba‘at al-Garida
publiziert wurde, fiir 10 Piaster erhéltlich ist. Diese Edition enthélt die ersten 24 Bei-
trige, die Malak Hifni Nasif unter dem Kolumnentitel ,,an-Nisa’iyyat* verfaBt hatte,
sowie ihre beiden ersten Reden, die in a/-Garida — wie auch in anderen Zeitungen —
nachgedruckt wurden. Sie war auch Grundlage der deutschen Ubersetzung von Oskar
Rescher (Rescher 1926).
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geber von al-Garida schrieb das Vorwort, die Lobgedichte stammten von
bekannten zeitgenossischen Intellektuellen wie “Abd al-Karim Salman
(1849-1918),% Isma‘il Sabri (1854-1927),° Ahmad Zaki (1860-1934),
Sibli Sumayyil (1850-1917),% Husayn Wali (1869-1936)* und °Abd al-"Aziz
Gawis (1876-1929).” In ihrer Einleitung betonte sie: ,,Ich fordere in [die-
sem Buch] nichts Neues oder AuBlergewohnliches (ibtida® wa-ibda®), son-
dern [schildere] nur eine Reihe von Beobachtungen und Erfahrungen, die
mich bewegten und die ich aufschrieb, damit auBer mir [auch] andere eine

Lehre daraus ziehen konnen [...].<”"

64 Ahmad Lutfi as-Sayyid wurde am 15. Januar 1872 in Oberzgypten geboren. Zusammen

mit vermégenden Anhdngern Muhammad “Abduhs, den er bereits wihrend seines
Jurastudiums in Kairo kennengelernt hatte, bildete er 1906 eine Vereinigung, die im
Miirz 1907 die Zeitung al-Garida herausbrachte. Diese leitete er bis zur Einstellung der
Zeitung im Jahr 1914. Nach Stationen als Direktor der sgyptischen Nationalbibliothek
und als Minister fiir Erziehung, war er vor allem an der &gyptischen Universitit be-
schéftigt, zu deren Griindern er gehorte, und der er zeitweise als Rektor vorstand. Am
5. Mirz 1963 starb as-Sayyid im Alter von 91 Jahren. Zu weiteren Einzelheiten der
Biographie siehe EI? ,Lutfi al-Sayyid“: V/838f., Ahmed 1960: 85-112 sowie as-Sayyid
1993 und Naggar 1970.
Der Gelehrte ‘Abd al-Karim Salman, ein Anhédnger von Afgani und ‘Abduh, war zu
dieser Zeit oberster Inspektor der Religionsgerichtshéfe. Zur Biographie siehe Zirikli
1997: IV/51f. und Kahhala 1957-61: V/315.
Isma‘il Sabri, dgyptischer Dichter und zeitweise Staatssekretdr im Justizministerium,
wurde u.a. durch seine patriotischen Gedichte populdr. Zur Biographie siche Zirikli
1997: 1/315 und Dagir 1955: I1/534ff.
Ahmad Zaki, ein dgyptischer Gelehrter, war auch als Sayh al-‘uraba bekannt. Zur Bio-
graphie siehe Zirikli 1997: 1/126 und Dagir 1955: 11/422-426.
Sibli Sumayyil, ein aus Libanon stammender Arzt und Publizist, machte sich unter
anderem durch Ubersetzungen der Werke Charles Darwins einen Namen. In seinem
Tagriz erwihnt er, da Hifni Nasif, Malaks Vater, ihm das Buch zur Beurteilung iiber-
sandt hatte. Zur Biographie siehe Zirikl1 1997: I1I/155 und Hourani 1993: 248-253.
Der Gelehrte Husayn Wali war zu dieser Zeit Professor an der al-Azhar und der Schu-
le fiir religioses Rechtswesen. Zur Biographie siehe Zirikli 1997: 11/236 und Kahhala
1957-61: IV/4.
°Abd al-“Aziz Gawi§ gehorte zu den prominenten Vertretern der Nationalbewegung
um Mustafda Kamil. Er war als Dozent fiir Sprache und Literatur an verschiedenen
Schulen und Universitéten titig, und leitete nach Kamils Tod zeitweise die Redaktion
a von al-Liwa’ Zur Biographie siehe Zirikli 1997: IV/17 und Kahhala 1957-61: V/246.

NI: 3 [41].
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Sie stellte die Beitrdge chronologisch nach ihrem Erscheinen in
al-Garida mit Uberschrift und Kolumnennummer, jedoch ohne Angabe
der entsprechenden Publikationsdaten zusammen.”” Anders als bei
Fawwaz stehen die Beitrédge fiir sich, fehlen Erlduterungen, Einleitungen
oder Kommentare der Zeitung. Nach ihrem Tod brachte al-Maktaba
at-Tigariyya im Jahr 1925 eine zweite Edition von an-Nisa jyyat heraus, die
zusitzlich den Briefwechsel mit Mayy Ziyada enthilt.” Eine dritte Samm-
lung ihrer Artikel, Reden und Gedichte verdffentlichte im Jahr 1962 ihr
Bruder Magd ad-Din Nasif (1891-1978).7

Thr publizistisches Engagement konzentrierte Malak Hifni Nasif iber-
wiegend auf die Zeitung a/-Garida, fir die sie rund 72 Prozent ihrer insge-
samt 49 Artikel schrieb.” Die Zeitung wurde seit Mérz 1907 von Lutfi
as-Sayyid herausgegeben und war offizielles Organ der Volkspartei (Hizb

72

Diese Daten sind, soweit sie noch zu ermitteln waren, in Teil III aufgefiihrt.
73

Die Angabe des Druckjahres 1920 (AB: 37) ist ein Druckfehler. Die Edition von 1925
wurde in Kairo in der Maktabat at-Tagaddum gedruckt. Sie ist in zwei separat nume-
rierte Teile unterteilt (NI, NI?): Der erste Teil entspricht der Ausgabe von 1910, der
zweite Teil umfaBt neben dem Briefwechsel einige Trauerreden, die bei der Gedacht-
nisfeier anléBlich des siebten Todestags von Malak Hifn1 Nasif gehalten wurden, u.a.
von Huda Sa°rawi (1879-1947), der Griinderin der ersten dgyptischen Frauenorganisa-
tion. Aulerdem ist der Edition eine Biographie, verfalt von Magd ad-Din Nasif, vor-
angestellt. Bei der vorliegenden Ausgabe der Dar al-Huda aus dem Jahr 1985 handelt
es sich um einen unveranderten Nachdruck der Edition von 1925, der sich im Besitz der
Bayerischen Staatsbibliothek in Miinchen befindet. Eine aktuelle Neuauflage der Edi-
tion von 1925 publizierte 1998 das Women and Memory Forum (Multaga al-Mar’a
wa-d-Dakira) in Kairo mit einem Vorwort von dessen Leiterin, der dgyptischen Wis-
senschaftlerin Huda as-Sadda.

In dieser Edition (AB) sind neben den bereits bekannten weitere 28, bis dahin nicht
edierte Beitrdge aufgenommen. Dem ausfithrlichen Vorwort der agyptischen Litera-
turwissenschaftlerin Suhayr al-Qalamawi fiigte Magd ad-Din Nasif eine tiberarbeitete
Version seiner Biographie von Malak Hifni Nasif hinzu. Anders als in NI sind die Bei-
trage in AB nicht chronologisch, sondern nach formalen Kriterien (Artikel, Reden,
Gedichte) geordnet. Bis auf einige wenige Ausnahmen fehlen auch hier Erlduterungen
und Publikationsdaten. Die aus der Edition von 1925 stammenden Beitrége sind beziig-
lich der Interpunktion tiberarbeitet, gelegentlich wurden auch stilistische Korrekturen
(Wortwahl) vorgenommen.

Siehe hierzu und zu den folgenden Prozentangaben Tabelle 4, Seite 84.

7

s
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al-Umma), die im September 1907 von einer Gruppe wohlhabender Per-
sonlichkeiten, gemaBigten Anhéngern Muhammad °Abduhs, gegriindet
worden war.” Mit einer Auflage von etwa 4200 Exemplaren fand die libe-
rale Zeitung ihre Leser vorwiegend in der gebildeten Schicht und hatte
keinen groBen EinfluB auf die Masse der Bevolkerung. Als Stimme der
europdisch geprégten Intellektuellen propagierte sie bis zu ihrer Einstel-
lung — wenige Monate nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges — vor allem
gesellschaftliche Reformen.”

Zwei Beitrage (vier Prozent) publizierte Malak Hifni Nasif in der wis-
senschaftlichen und literarischen Monatszeitschrift al-Mugtataf. Von den
libanesischen Emigranten Ya°quib Sarraf (1852-1927) und Faris Nimr
(1857-1951) seit 1886 in Kairo verdffentlicht, hatte sich al-Mugtataf mit
einer Auflage von 3000 Exemplaren zu einer der fithrenden arabischen
Zeitschriften entwickelt.”® Einzelne Beitrige erschienen in Rasid Ridas
(1865-1935)" Zeitschrift al-Manar, der 1898 gegriindeten, einfluBreichen
Stimme der Salafiyya-Bewegung,” und in Alexandra Avierinos (1872-
1927) Frauenjournal Anis al-Galis.

" Ayalon 1995: 60. Dieser Gruppe standen sowohl ihr Vater Hifnl Bey Nasif nahe
(Adams 1968: 212, 235), als auch ihr Ehemann °Abd as-Sattar al-Basil, der zu den
Griindungsmitgliedern der Partei zihlte (Rida 1911: 71).

7 Kazziha 1977 und Ahmad 1960: 85-112.

™ Ayalon 1995: 53f. Die Zeitschrift war 1876 zunichst in Beirut gegriindet und nach der
Emigration der Herausgeber in Kairo unter demselben Titel weiter publiziert worden.

" Der am 23. September 1865 in Libanon geborene Religionsgelehrte Muhammad Rasid
Rida war einer der maf3geblichen Autoren des égyptischen Reformislam (as-Salafiyya),
zu dessen Griindern Muhammad °Abduh gehérte. Die Zeitschrift a/-Manar, in der er
auch die Vorlesungen ‘Abduhs zu einem umfassenden Korankommentar verarbeitete,
gab Rida bis zu seinem Tod im Jahr 1935 heraus. Zu weiteren Einzelheiten der Biogra-
phie siehe EI? ,,RasOhid Rida“: VIII/446ff. und Hourani 1993: 224-244.

8 Ayalon 1995: 54f.
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Ebenso wie Fawwaz war sie mit ihren Artikeln hauptséchlich in Zei-
tungen vertreten, die von Minnern herausgegeben wurden.®! Der Schwer-
punkt ihrer publizistisch aktiven Phase lag in der Zeit von Juni 1908 bis
April 1911: 78 Prozent ihrer Verdffentlichungen fielen in diesen Zeitraum,
danach erschienen nur noch vereinzelte Beitrige.® Verantwortlich diirfte
hierfiir zum einen der schlechte Gesundheitszustand von Malak Hifni
Nasif gewesen sein. Zum anderen war sie tief enttduscht dariiber, daB sich
die Einstellung zur Verbesserung der Lage der dgyptischen Frau kaum
geandert hatte.*

81 Bej den Beitrdgen, die in der Frauenpresse veroffentlicht wurden, handelt es sich bis

auf wenige Ausnahmen um Nachdrucke ihrer Artikel aus al-Garida bzw. der Reden,
die sie 6ffentlich hielt.

Siehe Tabelle 5, Seite 84. Am 29. April 1911 publizierte die Zeitschrift a/-Manar den
vermutlich letzten ihrer an-Nisa jyyar-Beitrige, numeriert als Folge 30, unter dem Titel
»Hurriyyat al-mar’a fi l-Islam“ (= MN 64, siche Anhang, Seite 307).

Thre personliche Enttduschung und Resignation kommt besonders deutlich in ihrem
Ende 1913 verfaBten, ersten Brief an Mayy Ziyada zum Ausdruck (AB: 318ff., NI2: 7ff.
[201ff.] = MN 56).
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Tabelle 4: Verteiluhg nach Medien

Medium Artikel Prozent
al-Garida 35 72 %
al-Mugtataf 2 4 %)
al-Manar 1 2 %)
Anis al-Galis 1 2%
ohne Angabe 10 20 %]
49 100%
Tabelle 5: Verteilung nach Jahren

Jahr Artikel Prozent
1904 1 2%
1908 10 20 %
1909 16 34 %
1910 8 16 %
1911 4 8 %
1913 1 2%
1914 1 2%
ohne An- 8 16 %

49 100 %

Anmerkung: Fiir die Tabellen 4 und 5 wurden die Artikel ausgewertet. Nicht beriicksichtigt
wurden Nachdrucke von bereits publizierten Artikeln sowie Gedichte. Die Prozentangaben

sind gerundet.
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1. SPRACHE UND STIL *

Im Verlauf des 19. und 20. Jahrhunderts muflte die arabische Presse —
ebenso wie andere moderne literarische Formen — einen Sprachstil entwi-
ckeln, der diesem spezifischen neuen Medium, seinen Anspriichen und
Zielen gerecht wurde. Dabei konnte sie auf unterschiedliche Quellen zu-
riickgreifen: die kunstvolle Prosa des Adab, die sachliche Prosa der Chro-
nisten und Geographen, die gesprochene Landessprache und - nicht zu-
letzt — auf das Beispiel der ausldndischen Presse. Auf dieser Basis entwi-
ckelte sich im Verlauf der ersten hundert Jahre der arabischen Presse ein
eigener Stil. Der klassische Adab mit seiner Reimprosa (s2g“) und Paro-
nomasie (ginas), seinen zahlreichen Sprachbildern — Metapher (isti4ra),
Vergleich (tasbih), Gleichnis (famtil) —, seinen gelehrten Zitaten aus
Koran und Poesie oder seinen volkstiimlichen Spruchweisheiten (matal,
hikma), war noch bis zum Ende des 19. Jahrhunderts eine Stilform, die
Journalisten ganz selbstversténdlich in das neue Medium integrierten.
Dann wurde er jedoch allméhlich durch die zunehmende Bedeutung und
Verbreitung der Tageszeitungen verdriangt, deren aktuelle Nachrichten
und Berichte eine prignantere, sachlichere Sprache erforderten.”

Inmitten dieses Wandels bewegte sich Zaynab Fawwaz, die ihre intel-
lektuelle Pragung durch eine klassische, islamisch-arabisch orientierte
Bildung erfahren hatte und mit den Stilformen traditioneller literarischer

Die Texte beider Autorinnen wiren im Zusammenhang mit der semantischen Entwick-
lung des modernen Arabisch sicher eine detaillierte Untersuchung wert, doch ginge
dies tiber den Ansatz dieser, als inhaltliche Analyse konzipierten Arbeit hinaus. Daher
beschrénke ich mich im Folgenden auf eine komprimierte Beschreibung von Sprache
und Stil beider Autorinnen im Hinblick auf das potentielle Lesepublikum, fir das sie
ihre Artikel verfaften.

Ayalon 1995: 173-182 mit einigen Beispielen zu dieser Entwicklung. Zum sprachlichen
und stilistischen Wandel in der Presse siehe auch Ayalon 1987 und Somekh 1991: 11ff.
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Genres vertraut war.” Zwar schrieb sie nur vereinzelt lingere Passagen
ihrer Artikel in Reimprosa — um einzelne Aspekte emphatisch zu betonen
— doch tendierte sie generell stark dazu, einzelnen Sitzen und Phrasen
einen rhythmischen Gleichklang zu geben, sei es durch Parallelismen oder
die Aneinanderreihung @hnlich ausklingender Synonyme und Begriffsket-
ten. Ihre bilderreiche Sprache mit zahlreichen Metaphern und Verglei-
chen sowie ihr tiberwiegend komplexer Satzbau belegen einerseits ihre
hohen sprachlichen Fertigkeiten in der Fusha, erschweren andererseits
jedoch den Zugang zu ihren Texten.* Wie in der Adab-Literatur gepflegt,
fiigte sie zur Bekréftigung ihrer Argumentation gerne eigene Verse,
Sprichworter und Zitate bekannter Dichter oder, je nach Kontext, aus
Koran und Hadith ein. Nur sehr selten verwendete sie Ausdriicke der
Umgangssprache und Neologismen oder iibernahm fremde Worter in
ihrer Lautgestalt. Ihre Artikel schrieb sie tiberwiegend sehr sachlich, ledig-
lich ihre Auseinandersetzungen mit konkreten Widersachern bestimmte
ein aggressiverer, spottisch-ironischer Ton, wenn sie rhetorisch geschickt
einzelne Argumente herausgriff, um sie zu widerlegen oder ad absurdum
zu fithren.

Ihre stilistisch-sprachliche Priferenz und die wenigen aus ihrer Bio-
graphie bekannten Namen ihres personlichen Milieus und Umfelds, wie
Hasan Husni at-Tuwayréni, Salim al-“Anhtri, Adib Nazmi oder Gurgi
Zaydan, begriinden die Annahme, daf} sie ihre journalistischen Beitrdge in
erster Linie — wenn auch nicht ausschlieBlich — im Hinblick auf eine Aus-

Die Namen der Gelehrten, die sie laut Labiba Hasim unterrichteten, sind mit Ausnah-
me von Hasan Husni at-Tuwayrani — dem Herausgeber der Zeitung an-Ni/ - heute kein
Begriff mehr (Hasim 1906/07: 225). Einen umfassenden Uberblick iiber ihre literari-
sche Bildung gab sie selbst in ihrem Frauenlexikon (DM: I/12f.) sowie in zwei Artikeln
(ZF 6, 26).

Sprachliche und grammatikalische Fehler kommen nur sehr selten vor und sind dazu
meist als Druckfehler zu werten, worauf auch ein Nachsatz der Edition hinweist (RZ:
218 Anm.).
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einandersetzung mit anderen zeitgendssischen Intellektuellen verfa3t hat.
Dies unterstreicht ihr ausgeprégtes Selbst- und Sendungsbewuftsein.
Anders als Zaynab Fawwaz erfuhr Malak Hifni Nasif durch ihre aus-
landischen Lehrerinnen an der as-Saniya neben der traditionellen arabi-
schen auch eine europiisch geprigte Bildung.” Zwar war auch sie mit den
Stilformen traditioneller literarischer Genres vertraut, doch verzichtete sie
in ihren Beitrigen génzlich auf Reimprosa und benutzte Sprachbilder und
Zitate nur in geringem Umfang. Thre Texte schrieb sie in einer klaren und
verstandlichen Fusha® Die publizierten Reden unterscheiden sich dabei
nur unwesentlich von den Artikeln, beide sind gekennzeichnet durch ver-
haltnismaBig kurze und einfach strukturierte Sétze, die durch Aufzéhlun-
gen und Parallelismen einen gewissen Rhythmus erhalten.” Hiufig wandte
sie sich mit rhetorischen Fragen direkt an ihr (Lese-) Publikum, um so
eine groBere Nihe zu erzeugen und zum Mitdenken anzuregen. Ihre Texte

enthalten, zumeist in Klammern gesetzt, eine Reihe von Neologismen

Ihr Bruder Magd ad-Din nennt einige ihrer arabischen Lehrer und européischen Leh-
rerinnen (AB: 42). Sie selbst gibt in etlichen Artikeln Hinweise auf Werke européisch-
sprachiger Autoren wie den englischen Philosophen Herbert Spencer, den franzosi-
schen Literaten Victor Hugo oder den englischen Naturforscher Charles Darwin (u.a.
inMN 1, 3, 5, 24, 38).

IThr iiberwiegend schlicht gehaltener Stil stief3 bei einigen zeitgendssischen Autoren auf
Kritik, doch Ahmad Lutfi as-Sayyid wies diese in seinem Vorwort zu NI strikt zuriick
und bezeichnete sie als fihigste Autorin (aktab sayyida) ihrer Zeit (AB: 343, NI: 8
[45]). Abgesehen von einigen Druckfehlern sind ihre Artikel weitgehend frei von
sprachlichen und grammatikalischen Fehlern. Dennoch listete der Gelehrte Husayn
Wali, einer der Tagriz-Autoren, akribisch einige Unkorrektheiten auf, die er nach den
Regeln der Grammatik korrigierte (NI: 169f. [189£.]). Ihr Bruder Magd ad-Din iiber-
nahm diese Korrekturen allerdings nicht in seine 1962 publizierte Edition. Dafiir nahm
er ein paar stilistische Anderungen vor — beziiglich Wortwahl und Interpunktion —, die
ihrerseits von einem ge#dnderten Sprachempfinden zeugen.

Rasid Rida wandte nach der Publikation ihrer ersten Rede ein, daf der sprachliche
Ausdruck (‘7bara) ihrer Artikel besser sei, da sie diese offenbar mit gréBerer Sorgfalt
verfaf3t habe (Rida 1909: 428). Bezeichnenderweise kritisierte Labiba Hasim, daf3 die
Rede in Fusha gehalten wurde, und forderte, fiir kiinftige Reden eine einfachere Spra-
che, die “Ammiyya, zu verwenden, damit alle Frauen sie verstehen kénnen (a]—éarida
vom 18. April 1910: 5).



90

sowie zahlreiche Fremdworter in ihrer Lautgestalt und dgyptische Ausdrii-
cke, die entweder fiir sich stehen oder zur Erkldrung beziehungsweise
Erginzung von Fusha-Termini hinzugefiigt werden. Ihre Beitrige, die sie
in einem gepflegten, doch relativ einfachen Stil verfaBlte, prigt haufig ein
emotionaler, personlicher Ton, mit dem sie sich in erster Linie an die An-
gehorigen ihrer eigenen Klasse, der Mittelschicht, wandte.® Beides
entsprach ganz ihrem erzieherischen Engagement: Sie wollte die Men-
schen ihres Umfeldes — Leser wie Zuhorer — unterrichten, sie von ihren
Anliegen iberzeugen und so zu einer Reform der dgyptischen Gesellschaft
beitragen.

8  Diese Folgerung belegt insbesondere ihre Skizzierung des dgyptischen Klassensystems,

in dem sie allein der Mittelschicht einen hohen moralischen Stellenwert einrdumte
(AB: 188ff., NI: 25ff. [61ff.] = MN 14).
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2. DIE FRAU IN DER GESELLSCHAFT: THEMEN UND TENDENZEN

2.1. Status und Stellung

Die Schliisselworter dieses Themenbereiches sind der Singular imra‘a
(Frau) und der dazugehorige Plural nisz’(Frauen).!

2.1.1. Die ideale Frau

Das zeitgenossische Frauenbild war gepréagt vom klassischen Tugend-
ideal, wie es der Koran definiert: glaubig und den Vorschriften der Sari‘a
folgend, keusch und tugendhaft, bescheiden und zuriickhaltend, gehorsam
und sanftmiitig.®> Ausgehend von dieser Idealvorstellung zeichnete auch
Zaynab Fawwaz ihr Bild einer idealen Frau:

27. April 1892: ,Das Gliick der Frau ist nur dann vollkommen, wenn
sie Eigenschaften besitzt, die ihr zum Lob gereichen. Sie hat ein [sicheres]
Gespiir fiir alle [diese Eigenschaften], wie den feinen, 16blichen Charakter,
sanfte Gemiitsart, Tugendhaftigkeit, Klugheit, innere Stirke (rasana), fei-
ne Bildung, Kenntnis der Kunst der Haushaltsfithrung, gutes Benehmen,
sparsame Lebensweise, gute Erziehung ihrer Kinder und weitere Eigen-
schaften, ohne die eine Frau nicht vollkommen ist. Wenn die Frau diese
Eigenschaften besitzt, dann hat sie allgemein einen guten Ruf und unter
ihren Landsleuten und Angehorigen wéchst die Zahl derer, die sie loben
und achten.*®

Sie ergénzte das koranische Tugendbild lediglich durch Klugheit und
Bildung sowie gute Kenntnisse in den familidiren Aufgabenbereichen der
Frau. Thre Beschreibung entsprach damit ganz dem Bild, das mehr als ein

Nach Baron benutzten die Frauen die Singularform /mra‘a wesentlich hiufiger als die
Pluralform n/sa’ um ihre Einheit trotz Klassen- oder anderer Unterschiede zu betonen
(Baron 1994: 117).

Koran 33, 32-33 und 35 sowie 66,5. Siehe auch Knieps 1993: 212ff.

* RZ:4=ZF1.
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halbes Jahrhundert lang die 6ffentliche Meinung beherrschen sollte.* Eine
solch komprimierte Darstellung ist bei Malak Hifni Nasif nicht zu finden.
Anders als Zaynab Fawwaz, die in ihren Beitragen kaum Kritik an anderen
Frauen iibte,” konzentrierte sie sich auch eher darauf, von ihr beobachtete
Mingel und Defizite aufzuzeigen. Diese verdeutlichen wiederum, daf3 sie
von derselben Idealvorstellung geprégt war:

Oktober/November 1908: , Diese Frauen kennen weder ihre Pflichten
gegeniiber dem Ehemann, noch die Kunst, die Kinder zu erziehen oder die
Art und Weise, wie man mit den Hausangestellten umgeht. [...] Sie
verbringen ihre Zeit damit, sich iiber dummes Zeug zu unterhalten oder
auf den StraBen herumzuspazieren. Im allgemeinen sind sie iiberaus ver-
schwenderisch, ganz abgesehen von [ihrem Drang, sich] herauszuputzen
und ihrem Mangel an Schamgefiihl.«¢

Warf sie in der vierteiligen Serie ,Die Prinzipien der Frauen“
(mabadi’ an-nisa’) ihren Geschlechtsgenossinnen grundloses Miftrauen
gegeniiber den Eheménnern, Jdhzorn und blinde Eifersucht vor, vermifite
sie folglich die angebrachte Sanftmut und Zuriickhaltung. Prangerte sie
Egoismus, Neid, Verschwendung und Herrschsucht an, fehlte ihr offen-
sichtlich die gebotene Bescheidenheit und der Gehorsam.” Indem sie ihre
eigenen negativen Erfahrungen und Wahrnehmungen darstellte, hielt sie
den Frauen einen Spiegel vor, der diesen zeigen sollte, da} sie nicht nur
nach Reformen rufen diirfen, sondern sich auch selbst bessern miissen.®

4 Booth 2001 82.

In ihrer Replik auf Hana Kirani betonte sie ihre grundsétzliche Solidaritét und bedau-
erte, die Fehler einer Frau aufzeigen zu miissen (RZ: 35 = ZF 10).

¢ AB:196, NI: 32 [67] = MN 16.

7 MN 22, 23, 24, 25. Komprimierte Kritik iibt sie auch in MN 34.

Nachahmenswerte Vorbilder prasentierte auch die zeitgenossische Frauenpresse, die
in groBem Umfang Biographien prominenter Frauen aus Geschichte und Gegenwart
abdruckte (Booth 2001°: 62-108).
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2.1.2. Das Ver]]c?‘ltnis der Geschlechter

Im Zuge des Reformdiskurses entwickelten die Frauen ein neues
weibliches SelbstbewuBtsein und begannen, ihre Stellung innerhalb der
sich wandelnden muslimischen Gesellschaft selbst zu definieren und zu
bewerten.” Zaynab Fawwaz artikulierte diese Stimmung, indem sie die
Bedeutung der Frau fiir die Gemeinschaft hervorhob:

10. Mai 1892: ,,Die meisten unserer orientalischen Ménner wissen, daf3
die westlichen Nationen nicht vorrangig darin iibereinstimmen wiirden,
daf} man die Frau respektieren und ihr den Rang verleihen muf, der ihr
zusteht, wenn sie nicht festgestellt hitten, daf3 sie das wichtigste Glied des
Korpers der menschlichen Gemeinschaft (a/-udw al-muhimm fi gism
al-alam al-insani) ist [..]. Kamen irgendwann einmal die Strahlen der
Zivilisation aus einer Nation hervor, so geschah dies nur dann, wenn ihre
Frauen mafigebenden EinfluB3 ausiibten und grofite Wertschitzung besa-
Ben. Ganz so, wie es demjenigen klar wird, der sich iiber die alte dgyptische
und griechische Geschichte informiert hat. Denn alle diese zivilisierten
Nationen respektierten die Frauen als ein Glied [der Gesellschaft], ohne
dessen Hilfe nichts zu vollbringen ist.“!’

Eloquent und {iberaus spéttisch-ironisch fiihrte sie Husayn Fawzi vor,
der in einer Artikelserie fiir Fursat al-Awgat seine Thesen zur Uberlegen-
heit des Mannes gegeniiber der unterlegenen Frau dargestellt hatte:"!

2. Februar 1893: ,In [seinem Artikel] legte [der Autor] seinen ganzen

Fanatismus fiir sein Geschlecht an den Tag, so daf3 seine Voreingenom-
menheit gegeniiber unserem weiblichen Geschlecht klar erkennbar ist [...].

Zur Entwicklung des Diskurses im Verlauf der islamischen Geschichte siehe Ahmed
1992.

0 RZ:9f. = ZF2.

Husayn Fawzi, Sekretdr am Zollamt in Alexandria, hatte einen Aufsatz verfafit, der
unter dem Titel ,,as-Sirdg al-wahhag ‘an dikr al-‘awa’id wa-huqiq az-zawag“in mehre-
ren Folgen zwischen Februar und Juli 1893 veroffentlicht wurde.
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12
13

Wei3 dieser gelehrte Herr denn nicht, da3 die Frauen die Stiitze eines
jeden zivilisierten Volkes (di‘amat kull umma madaniyya) sind?*"?,

April-Juli 1893: ,Ich werde Dir zeigen, da3 Deine Argumente nicht
ausreichen, um einen Vorrang des Mannes gegeniiber der Frau zu begriin-
den. [...] Du sagtest, der Vorrang des Mannes [...] sei durch die Tatsache
gegeben, daB3 er die Wurzel und die Frau der Zweig sei. Dies, versierter
Herr (an-nifrir), beweist keinen Vorrang des Mannes. Ich werde Dir ein
kleines Beispiel geben, das jedem Menschen einleuchtet [...]: Wenn Du die
Dattelpalme betrachtest, dann ziehst Du [doch] die Friichte der Wurzel
des Baumes vor, denn die ist [nur] aus Holz. Gewif3, ohne dieses Holz giibe
es auch keine Friichte, [aber] kannst Du es allein aufgrund der Tatsache,
daB es die Wurzel bildet der Frucht vorziehen? Oder nimm Azir, den
Vater Ibrihims. Er begriindete dessen Existenz, aber kannst Du ihm des-
halb das grofere Verdienst zusprechen? [...] Du hast behauptet, daB3 der
Stérkere [...] der Bessere ist [...]. Wire es so, wie Du glaubst, dann wire der
Lowe besser als der Mensch, denn er ist stirker. Und wenn Du die Chroni-
ken studierst, [...] dann erfihrst Du, daf3 die meisten Propheten — Friede
sei mit ihnen - von den Unglaubigen getodtet wurden. Tréfe Deine Behaup-
tung zu, dann wire der Moérder dem Ermordeten vorzuziehen, denn er ist
stiarker. [...] Dein Ausspruch ,Gott schiitze Dich vor den Schreibfedern der
Minner* hat mich sehr zum Lachen gebracht, denn [damit] hast Du [mich]
spiiren lassen, in welchem Zustand Du Dich befandest, als Du diesen Satz
geschrieben hast, und mir deutlich gemacht, welche Wirkung die Schreib-
federn der Frauen auf den ménnlichen Korper ausiiben! [...] Was die Frage
der Schwangerschaft betrifft, die Du als Nachteil fiir mich anfiihrst. Bei
Gott, sie zeichnet mich doch Dir gegeniiber aus, denn {auch Du] bist nur
aus dem Bauch der Frau hervorgegangen, aus ihrem Blut zur Reife
gelangt, von ihrer Milch aufgezogen und genéhrt. [...] Wie konnte die Frau
denn einen Mangel haben, wo sie doch so etwas Vollkommenes wie den
Mann hervorbringt?<"

RZ: 109f. = ZF 27.
RZ:113-116 = ZF 29.
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Eine solch harte Kritik iibte sie jedoch nur in den Fillen, in denen sie

sich durch unsachliche, polemische Argumente herausgefordert fithlte."

Im Grunde war sie — wie die folgenden Kapitel im Detail zeigen werden —

vor allem daran interessiert, die Ménner als Verbiindete zu gewinnen und

sie davon zu iiberzeugen, dafl sie nur zusammen mit den Frauen, als
gleichwertige Partner mit unterschiedlichen Aufgaben und F#higkeiten,
die Nation voranbringen kénnen:"

1. Juli 1898: ,,Wisse, daf3 der Geist ein abstraktes Wesen ist, weder
méannlich noch weiblich, aber er wird beeinfluit durch die korperliche
Gestalt. So sind die Fihigkeiten von Mann und Frau verschieden und bei-
de sind [jeweils] eine Halfte der Welt.“'

Nachdem sie selbst Kontakt zu reformorientierten Intellektuellen hat-

te, von ihrem Bruder ebenso wie von anderen Ménnern gefordert worden

war, glaubte sie an einen positiven Wandel:

4. Mérz 1893: ,[...] endlich lieB Gott uns einige Ménner zukommen,
die den Nektar (rafiq) der Zivilisation getrunken hatten, die Scharpe der
Vortrefflichkeit anlegten und durch das Licht der Wahrheit erleuchtet
wurden, so daf3 ihnen klar wurde, was uns an lang vergessenen, dringend
notigen Rechten zusteht. Daher fa3ten sie den festen Entschluf, uns jene
Rechte zuriickzugeben [...].«!7

Malak Hifni Nasif hatte selbstkritisch die Defizite ihres eigenen

Geschlechtes analysiert, so konnte sie auch den Méannern vorhalten, wie

weit sie davon entfernt waren, den Frauen die ihnen zustehende gesell-

schaftliche Achtung und Anerkennung zu erweisen. Sie schrinkte zwar

ein, daf sie nicht alle Ménner im Auge habe — wie zuvor auch nicht alle

16
17

Ein weiteres Beispiel bietet ihre Replik auf verschiedene Artikel in a/-Hi/al ( ZF 46).
Diese Haltung teilte eine Mehrheit der publizistisch aktiven Frauen, die in ihrem
Engagement vielfach von Mannern unterstiitzt wurden (Baron 1994: 119).

RZ:191 = ZF 53.

RZ:110 = ZF 28.
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Frauen —, doch sei die Zahl derer, deren Verhalten zu beanstanden sei,
recht groB.”® So kritisierte sie in der entsprechend betitelten, dreiteiligen
Serie ,,Die schlechten Seiten der Ménner® (masawi” ar-rigal ) deren Geld-
gier, Verantwortungslosigkeit, Egoismus, Gefiihllosigkeit, Tyrannei und
mangelnden Respekt gegeniiber der Frau."” Sie warf ihnen vor, daf
zwischen ihren theoretischen Forderungen und deren praktischer Umset-
zung eine grofe Liicke klaffe, und forderte sie auf, zunéchst sich selbst zu

bessern, ehe sie dies von anderen forderten:

11. April 1909: , Die Mehrzahl unserer Ménner hat Europa und die
zivilisierten Lander besucht und mit eigenen Augen gesehen, wie sehr der
europiische Mann seine Frau achtet, dal er ihr sogar bei jeder Versamm-
lung den Vortritt 1aBt. Unentwegt verkiindeten sie, da3 die [4gyptische]
Frau sich [ebenfalls] bilden miisse, taten in ihren Reden kund, daf sie sie
[dabei] unterstiitzen wollen und, daB} die Frau [ihren] Respekt verdiene.
Doch schon bald l6sten sich ihre Reden in Luft auf. Es sei denn, sie kom-
men mit einer europdischen Touristin oder einer [anderen] westlichen
Frau zusammen. Dann zeigen sie sich von ihrer liebenswiirdigsten Seite,
helfen ihr, aus dem Wagen zu steigen, nehmen ihr den Koffer ab und liif-
ten respektvoll ihren Tarbusch. Zur selben Zeit weisen sie es jedoch ver-
dchtlich zuriick, mit der eigenen Frau in einem gemeinsamen Wagen zu
fahren. Wenn diese eine Reise unternimmt oder sich an einen anderen Ort
begibt, dann iiberlassen sie sie sich selbst, als ob sie nicht zu den Anhin-
gern der modernen Ideen gehoren, die [von sich] behaupten, daB sie die
[Sache der] Frau unterstiitzen [wollen...]. Bei Gott, wiirden sich unsere
Minner uns gegeniiber fiirsorglich und respektvoll zeigen, dann wiéren
auch wir imstande, so zu sein, wie sie es wiinschen. Sind wir doch nur ein
Spiegel, der ihr Abbild reflektiert [...]. Wenn sie uns bessern wollen, sollten
sie [zunichst] sich selbst bessern, und wenn nicht, dann sollen sie sehen,

. 20
was sie davon haben.“

18 AB: 232, NI: 66 [ 98] = MN 26.
¥ MN 26,27, 28.
20 AB: 240ff., NI: 74f. [105f.] = MN 28.



97

Wie Fawwaz verwahrte sie sich gegen Spekulationen iiber eine ver-
meintliche Vorrangstellung eines der Geschlechter und betonte deren
untrennbare Verbundenheit:

15. Mai 1909: ,,Ihr versteht, [...] warum die Antwort auf die Frage, wel-
ches Geschlecht [...] am besten geeignet ist, den Fortbestand der Welt [zu
gewihrleisten], so schwierig ist. Wenn eine von Euch antworten wiirde, die
Mainner, da sie so beschwerliche Arbeiten wie das Bauen, Erfindungen,
Landwirtschaft und anderes auf sich nehmen, entgegne ich: und fiir wen
[solite] man diese Schwierigkeiten auf sich nehmen, wenn nicht fiir die
Frauen, die unaufhorlich fiir den Nachwuchs sorgen, der diese Welt bevol-
kert? Und wenn wir sagen, die Frauen, weil sie den Haushalt fithren und
die Nachkommen gebiren, dann sage ich: Woher kommt der Nachwuchs,
wenn es keinen Vater fiir ihn gibt? [...] Wir sollten aufh6ren mit all diesen
fragwiirdigen Hypothesen!“*

ohne Datum: ,,Sie sagen, die Frau konne nicht auf die Hilfe des Man-
nes verzichten. So sage auch ich, dal der Mann nicht auf die Hilfe der Frau
verzichten kann, denn keiner von beiden kann ohne den anderen leben.“?

Daher riet sie Méannern wie Frauen, endlich mit ihren gegenseitigen

Schuldzuweisungen und Vorwiirfen aufzuhdren und statt dessen anzufan-

gen, nach Losungen zu suchen:

21
22

15. Mai 1909: ,,.Die Klagen iiber uns [Frauen] haben ebenso zuge-
nommen, wie unsere Klagen iiber die Ménner. Welche der beiden Grup-
pen hat recht mit ihren Behauptungen? AuBern sich unsere Reformen
allein im Murren und Klagen? Ich glaube nicht, daf ein Kranker durchs
Stohnen gesund wird! [...] Wir und die Méanner haben gleichermafien
Recht wie Unrecht mit unseren Behauptungen. [...] Doch das gegenseitige
Zuschieben der Verantwortung [fiir die Mistande] hat die Meinungsver-
schiedenheiten [...] nur verstirkt und die tiefe Entfremdung zwischen den

AB: 72, NI: 104 [131] = MN 1.
AB: 135 = MN 5.
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Minnern und Frauen Agyptens vergroBert. Und das ist etwas, das wir nicht

zufrieden, sondern mit Bedauern und Sorge betrachten [miissen].*>

1. April 1914: ,Wir drehen uns im Kreis. Die Ménner betrachten die
Frau, die Frauen betrachten den Mann. Jede Gruppe stiitzt sich auf einen
nicht hinnehmbaren Hinderungsgrund und wagt es nicht, das Risiko einzu-
gehen, vor dem anderen zu beginnen oder [gar] alleine loszueilen. So blei-
ben beide, wo sie sind, wissen beide nicht, was sie tun sollen. Doch ich
glaube, dal dieses gravierende Problem [durchaus] zu iiberwinden ist,
wenn beide Gruppen aufhoren, aufeinander zu warten (bi-tarh at-taswif)
und jede nach ihren Méglichkeiten und Kriften an die Arbeit geht.“*

Ihre Briefe an Mayy Ziyada, die zu ihren letzten Veroffentlichungen
zdhlen, zeigen allerdings, daf} sie in den allgemein propagierten Reform-
bestrebungen vor allem eine erneute ménnliche Dominanz sah:

16. Dezember 1913: ,,[...] doch jeder der nach Reformen ruft, folgt
einer [eigenen] Richtung. [...] Welchen Weg sollen wir einschlagen, wem
folgen? Noch immer werden wir Frauen zu Unrecht vom Mann unter-
driickt. Seine Tyrannei befiehlt und verbietet uns, als ob wir keine eigene
Meinung hitten. [...] Wir lehnen es nicht ab, den Meinungen der klugen
Kopfe und Reformer unserer Nation zu folgen, aber wir glauben eben
nicht, daB jeder, der iiber das Thema Frau schreibt, zu den klugen Kopfen
und Reformern gehort. Die Minner sollten es uns tiberlassen, ihre Mei-
nungen zu priifen, damit wir uns fiir das Richtige entscheiden kénnen. Sie
sollen uns nicht auch noch bei unserer Befreiung bevormunden, wie sie uns
schon bei unserer Unterdriickung bevormundet haben. Denn wir sind ihrer
Herrschaft ﬁberdrﬁssig!“25

Das Ergebnis eines reformierten Verhiltnisses der Geschlechter soll-
ten ihrer Vorstellung nach zwei gleichwertige, sich gegenseitig stiitzende
gesellschaftliche Bereiche sein:

2 AB:71f., NI: 104 [131] = MN 1.
% AB:115=MN3.
3 AB:319f., NI2 8f. [201f.] = MN 56.
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Januar 1914: ,,Der Mann hat unsere Rechte unterdriickt, nicht weil er
sich vorgenommen hat, uns zu unterdriicken, sondern weil er sich in vielem
verrechnet hat [und glaubte], dal es ihn schwicht, wenn unsere Stirke
wichst. Vielleicht dachte er, wir hitten dasselbe Reich und betrachtete uns
deshalb als Rebellierende. Doch wir wollen nur sein Gliick und, daf seine
Stirke in seinem Reich wichst. Wir bitten ihn darum, den einengenden
Zwang in unserem kiinftigen Reich, das ihm den Riicken stirken wird und
in keiner Weise gedacht ist, ihn zu schwichen, aufzuheben [...]. Der Mann
soll sich seines Reiches erfreuen. Wir riitteln nicht an seinem Thron, weil
wir ihn stiirzen wollen, wie Du sagtest [Mayy], wir riitteln daran, um von
ihm ,eine Verfassung’ (,ad-dustir) zu fordern.“*

2.1.3. Fazit

Sowohl Zaynab Fawwaz als auch Malak Hifni Nasif vertraten ein
Frauenbild, das vom klassischen Tugendideal des Korans geprédgt war.
Wihrend Fawwaz dieses Ideal in ihren Artikeln als erstrebenswertes Ziel
definierte, zeigte Nasif selbstkritisch auf, wie weit die zeitgenossische Frau
von diesem Ideal entfernt ist. Dies erlaubte ihr, im Gegenzug auch die
negativen Seiten des Mannes aufzulisten, um so zu unterstreichen, daf3
beide Geschlechter gleichermaBen an sich arbeiten miissen. Beide Frauen
hatten Ermutigung und Unterstiitzung durch reformorientierte Intellek-
tuelle erfahren. Dies veranlafite Zaynab Fawwaz an eine baldige Verbes-
serung des Verhaltnisses der Geschlechter zu glauben. Malak Hifn1 Nasif
nahm dagegen eine skeptischere Haltung ein, da sie in den Reformbestre-
bungen eine erneute ménnliche Dominanz erkannt hatte.

% AB: 331f.,, NI 21f. [213] = MN 57c.
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2.2. Bildung und Erzichung

Die Schlisselworter fa%im (Bildung) und tarbiya (Erziehung) kenn-
zeichnen zwei eng zusammengehorende Aspekte: Der Terminus fa%im
wird in erster Linie fiir die Vermittlung von Wissen (%/m) in der Schule
benutzt, farbiya dagegen fiir die Vermittlung ethischer Wertvorstellungen
und sittlicher Normen (a#/4q, adab) zu Hause, in der Familie."

2.2.1. Méddchenbildung im Aufbruch

Als sich Zaynab Fawwaz zu Beginn des Jahres 1892 erstmals zum
Thema Bildung &uflerte, hatten Madchen im Prinzip vier Moglichkeiten,
eine Schulausbildung zu erhalten: In der Koranschule (kuffab), mittels
Privatunterricht, in verschiedenen ausldndischen Instituten bzw. Missions-
schulen oder in den zwei staatlichen Méadchenschulen in Kairo.” Die Zahl

Der Terminus tarbiya — urspriinglich ,,Zucht, Ziichtung (von Tieren und Pflanzen)“ —
erhielt erst in der zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts die Bedeutung ,,Erziehung (von
Kindern)“, wie Mitchell anhand der Werke at-Tahtawis aufzeigte (Mitchell 1988: 88ff.).
Zwei weitere Termini, die — wie unter anderem auch bei Zaynab Fawwiz zu sehen —
zundchst noch haufig synonym zu tarbiya benutzt wurden, sind fa’dib und tahdib. Im
Verlauf der Diskussion setzte sich tarbiya als géngiger Begriff durch, um sittliche Bil-
dung von intellektueller Bildung (%2 7im) zu unterscheiden.

Fine erste Midchenschule, die der Ausbildung von Hebammen diente, war bereits
1832 unter Muhammad °Ali (r. 1805-1848) gegriindet worden. Die erste allgemeinbil-
dende staatliche Madchenschule wurde 1873 unter Isma‘il (r. 1863-1879) etabliert:
as-Suyifiyya, spiter in Madrasat as-Saniyaumbenannt. Einen Uberblick iiber die histo-
rische Entwicklung der Frauenbildung in Agypten geben Bakr 1998, Farid 1980,
Abou-Zeid 1970 und Badr 1968.
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der Schiilerinnen nahm bis zur Jahrhundertwende langsam zu,” und insbe-
sondere in der stddtischen Bevolkerung wuchs allméhlich das BewuBtsein
fiir die Notwendigkeit der Médchenbildung. Dies veranschaulicht eine
Unmfrage, die Ya‘qib Artin (gest. 1919), Staatssekretdr am dgyptischen
Bildungsministerium, im Jahr 1892 durchfiihrte, um den Bedarf an Mad-
chenschulen zu ermitteln.* Danach standen zwar Angehérige der Unter-
schicht dem Thema groBenteils ablehnend gegeniiber, unter anderem da
die Familien auf die Arbeitskraft ihrer Tochter angewiesen waren, doch
Angehérige der Mittel- und Oberschicht befiirworteten Madchenbildung.®

Diese Situation und Stimmung erkldrt den geradezu euphorischen
Tenor der ersten Artikel von Zaynab Fawwaz:

27. April 1892: ,,Die Zeit ist vorbei, als vor uns, vor der orientalischen
Frau, das Tor des Gliicks verschlossen war, als diese sich nur als ein Werk-
zeug in der Hand des Mannes erfuhr, der sie gehen lieB3, wohin er ging, und
sie lenkte, wie er wollte; der ihre Unkenntnis verstirkte, indem er ihr einen
dichten Schleier [auferlegte], die Tore der Bildung versperrte, sie nicht aus
dem Haus gehen lieB und ihr [selbst] die Teilnahme an 6ffentlichen Frau-
enversammlungen untersagte. Das ging so weit, daf} er sie glauben machte,
daB all dies schwere Vergehen wiren! Wiirde sie ihnen nachgehen, so ver-
letze sie ihre vorgeschriebene Ehre und Keuschheit! [...] Doch jetzt ist die-
ser dichte Schleier zuriickgezogen worden. Gott sei Dank! Hinter ihm
leuchten die Strahlen der Sonne des Orients hervor. Unsere Epoche kehrte

Leider liegen wenig aussagekréftige Statistiken fiir diese Zeit vor. An den Koranschu-
len, die staatlicher Kontrolle unterlagen, betrug der Anteil der Méddchen 1898 etwa
zehn Prozent (Tucker 1985: 124). Die staatlichen Schulen in Kairo besuchten 1875 ins-
gesamt 455 Médchen (Abou-Zeid 1970: 4). 1907/08 lag die Zahl dort bei 492, 1909/10
bei 556 und 1910/11 bei 661 (Annuaire Statistique 1911: 72f.). Ein Grund fiir die gerin-
ge Steigerung lag auch in der Einfithrung von Schulgeld, mit der die britische Besat-
zungsmacht zu Beginn des 20. Jahrhunderts den Zugang erschwerte (Baron 1994: 128f.,
Tignor 1966: 343).

4 Zur Biographie siche Kahhala 1957-61: X111/242.

5 Baron 1994: 123f. [dort zitiert nach Artin, Yacoub (1892): L’Enseignement des Jeunes
Filles, Dar al-Wata’iq al-Qawmiyya, Maglis al-Wuzara®, Nizarat al-Ma“arif A 4, 10. Juni
1892, 2-12].
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zuriick zu Fortschritt und Reform. Uberall wurde der Glanz des Wissens
und des Erfolgs verbreitet. Schulen und Seminare sind bereits erbaut und
man erlaubte uns, Wissenschaften zu studieren sowie Kenntnisse in Litera-
tur und Kunst zu erwerben. Jetzt liegt es an uns, die Armel hochzukrem-
peln und uns selber zu bemiihen, unser Gliick zu machen!“®

10. Mai 1892: ,,Schulen wurden gegriindet, das Banner der Wissen-
schaft und Bildung erhoben, iiber die Grenzen in alle Richtungen ausge-
dehnt, bis die entferntesten besiedelten Gebiete erreicht waren, nachdem
man sie zuvor nur dem Namen nach gekannt hatte und es schwierig war
unter Hunderten von Menschen einen einzigen zu finden, der lesen und
schreiben konnte. Heute hingegen haben sich diese Zustinde verbessert,
wurden die Hoffnungen [auf eine bessere Zukunft] gestdrkt, nahm die
Zahl der Schulen in allen Bezirken zu, um den Geist eines wohlerzogenen
Lebens in den K&pfen der Kinder beiderlei Geschlechts, des starken wie

des schonen, auszubreiten.*’

7. Juli 1892: ,Dagegen sehe ich, daf} die Eroffnung einer derartigen
[Médchen-]Schule unter den Einwohnern Kairos, die wiinschen, daf3 ihre
Tochter eine gute Erziehung erhalten, und alle Anstrengungen unterneh-
men, fiir die Ausbildung ihrer intellektuellen Fahigkeiten Sorge zu tragen
(as-sahirin ‘ala), nicht als schwierig zu betrachten ist. Nein, vielmehr sehe
ich das als duflerst einfach an! Sie ist nicht zu vergleichen mit den Schulen,
die fiir den Unterricht in afrikanischen Provinzen oder anderen barbari-
schen Lindern erdffnet wurden, und bei denen es schwer ist, fest verwur-
zelte Traditionen aus den Herzen der Einwohner zu reiBen.®

Als Malak Hifn1 Nasif zu schreiben begann, hatte sich diese Situation
weiter gefestigt: Schulmadchen waren seit der Jahrhundertwende ein
Element der Gesellschaft, das vor allem in Kairo nicht mehr zu ibersehen
war.” Nasif selbst hatte die staatliche Midchenschule as-Saniya besucht,

6 RZ:3f =ZF1.
7 RZ:7=7ZF2.
8 RZ:14=7F4.
9

Ahmed 1992: 143.
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war als eine der ersten muslimischen Schiilerinnen im Jahr 1900 zur
AbschluBipriifung zugelassen worden und hatte dann eine Ausbildung zur
Lehrerin absolviert." Was Zaynab Fawwaz 1892 noch AnlaB zur Begeiste-
rung bot, war fiir Malak Hifni Nasif sechzehn Jahre spéter bereits ein Teil
ihres Alltags, den sie in ihren Artikeln nicht mehr thematisierte.

2.2.2. Versuche der Legitimation

Religios-moralische Legitimation

Trotz des Angebots an staatlichen wie privaten Bildungseinrichtungen
und trotz zunehmender Akzeptanz in Teilen der Bevolkerung, drehte sich
die offentliche Diskussion immer wieder um die grundsitzliche Frage, ob
der Islam Frauenbildung erlaubt. Zwar wurde von den Gelehrten allge-
mein akzeptiert, da das von Koran und Sunna gepriesene Streben nach
Wissen fiir Manner und Frauen gilt, doch war man uneinig dariiber, ob
Frauen auch lesen und schreiben lernen diirfen. Befiirworter wie Gegner
konnten ihre Argumentation mit Hilfe entsprechender Hadithe unter-
mauern.'’ Zaynab Fawwaz setzte sich nicht mit der innerislamischen
Debatte an sich auseinander, obwohl sie in verschiedenen Artikeln ihre
fundierten Kenntnisse der Religion unter Beweis stellte. In einem sehr
anschaulichen Artikel, der dazu ein schones Beispiel ihrer feinen Ironie
gibt, beschrieb sie jedoch ein Gesprich unter Frauen, in dem es um dieses
Thema ging:

Zuvor hatten Médchen die vierjahrige Primarschule ohne Abschluf verlassen. Von den
17 Schiilerinnen, die im Jahr 1900 zusammen mit Nasif die Priifung ablegten, bestan-
den fiinf (Abou-Zeid 1970: 4). Bei der Lehrerinnenpriifung war sie eine von dreien
(AB: 42).

Rasid Rida, der als Vertreter des Reformislam Frauenbildung befiirwortete, erérterte
1899 in al/-Manar die Hadithe, mit denen das Schreibverbot begriindet wurde, und be-
zeichnete sie als Félschungen (Ende 1994).
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Januar/Februar 1893: ,Die [Hausherrin] sagte: [...] ,Dem Midchen
Lesen und Schreiben zu lehren, ist verwerflich bei uns. Das ist nur den
Christen gestattet, den Muslimen jedoch ist es niemals erlaubt. Ich
[Zaynab Fawwaz] entgegnete: ,Wenn es so wire, warum wurden dann
Schulen fiir die Ausbildung von Maédchen geoéffnet?* Darauf antwortete
sie: ,Weil die Menschen begonnen haben, die Christen in allen Dingen
nachzuahmen [...] doch bei uns ist das nicht moglich, denn unser Herr
Muhammad hat die Frau, die fliissig schreiben kann (tafukku al-hatt) und
das Lesen beherrscht, verabscheut. Ich entgegnete: ,Wer hat Dir denn die-
ses berichtet, wo doch seine Frauen — Gott segne ihn und schenke ihm Heil
— anerkannte Uberlieferinnen des Hadith gewesen sind. Und wo doch von
derjenigen, die ihm unter ihnen am liebsten war, die meisten Uberliefe-
rungen stammen — nimlich von °A’i§a!‘ Da erwiderte sie: ,Ja, und deswe-
gen liebte er seine Frau Amina auch mehr als *A%8al*!?

Es folgte eine lebhafte Diskussion der versammelten Frauen iiber die
Frage, ob Amina Mutter oder Ehefrau des Propheten gewesen sei. Am
Ende erwihnte die Hausherrin, daB sie all ihre Kenntnisse von ihrem
Ehemann habe, der ihr im {ibrigen auch verboten habe, die Sure Maryam
zu horen:

»Iich fragte sie: ,Was ist denn an der Sure Maryam verwerflich fir
Frauen?® Da antwortete sie: ,Sie war urspriinglich eine Prophetin (nabiya),
die uns gehorte, dann kamen die Christen und machten sie zu ihrer Pro-
phetin. Und deshalb ist es uns nicht [mehr] erlaubt, ihre Sure zu horen.‘
Als ich diese groBartige Nachricht vernommen hatte, stand ich auf und
ging; und ich pries Gott, der uns gnidig den Vorzug gegeben hat gegen-
iiber vielen seiner Geschopfe.“

Indem sie die Frage der Bildung mit konkreten religiosen Inhalten
verkniipfte, die zum Allgemeinwissen jedes Muslims gehoren, verlieh
Zaynab Fawwaz ihrer Forderung eine religids-moralische Legitimitét. Aus

2 RZ:102 = ZF 24.
3 RZ:103 = ZF 24.
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dem gleichen Grund kritisierte sie den Zar-Kult' und Praktiken von
Wunderheilern, bei denen islamische Vorschriften verletzt werden — wie

zum Beispiel das Verbot, Blut zu konsumieren — und konstatierte:"

9. September 1892: , Dies resultiert aus der Unwissenheit der Frauen
und daraus, dal3 sie iiber die wahren Zusammenhénge nicht informiert

sind, denn von der Religion kennen sie nicht mehr als die Namen der

[volkstiimlichen] Heiligen.“'®

Auch Malak Hifni Nasif beklagte den verbreiteten Aberglauben, doch
brachte sie ihn nicht mit mangelnder Bildung in Zusammenhang, sondern
sah ihn vielmehr als Resultat mangelhafter Erziehung an."” Der erzieheri-
sche Aspekt spielte bei ihr eine groe Rolle, da sie sich offenbar mehr als
Zaynab Fawwaz mit dem Vorwurf auseinandersetzen mufite, daf Bildung
der Moral der Frau schade. Diese Kritik, ein elementarer Bestandteil der
Bildungsdiskussion — Qasim Amin bezeichnete sie 1899 als ,,festgewurzelte
Ansicht [...] der Fritheren“'® —, besagte, daB eine gebildete Frau ihren
Mann leichter hintergehen konne. Nasif hielt dem entgegen, daB dies eine
Frage des Charakters sei, fiir den jedoch in erster Linie die Erziehung
verantwortlich sei:

15. Mai 1909: ,,Nicht Bildung schadet dem Charakter der Midchen,
sondern eine mangelhafte Erziehung. Diese Erziehung gehort in Wahrheit
zu den Aufgaben der Familie, nicht zu denen der Schulen. Nachdem unse-
re Familien jedoch [noch] nicht das Stadium erreicht hatten, das sie in die
Lage versetzt, die Kinder gut zu erziehen, mufiten wir unsere Anstrengun-

In dieser in Agypten besonders ausgebildeten Zeremonie werden mittels Opfer und
ekstatischer Tdnze Geister vertrieben bzw. besanftigt. Zu weiteren Einzelheiten siche
Kriss/Kriss-Heinrich 1960/62: 11/140-204.

Zaynab Fawwaz hatte an verschiedenen Zeremonien teilgenommen und Berichte
dariiber publiziert (RZ: 46-54, 67-71 und 158-168 = ZF 11, 16, 45).

' RZ:50 = ZF 11.

7 AB:170 = MN11.

18 Amin 1992: 60. Zu historischen Gelehrten, die diese Auffassung vertraten, siche Ende
1994: 551f.
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gen verdoppeln, um [zunichst] uns selbst zu verbessern und dann die
Jugend. Und dies kann nicht von heute auf morgen (# /afiza) geschehen,
wie man [uns] glauben machen [mochte]. Es ist nicht recht, die Verantwor-
tung fiir unmoralisches Verhalten ganz auf die Schulen zu schieben.
GewiB}, die Schulen besitzen Einfluf} auf die Erziehung, doch tragen sie
nicht die ganze Schuld, nein, der Fehler liegt bei den Familien.«®

16. April 1910: ,,Einige Gegner der Madchenbildung glauben, daB} es
fiir das Méadchen besser wire, unwissend zu bleiben, da Bildung ihm er-
mogliche, Wege zu finden, um [mit Ménnern] in Kontakt zu treten, was der
Tradition und den Anweisungen ihrer Familie (awliya’ha) widerspricht.”’
Diese Theorie ist falsch, denn eine rechtschaffene Erziehung verhindert
dies. Das gut erzogene Miadchen (a/-kamila) wei3 aufgrund seiner eigenen
Sittsamkeit, seines Anstands und des Vorbilds seiner Familie die tible
Nachrede zu fiirchten, sie weif3, da3 der gute Ruf eines Miadchens wie eine
durchsichtige Flasche ist, die beim geringsten Anlaf} befleckt wird [...]. Das
schlecht erzogene Médchen (a/-fasida) dagegen neigt dazu, vom rechten
Wege abzukommen, sobald es eine Gelegenheit findet, einerlei ob es gebil-
det oder unwissend ist.“*"

Zur Frage der religiosen Legitimitdt von Frauenbildung stellte sie
lediglich allgemein fest:

29. April 1911: ,,Der Islam verpflichtet jeden Muslim und jede Musli-
min Wissen zu erwerben. Schon die Frauen des Propheten — Gott moge
Wohlgefallen an ihnen haben — gaben Ménnern wie Frauen Auskunft in
religiosen Fragen und lehrten die Frauen Weisheit und vornehme Charak-
tereigenschaften. Frauenbildung wurde [im Islam] zu keiner Zeit vernach-

AB: 80, NI: 112 [138] = MN 1. Wihrend Nasif hier die Viter als Teil der Familie nur
indirekt kritisiert, driickt sie in einem anderen Beitrag durchaus auch ihren Mimut
dariiber aus, daf} sogar gebildete Manner sich wenig um die Erziehung ihrer Téchter
kiimmern (AB: 246-249, NI: 79-82 [109-112] = MN 30).

Sie spielt hier auf die verbreitete Vorstellung an, daf gebildete Frauen Liebesbriefe
erhalten oder selbst verfassen konnten und so unerlaubterweise Kontakt mit Mannern
auBerhalb der Familie kniipfen konnten (siehe dazu Ende 1994: 55ff.)

2 AB: 98, NI: 132f. [155] = MN 2.

20
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lassigt, [dies geschah] erst nach dem Fall des arabischen Reiches, als die
Menschen die Lehren der wahren Religion aufgaben.“?

Physische Legitimation

Ein weiteres Argument, das in der offentlichen Diskussion gegen
Frauenbildung angefiihrt wurde, war die vermeintliche intellektuelle Min-
derwertigkeit der Frau. Die damals in Europa verbreitete These, daf3
Frauen ein kleineres Gehirn als Ménner hétten und deshalb tiber einen
geringeren Verstand verfiigten,” fand auch in arabischen Publikationen
Eingang, was Zaynab Fawwiz zu einem etwas spottischen Kommentar

veranlafte:

Januar/Juni 1894: ,,Doktor Bischoff > trat in seiner wissenschaftlichen
Abhandlung den Beweis an, daf} die Frau nicht in der Lage sei, sich dem
Studium der hoheren Wissenschaft zu widmen, da ihr Gehirn von geringe-
rem Ausmaf als das des Mannes sei. Sein Urteil stiitzte er auf das Gewicht
eines Frauenhirns, welches 1250 Gramm betrug, und das eines Mannes,
das 1350 Gramm erreichte. [...] Infolgedessen sei bewiesen, daf3 die Frau
geringere intellektuelle Féhigkeiten als der Mann habe. Doch sollten all
seine Hoffnungen zunichte gemacht werden (/a-haybat al-amal), als er, um
seine Beweisfithrung zu bestétigen und zu bekriftigen, verfiigte, nach sei-
nem Tod sein Gehirn zu wiegen. Denn als er gestorben war und sein
Gehirn gemaf seiner Verfiigung gewogen wurde, da fand man heraus, daf3
es finf Gramm leichter war als das der Frau.“®

Sie hielt Kritikern der Frauenbildung die grundsitzliche intellektuelle
Gleichwertigkeit von Mann und Frau entgegen und argumentierte, dafl

2 MN 64 (siche Anhang, Seite 307ff.).

Ausgelost hatte die Diskussion 1872 der Minchner Anatomieprofessor Theodor
Ludwig Wilhelm von Bischoff (1807-1882), der Frauen den Zugang zum Medizin-
studium mit der Begriindung verweigerte, da3 sie dazu aufgrund ihres leichteren
Gehirns nicht in der Lage wiren (Meister 1997: 35).

Fawwaz schrieb ,,b-s-k-t-f*.

¥ RZ:168f. = ZF 46.
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nur die Vernachlédssigung der Frau, ihre fehlende Bildung, zu der Riick-
standigkeit beigetragen habe, die ihr von den Mé&nnern zum Vorwurf
gemacht werde:

14. Juli 1892: ,Denn die Frau ist ein Mensch, so wie der Mann einer
ist, mit voll ausgepragtem Verstand und Scharfsinn, sie sind gleichwertige
Mitglieder, fahig, die Dinge gebithrend einzuschétzen und Zeit und Raum
voneinander zu trennen. [...] Ein intelligenter Mensch, der sich mit den
Angelegenheiten dieser Welt befalit, entdeckt zwei gleichwertige
Geschlechter. Doch die Vernachldssigung — und nichts anderes - fithrte
zwangsliufig dazu, daB die Frau zuriickgeblieben ist.“%

4. Mirz 1893: ,,Was den Verstand betrifft, so [frage ich], welcher Man-
gel ist in unserem Verstand, wo wir doch der Ausgangspunkt des Seins
sind, trotz unserer Unwissenheit und unserer fehlenden Bildung.“27

15. September 1896: ,,Wenn wir dieses Verlangen [nach Bildung] erfiil-
len und den Weg einschlagen, auf dem wir zu den Stufen der Vollkom-
menheit gelangen, dann haben wir genauso hohe geistige Féahigkeiten wie
die Ménner und gleichen ihnen in allem, was wir tun kénnen. Denn wir
sind die Halfte dieser Welt!“*®

Zum Beweis fiir die Leistungsfahigkeit von Frauen verwies sie sowohl
auf herausragende Frauen der islamischen Geschichte, als auch auf zeit-
gendssische europdische und amerikanische Wissenschaftlerinnen und
Erfinderinnen.”” Genauso wehrte sich Malak Hifni Nasif aggressiv und
ironisch gegen die Behauptung, dafl Frauen aufgrund vermeintlich gerin-
gerer geistiger und korperlicher Kréfte keine herausragenden Leistungen
vorweisen konnen:

% RZ:22ff. = ZF5.

7 RZ:111 = ZF28.

% RZ:216 = ZF 63.

¥ RzZ: 7-10, 111 = ZF 2, 28. Am umfassendsten untermauerte sie dies mit ihrem biogra-
phischen Lexikon, in dem sie iiberwiegend historische Frauen beschrieb.
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15. Mai 1909: ,Nachdem die Minner uns viele Jahrhunderte lang
unterjocht haben, bis unser Verstand Rost ansetzte und unser Korper
geschwiicht war, ist es da richtig, wenn sie uns [jetzt] glauben machen,
unser Geist und Verstand sei schwécher ausgeprégt als der ihre? Wiren sie
gerecht und unparteiisch, dann wiirden sie uns nicht vorwerfen, dafl wir
keine besondere Leistung [vorzuweisen] hétten, und nicht bekannt wire,
daB eine von uns beispielsweise Grundlagen der Arithmetik oder der Geo-
metrie gedndert hitte. Wiirde [vielleicht] einer von ihnen die Giite haben,
uns zu erkldren, welche dieser Grundlagen er entdeckt hat? Sind die
Grundlagen der Arithmetik denn nicht seit der Zeit der alten Griechen bis
heute identisch? Sind die Theorien der Geometrie nicht immer noch die,
die [schon] die alten Agypter und Rémer kannten? Wir erkennen die
gewaltigen Leistungen der Ménner als Entdecker und Erfinder [durchaus]
an, doch hitte ich zusammen mit Christoph Kolumbus das Schiff bestie-
gen, dann wire es auch fiir mich nicht schwer gewesen, Amerika zu ent-

decken.“*

Und auch sie belegt ihre Aussage mit Beispielen historischer und zeit-

genossischer Frauen.”!

Gesellschaftlich-moralische Legitimation
Zunichst hatte sich die Diskussion auf das Recht der Midchen auf

Bildung konzentriert,”” was sich in den ersten Beitréigen von Zaynab

Fawwaz widerspiegelt:

27. April 1892: ,,So bemiihen wir uns, diese Eigenschaften zu erlangen
und durch sie das Gliick zu erreichen — wobei wir bekommen, was uns
rechtmifig zusteht —, auf daf} wir wiirdig werden, die Stiitzen der mensch-
lichen Art zu errichten, so wie es von uns Frauen gegeniiber der sozialen

Gemeinschaft verlangt wird.«*

%0 AB: 76f., NI: 109 [135] = MN 1.
31 AB: 76f., NI: 109 [135] = MN 1.
2 Baron 1994: 124.

¥ RZ:5=7F1.
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10. Mai 1892: ,[...] warum enthilt man ihr ihre Rechte? Was meinst
Du? Und warum wird sie gescholten, wenn sie ihr geraubtes Recht und
ihren geraubten Besitz zuriickfordert? [...] Vielleicht erreichen wir, indem
wir diesem niitzlichen, rechtschaffenen Weg folgen, kiinftig Rang und
Bedeutung in der Zivilisation — wobei wir zuriickfordern, was uns in vollig
ungerechtfertigter Weise geraubt wurde — und erlangen mit Hilfe Gottes
und der Entschlossenheit unserer Manner unsere Rechte zuriick.“*

Doch bereits ab Mitte der 90er Jahre des 19. Jahrhunderts begann
man die Bildungsfrage mit der Funktion der Mutter als ,erster Schule‘ zu
verkniipfen.”” Unter dem EinfluB des erstarkenden nationalistischen Dis-
kurses fand zur Jahrhundertwende ein fundamentaler Wandel statt, in
dessen Verlauf man nicht mehr den Vater, sondern die Mutter fiir die
physische, moralische und intellektuelle Entwicklung der Kinder verant-
wortlich machte.*® So wurde Frauenbildung in der Folgezeit verstarkt mit
der gesellschaftlich relevanten Qualifikation der ,Miitter von morgen‘ in
Verbindung gebracht.”’” Diese tendenzielle Verinderung 1aBt sich in den
Artikeln von Zaynab Fawwaz genau verfolgen. Zu Beginn der 90er Jahre
hatte sie noch argumentiert, dal Frauen fiir die Erziehung ihrer Kinder
keine spezielle Ausbildung bendtigen:

14. Juli 1892: ,Haushaltsfihrung und Kindererziehung, das sind
Fahigkeiten, welche der Frau von Natur angeboren sind. Dafiir braucht sie
keine Lektion, keine Bildung, keine vorgeschriebenen Regeln und Nor-
men. Nein, wer deren Regeln kennenlernen will, der kann sie ohne grofle
Miihe von den Frauen [selbst] erlernen, und zwar einerlei, ob diese primi-
tiv sind oder nicht. Sogar primitive Frauen fithren ihren Haushalt und
erziehen ihre Kinder so gut wie méglich.“*®

¥ RZ:9f. =ZF2.

% Booth 2001" 135-138.

% Shakry 1998: 126 und Baron 1994: 158-163. Ein vergleichbarer Wandel fand auch in
Iran statt, wie eine Studie von Afsaneh Najmabadi belegt (Najmabadi 1998).

%" Baron 1991: 282f.

% RZ:22=7ZF5.
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Ihrer Kontrahentin Hana Kurani (1870-1898), mit der sie zu diesem
Thema eine heftige Debatte in der Presse fiihrte,” und welche darauf ver-
wiesen hatte, daf3 Wissenschaftler eine groe Anzahl von Biichern zum
Thema Erziehung geschrieben hitten, hielt sie entgegen:

30. August/l. September 1892: ,Oberfldchlich betrachtet, ist diese
Aussage wahr, doch gibt es in diesen Biichern nichts, das ausreicht, den
Zusammenhang zwischen Frauenbildung und den Grundlagen der Erzie-
hung zu bestitigen. Sie besitzen keinen EinfluB und wurden auch nicht in
den allgemeinen Schulen verbreitet, um die Frauen, die einen Haushalt
fiihren, aufzuklidren und zu belehren. Nein, sie sind groBtenteils bedeu-
tungslos und es gibt auch keine [spezielle] Schule, die fiir diesen Zweck er-
offnet wurde. Welch’ Wunder, wie wichtig sie doch meine Aussage ,primi-
tive Miitter erziehen ihre Kinder so gut wie mdoglich® erachtet. Doch ist
ihrem Scharfsinn entgangen, daBl wir erst jetzt die Stufe der Zivilisation
erreicht haben und, daB unsere Miitter nichts von dem lernten, was wir ler-
nen. Sie verstanden sich nicht aufs Lesen und Schreiben, sondern nur auf
ihre natiirlichen, angeborenen Fihigkeiten, nach denen sie uns erzogen.
Also, warum sind wir dann nicht Barbaren geworden? Wo doch die werte
Autorin behauptet: ,gewil3, die primitiven Frauen erziehen die Kinder,
doch ihre Kinder sind Barbaren!“*’

Ein ganz anderes Bild ergeben dagegen ihre wenige Jahre spiter pub-
lizierten Artikel, die unterstreichen, da3 Zaynab Fawwaz erklarte Anhén-

Mutter:

15. September 1896: ,,Denn die Frau ist das Fundament der Zivilisati-
on, die erste Lehrerin jedes Mannes, [zu einer Zeit, da] er [noch] auf dem
Boden krabbelt. Durch sie kommt er voran, durch sie bleibt er zuriick. Ein
Beweis dafiir ist, wie viel Gutes und Boses, zu dem [jeder] von Natur aus

¥ RZ:19-25,32f.,34-46 = ZF 5,9, 10.
9 RZ:40f. = ZF 10.
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veranlagt ist, das Kind im Verlauf seiner Kindheit von seiner Mutter ange-
nommen hat. Wenn die Mutter einen vollkommenen Charakter hat
(muntabi‘a ‘ala I-kamal), das Kleid der Tugendhaftigkeit trégt, sich durch
edle Sitten auszeichnet und mit einer guten Erziehung geschmiickt ist,
dann hat ihr Kind Anteil an diesem Charakter, den es mit der Muttermilch
in sich aufnimmt und geméafl dem es heranwiachst. Und wenn sie zu den
Frauen gehort, die [es] an der Brust der Schlichtheit groBziehen und mit
der Milch der Unwissenheit sdugen, ohne zwischen Tugend und Laster zu
unterscheiden, [dann] wird ihr Kind durch jhren Charakter geformt und
verhalt sich geméB diesem Charakter. Und wenn gewiinscht wird, [das
Kind] mit Hilfe der Schulen besser zu erziehen, dann miiht sich der Lehrer
mit ihm ab. Doch wenn es dann einen Anteil an Wissen und Bildung
erreicht hat, ist es wie jemand, der unter einem prichtigen Gewand ein
schibiges Gewand trédgt. Jedesmal wenn es ein Lufthauch hin und her
bewegt, wird sein iibler Zustand deutlich sichtbar.«*!

8. Januar 1900: ,,Die Hauptgrundlage der ganzen Angelegenheit, das
ist die Erziehung der jungen Médchen, [denn] sie sind das Fundament
jeder Erziehung! Wie oft habe ich iiber dieses Thema gesprochen, doch ich
fand niemanden, der [auf mich] hérte und [mir] folgte. [...] Wie sollen
unsere jungen Minner gedeihen, wo sie doch bereits mit der Milch der
Unwissenheit gefiittert wurden und in der Wiege der Barbarei (mahd
al-hamagiyya) aufwuchsen, [insofern] als das Kind im Schof einer unwis-
senden Frau gro3 wurde, von ihr iibernahm, was sie von ihrer Mutter
gelernt hatte an Neid, Groll, HaB, Irreleitung (a/-gawaya), familidrer Vor-
eingenommenheit (ta‘assub al-4%l7) und so fort. Ubergeben wir es nun
den Schulen, damit sie wieder gut machen, was an ihm verdorben wurde,
und seinen Charakter, der ihm zur Natur geworden ist, 4ndern. Dies wird
niemals gelingen! Ein Kind, fiir das seine Mutter gut gesorgt hat, ist wie ein
Gebidude, das sich auf solidem Fundament erhebt. Dann iibergibt sein
Ingenieur es an einen erfahrenen Maler, damit dieser es mit einzigartiger,
verzierender Malerei schmiickt, bis er es auf das Schonste vervollkommnet
hat. Wie ein unvergingliches Werk wird es geschmiickt mit diesen treffli-

41 RZ:215 = ZF 63.
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Erziehung (tarbiya), fir die moralische, charakterliche Pragung des Kin-
des zu, wihrend fiir die Bildung (za7im), fur die Vermittlung intellektuel-
ler Fihigkeiten, die Schulen zustindig sind.* Diese Argumentation unter-
stiitzte auch Malak Hifni Nasif, die sich intensiv mit den Theorien des
englischen Philosophen Herbert Spencer (1820-1903)* auseinanderge-

chen Eigenschaften, angetan mit diesen feinen Verzierungen, fiir die es
bereits von Kind auf eine Veranlagung hatte. Wiirde dagegen ein Gebidude
mit schwachem Fundament, errichtet von einem Ingenieur, der den Vorteil
einer soliden Basis nicht kennt, an den herausragendsten Maler, den es
gibt, iibergeben, dann wire [selbst] er ratlos, wie er es reparieren solle.
Wenn er eine Seite ausgebessert hitte, wiirde die andere Seite herabfallen,
und dann wiirde es nicht lange dauern, bis dieses Werk ausgeloscht ist. [...]
Genauso ist es mit unseren dgyptischen Jugendlichen und Kindern. Denn
wenn die Mutter ein gut Teil Wissen besitzt, beeinfluflt, das, was sie besitzt
auch das Kind. Und wenn sie unwissend ist und nichts auler dem bereits
erwihnten gelernt hat, wird der Charakter des Kindes verdorben, so daf3
sich eine iible Moral seiner bemichtigt und ihm zu einer Art heiligen
Gewohnheit wird, von der es sich nicht mehr abwenden kann. Weder die
Anstrengung des Vaters noch die Medizin des Lehrers niitzen [dann noch

etwas] gegen seine unheilbare Krankheit.“

Fawwaz schrieb also der Mutter die alleinige Verantwortung fiir die

setzt hatte:

42
43

44

RZ:193f. = ZF 54.

Auch Marilyn Booths Untersuchung zu Ibrahim Ramzi (1867-1924) und dessen Zeit-
schrift a/-Mar’a f7 I-Islam (gegrindet 1901) belegt, wie verbreitet zu dieser Zeit die
Auffassung gewesen ist, daB3 der Erfolg und MiBerfolg von Erziehung (Zarbiya) aus-

schlieBlich in der Hand der Frau liegt (Booth 2001).

Herbert Spencer verdffentlichte 1858 eine Artikelserie zu Fragen der geistigen, morali-
schen und kérperlichen Erziehung, die 1860 unter dem Titel Education in Buchform
erschien (Dt. Ubersetzung: Die Kunst der Erziehung, Wiesbaden 1947). Spencers
Uberlegungen hatten etliche muslimische Reformdenker stark beeinfluBt, darunter
Muhammad “Abduh, der Spencer in England besuchte und eine franzosische Uberset-
zung des Werkes ins Arabische tibertrug (Hourani 1993: 135-160, Safran 1961: 63),
Qasim Amin (Sarabi 1970: 93) und Lutfi as-Sayyid, Herausgeber von a/-Garida (Safran

1961: 92). Zur Biographie von Spencer siehe EB: XVII/492f.
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15. Mai 1909: ,,Wir wissen, dal3 unsere mangelhafte Erziehung und die
unserer Briider zweifelsohne ein Resultat der Unwissenheit unserer Miit-
ter ist. [...] Wie sehr sich die Schulen auch um die Ausbildung der intellek-
tuellen Fahigkeiten der Jugend bemiihen, so hat das héusliche Umfeld
doch einen besonderen EinfluB auf die Kinder. Wenn der Schiiler weif3,
daf} seine Mutter gebildet ist oder [zumindest] iiber ein gewisses Maf} an
Bildung verfiigt, dann wird er sein Mdglichstes tun, ihr zu beweisen, daf3 er
ihrer Liebe und Wertschéitzung wiirdig ist.“*®

(ohne Datum): ,,Es hingt von der Frau ab, die wichtigsten Punkte die-
ses Programms in die Tat umzusetzen, da sie diejenige ist, die sich mit der
charakterlichen Bildung des Kindes befaB3t und eine Zeitlang sein Vorbild
ist. Doch solange die dgyptische Frau so unwissend und zuriickgeblieben
ist, wie wir [dies heute] beobachten, wie soll es ihr da mdglich sein, sich fiir
ihr Kind von den Fehlern und dem Schmutz (al-adran) ihrer [eigenen]
Erziehung zu l6sen?*

Da sie davon iiberzeugt war, daf3 die Mehrzahl der &gyptischen Frauen
mit dieser wichtigen Aufgabe gegenwértig iiberfordert sei, ging Malak
Hifni Nasif sogar noch einen Schritt weiter und forderte, fiir eine Uber-
gangszeit auch die Erziehung der Médchen den Schulen zu iibertragen:

7. Dezember 1908: ,,.Die Erziehung der M#dchen kann erst vollstindig
gelingen, so daf die Schule [dann auch] die volle Verantwortung fiir sie
iibernehmen [kann], wenn sie sie nicht verlassen (beispielsweise als Inter-
natsschiilerinnen) oder, wenn ijhre Miitter gebildet [genug] sind, um die
Schule beim Tragen ihrer Lasten zu unterstiitzen, und dies wird in der

kiinftigen Generation unserer Médchen in Erscheinung treten, so Gott
will.«*

S AB:79f, NI 111[137] = MN 1.
6 AB:170 = MN 11.
7 AB: 200, NIL: 36 [70] = MN 17.
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Was in ihren Augen — abgesehen von einer untadeligen moralischen
Gesinnung - eine gute Erziehung ausmacht, sagte Malak Hifni Nasif

offen:

15. Mai 1909: ,Manche Menschen glauben, eine gute Erziehung
bestehe darin, die Hinde der Besucherinnen zu kiissen und unterwiirfig
die Hinde auf der Brust zu kreuzen, wie weit ist das doch von der Wahr-
heit entfernt! Eine gute Erziehung versetzt den Einzelnen in die Lage sich
selbst zu erkennen. [...] Eine gute Erziehung gewohnt den Menschen von
klein auf daran, den anderen zu respektieren, wenn er Respekt verdient
und zwar selbst dann, wenn er ein Feind wire.“*S

2.2.3. Differenzierung im Lehrplan

Beide Autorinnen folgten zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Auffas-
sung, daB Bildung fiir Frauen vordringlich dazu diene, diese fiir ihre Auf-
gabe als Erzieherin, als moralische Autoritit in Familie und Gesellschaft,
zu qualifizieren. Innerhalb eines Diskurses zur Modernisierung der agypti-
schen Gesellschaft wurde ,die Erziehung’ problematisiert und professiona-
lisiert. Eine eigene Fachliteratur entstand, die sich mit dem Thema tarbiya
beschéftigte und Frauen instruierte, wie sie ihre Kinder nach neuesten
wissenschaftlichen Erkenntnissen zu ,niitzlichen Mitgliedern‘ der Gemein-
schaft heranziehen kénnen.* Gab dieser Proze der Forderung nach Bil-
dung zunichst eine groere Relevanz, trug er jedoch gleichzeitig dazu bei,

4 AB:80,NI: 112[137f.] = MN 1.

4 Baron 1994: 159-164. Eine prominente Vertreterin dieses Genres war Labiba Hasim,
Herausgeberin von Fatat a§-§3rq, die ihre 1911 an der Universitit gehaltenen Vorle-
sungen 1912 in Buchform publizierte: Kitab fi t-tarbiya, Kairo (Matba‘at al-Ma‘arif).
Shakry unterstreicht in ihrer Untersuchung, daf} dieses farbiya-Konzept keine bloBe
Adaption des europdischen bzw. kolonialen Diskurses war, sondern eine zeitgemifRe
Weiterentwicklung des traditionellen arabischen adab-Konzepts mit seinen Wertvor-
stellungen und Normen (Shakry 1998: 127£.).
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den Spielraum der Frau erneut auf ihre Funktion als Hausfrau und Mutter
zu begrenzen.™ '

Die Diskussion konzentrierte sich nun nicht mehr auf den Schulbesuch
an sich, sondern auf die Inhalte sowie Niveau und Dauer der Ausbildung.
Die Lehrplédne der staatlichen Méadchenschulen — ausnahmslos Primar-
schulen (7btida%yya) — hatten zunichst denen der Jungen entsprochen,
ebenso wie die AbschluBpriifung, die erstmals im Jahr 1900 absolviert
werden konnte. Doch sah ein groBer Teil der Offentlichkeit wenig Sinn in
einer identischen Ausbildung und forderte einen geschlechtsspezifischen
Unterricht — manche sogar einen an sozialen Klassen orientierten — mit
Blick auf die unterschiedlichen gesellschaftlichen Aufgaben und Pflichten
der Madchen.”

Wiéhrend sich Zaynab Fawwaz an dieser Debatte nicht mehr beteiligte,
war sie ein wichtiges Thema fiir Malak Hifn1 Nasif, die die mangelhaften
hausfraulichen Féhigkeiten vieler Schiilerinnen kritisierte und die Einfiih-
rung frauenspezifischer Unterrichtsfacher forderte:

(ohne Datum): ,,Welches Ziel hat die [schulische] Erziehung von
Maédchen im allgemeinen und die von dgyptischen Méadchen im besonde-
ren? Ziel ist, sie so gliicklich wie méglich zu machen; sie darauf vorzuberei-
ten, ein aktives, niitzliches Glied des Korpers der Gemeinschaft zu werden;
und sie dahingehend auszubilden, daB} sie die Lasten, die Ehe und Mutter-
schaft mit sich bringen, tragen [konnen]. Erreicht die Erziehung, die der-
zeit an den dgyptischen Schulen befolgt wird, dieses Ziel? Mitnichten! [...]
Was die Erziehungsmethode an den Médchenschulen betrifft (wenn man
tiberhaupt von einer Methode sprechen kann), so ist sie ohne jeden Unter-
schied genau dieselbe, die an den Jungenschulen angewandt wird. Doch
der Charakter von Méadchen und Jungen ist ebenso verschieden wie ihre
zukiinftige Lebensweise und Aufgabe [in der Gesellschaft]. Und.das erfor-
dert, einen nicht geringen Unterschied bei der Erziehung der beiden

30" Baron 1991: 283.
51 Baron 1994: 137-143.
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[Geschlechter] zu machen. Den Fehler hat, wie ich meine, das Bildungsmi-
nisterium begangen, das bei der Aufstellung der Lehrpline (baramig
at-ta‘lim) sein Augenmerk nur darauf richtete, die Madchen so auszubil-
den, daB sie das amtliche staatliche AbschluBzeugnis erhalten [...] ohne
sorgfiltig zu priifen, ob diese Médchen [damit auch] fiir etwas anderes als
den Staatsdienst geeignet sind.“** [...] ,Meine Forderung, Unterschiede im
Lehrplan von Méidchen und Jungen zu machen, wurde kritisiert, da sie der
modernen Methode in Europa, welche den Zusammenschluf3 beider Klas-
sen in einer Schule [vorsieht], widerspreche. Doch in Wahrheit wider-
spricht sie ihr nicht, denn ich denke [auch] an eine einheitliche schulische
Bildung, [und zwar da,] wo dies angebracht ist, wie [bei der Vermittlung]
vornehmer, trefflicher Charaktereigenschaften. Und damit sich jeder auf
das vorbereiten kann, fiir das er spéter ausersehen ist, erzieht das Middchen
so, daB es Hausfrau, rechtschaffene Ehefrau und liebevolle Mutter wird.
Vom Jungen hingegen, wird dies nicht verlangt werden, erzieht ihn also so,

wie beabsichtigt.“*®

15. Mai 1909: ,Eine gute Erziehung und echte Bildung [umfaf3t
auch]... Haushalt, Hygiene und Kinder [..] als Gesetzgeber wiirde ich
bestimmen: [..] Unterrichtung der Médchen in Hauswirtschaft (fadbir
al-manzil ), und zwar theoretisch als auch praktisch, in Hygienevorschriften
(ganun as-sihha), Kindererziehung (farbiyat al-atfal) und erster Hilfe
(al-is“afit al-waqtiyya £ t-tibb).>*

Forderungen wie diese erleichterten nicht nur der britischen Besat-

zungsmacht ihre restriktive Bildungspolitik.”® Sie kamen auch den Agyp-

52
53
54

55

AB: 136f. = MN 6.
AB: 141 = MN 6.

AB: 86ff., NI: 121ff. [145ff.] = MN 1. An anderer Stelle schlégt sie vor, den Midchen
regelmiBig karitative Aufgaben zu tibertragen und innerhalb der Schule einen eigenen
Trakt einzurichten, in dem sie das Haushalten praktisch iiben konnen (AB: 136-142 =

MN 6).

Als 1910 frauenspezifische Unterrichtsfacher an den staatlichen Schulen eingefiihrt
wurden, konnten die Briten erklidren, daB sie damit einem verbreiteten Wunsch der
agyptischen Bevolkerung Folge leisteten (Baron 1994: 141ff.). Zu einer kritischen Dar-

stellung der britischen Bildungspolitik in Agypten siehe Tignor 1966: 319-357.
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tern zupal}, die Bildung fiir Frauen mit Blick auf deren kiinftige Rolle als
Ehefrau und Mutter grundsitzlich begrenzen wollten.>® Dagegen verwahr-
te sich Malak Hifni Nasif jedoch entschieden, denn sie wollte lediglich eine
Ergénzung, keine Beschrankung:

11. April 1909: ,Ich wundere mich nicht iiber die Unwissenheit der
Miitter, um so mehr wundere ich mich jedoch dariiber, daf} [selbst] aufge-
klarte Leute, die eine hohere Bildung absolviert haben, laut fordern, Mad-
chen lediglich lesen und schreiben sowie kochen und waschen zu lehren,
als ob die Wissenschaft [nur] fiir sie alleine geschaffen sei, wiahrend Gott —
Preis sei ihm, dem Erhabenen — [die Beschéftigung mit ihr] nicht nur ei-
nem Teil [der Menschheit] iibertragen hat. Es ist, als wollten sie unsere
Gefiihle ganz offen verletzen, [wenn] sie zu uns sagen: wir wollen nur Die-
nerinnen fiir den Haushalt, keine gebildeten Damen.*”’

15. Mai 1909: ,,Wir stehen gerade am Anfang der Madchenbildung,
deshalb ist es ein entmutigender Schritt riickwirts, [wenn] einige von ihnen
dafiir eintreten, sie auf dieses oder jenes zu begrenzen.“*® [...] ,,Als Gesetz-
geber wiirde ich bestimmen: [...] Médchenbildung sowohl auf der Primar-
als auch auf der Sekundarstufe, wobei die Primarstufe fiir alle Schichten
Pflicht ist.**

% Zu den prominenten Vertretern dieser Richtung gehorte u.a. Muhammad Tal*at Harb

(1867-1941), ein Anhinger des konservativen nationalistischen Fliigels (Cole 1981:
402ff.), aber auch der gemiBigte Nationalist Lutfi as-Sayyid, der zwar theoretisch die
Forderung nach unbeschrinkter Frauenbildung unterstiitzte, in der Praxis aber eine
Begrenzung auf spezifisch weibliche Bereiche — wie Hauswirtschaft, Literatur und
Handarbeit — propagierte (Zeidan 1995: 20, Philipp 1979: 285).

57 AB: 239, NI: 72f. [103f.] = MN 28.

% AB:77,NI: 109 [135] = MN 1.

% AB:88,NI: 123 [147] = MN 1.
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Konsequent unterstiitzte sie auch die Griindung der ersten agypti-
schen Frauenuniversitit, an deren Veranstaltungen sie hiufig teilnahm.*
Am 15. April 1910 hielt sie dort selbst eine viel beachtete Vorlesung, in
der sie die Situation der europdischen und arabischen Frau miteinander
verglich.”’

Aus eigener Anschauung wufite sie, da Médchenbildung zu diesem
Zeitpunkt vielfach noch ein relativ niedriges Niveau besafl und kritisierte,
daB die jungen Frauen auch nach Abschluf} einer Schule lediglich tiber
mangelhafte Lese- und Schreibkenntnisse verfiigen. Konkret nannte sie in
diesem Zusammenhang zwar nur private, konfessionelle (nichtislamische)
und auslindische Schulen, doch zeigt der Nachsatz im ersten Zitat, daf sie -
auch bei den staatlichen Einrichtungen noch Reformbedarf sah:%

Oktober/November 1908: ,,Um den Grad ihres Wissens zu erkennen,
brauchst Du ihnen nur eine einfache Frage zu dem, was sie Dir wie ein

% Erste Lesungen fiir Frauen hielt bereits im Januar 1909 die Franzésin Marguerite

Clement. Nasif veroffentlichte daraufhin einen Beitrag, in dem sie auf organisatorische
Miingel hinwies und einige Zuho6rerinnen wegen deren stérenden Verhaltens kritisierte
(= MN 62, sieche Anhang, Seite 305f.). Unter der Franzésin A. Couvreur wurde im
Herbst 1909 offiziell eine Frauenabteilung an der Universitét eroffnet. Vorlesungen,
die an Vormittagen und Freitags gehalten wurden, wenn keine Minner anwesend
waren, hielten u.a. auch Labiba Hasim und Nabawiyya Misa. Die Zahl der muslimi-
schen Studentinnen ging von zunéchst 33 (1909/10) auf 25 (1910/11) und schlieBlich 16
(1911/12) zuriick. Die Aktivitaten riefen heftige Kritik in der Presse hervor, Protestbe-
kundungen vor Ort erschwerten den jungen Frauen den Zugang zu den Hoérsilen, so
dalB3 die Frauenabteilung im Mai 1912 schlieBlich wieder geschlossen wurde (Shaarawi
1998: 93-98, Reid 1990: 51-56). Erst zu Beginn der 20er Jahre wurden die Frauenvorle-
sungen wieder aufgenommen (Baron 2000: 220f.). Ab 1928 konnten sich Frauen an der
Agyptischen Universitdt einschreiben, doch dauerte es bis 1962, daB ihnen der Zugang
zu allen Fakultéten offenstand (Reid 1990: 103-109).
61 AB: 89-113, NI: 124-146 [148-167] = MN 2. Hila Kamal nennt neben einer Rede, die
Malak Hifni Nasif 1914 — also nach SchlieBung der Frauenabteilung - in den Raumen
der Agyptischen Universitat hielt (AB: 114-119 = MN 3), noch eine dritte Vorlesung
iber ,,die Rechte und Pflichten der Frau und ihre Stellung im Islam*“ (Kamal 1998:
42f.). Hinweise zu einer Veroffentlichung dieser Vorlesung waren nicht zu finden.
Mayy Ziyada, die selbst eine der von Nonnen gefithrten Schulen (mmadaris ar-rahibat)
besucht hatte, wies Nasifs Kritik als unzutreffend zuriick (Ziyada 1983: 41f.).
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Papagei vorplappern, zu stellen, dann [siehst Du:] sie kdnnen Dir nicht
antworten. Der Unterricht an diesen Schulen lauft ndmlich nach einem
langst veralteten System ab oder besteht nur im Auswendiglernen, das zur
Schirfung des Verstands oder zur Diskussion[sfahigkeit] absolut nichts
beitrigt. [...] Die Médchenschulen in Agypten, abgesehen von den drei
Regierungsschulen, hinterlassen [bei den Schiilerinnen] lediglich ein
geheucheltes Scheinwissen. Meiner Ansicht nach taugen sie tiberhaupt
nicht zur Erziehung der dgyptischen Médchen. [...] Die besten Méadchen-
schulen in Agypten sind die staatlichen Schulen, sowohl bei der ethischen
Erziehung als auch der Ubermittlung von Wissen, obgleich sie noch weiter
aufgebaut und verbessert werden konnen.“® )

16. April 1910: ,,Das europdische Médchen [geht zur Schule] bis es
einen hervorragenden oder lobenswerten Grad an Wissen erworben hat.
Das &gyptische Madchen hingegen kann kaum lesen, sein Wissen bleibt
einfach und oberflachlich (qusiir basita min al-%m), so daB3 sie [gut] darauf
verzichten kann, es weiter zu benutzen. Denn sie ahmt die Européderin
nicht [beim Erwerb von] niitzlichem Wissen nach, vielmehr bemiiht sie sich
verzweifelt, es ihr gleichzutun, indem sie lernt, Klavier zu spielen oder zu
tanzen.“*

Malak Hifni Nasif, die auf ihre praktischen Erfahrungen als Schiilerin
und Lehrerin zuriickgreifen konnte, hatte in verschiedenen Artikeln kon-
krete Punkte zur Reform der Méadchenbildung an den &gyptischen Schu-
len genannt. Dabei stand vor allem die sittlich-moralische Erziehung der
jungen Midchen im Mittelpunkt. So forderte sie neben den genannten
Punkten insbesondere eine griindliche Unterweisung in islamischer Reli-
gion und Ethik:

1911: ,,Alle Méadchenschulen — staatliche wie private — miissen umfas-
send und griindlich islamische Religion unterrichten. [Zur Zeit] werden
lediglich ein paar unwesentliche Stunden Religion gegeben, obgleich die

8 AB: 196f., NI: 32f. [68] = MN 16.
8 AB:95,NI: 129 [152] = MN 2.
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richtsfdchern, Methoden und Inhalten auseinander. Sie beméngelte dabei
insbesondere das traditionell gepflegte Auswendiglernen und forderte, die

Schiiler stait dessen durch Erkldrungen und Diskussionen zu eigenstindi-

65
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Religion fiir die Madchen am Notwendigsten ist, da sie Sitte und Moral
[unseres] Volkes in ihre Seelen pflanzt. [...] In jeder Médchenschule muf3
es eine verstindige Muslimin geben, deren Aufgabe es ist, Aufsicht iiber
den einwandfreien Charakter und das Benehmen der Médchen zu fithren
und dariiber zu wachen, daf} sie die Vorschriften ihrer Religion befolgen.
Sie soll ihnen ein beispielgebendes, weises Vorbild in [allen] Situationen
sein. Denn in den meisten Midchenschulen, vor allem in den staatlichen
Schulen sowie in den christlichen Konfessionsschulen, gibt es nur auslidndi-
sche Lehrerinnen, die nicht viel von den Sitten und Traditionen des Landes
wissen. [...] Wenn die Méddchen dann gegen die Sitten des Landes oder die
Traditionen der Religion verstoBen, dann finden sie niemanden, der sie
darauf aufmerksam macht. Und wenn sie die Schule verlassen, fillt ihnen
aufgrund der unterschiedlichen Erziehung das Zusammenleben mit ihrer
Familie oder der ihres Mannes schwer. Dies ist zweifellos der Hauptgrund

fiir Klagen seitens der Familien.“®

(ohne Datum): ,,Griindet fiir Eure Tochter rein islamische Schulen
und laBt sie in den Méadchenschulen, die der Regierung unterstehen, isla-
misch erziehen. Verpflichtet [auBerdem] die christlichen Missionarsschu-
len, muslimische Lehrkréfte einzustellen, die die muslimischen Schiilerin-
nen in Religion unterrichten, wéhrend ihre christlichen Schwestern ihre

Stunden in christlicher Religion erhalten.“%

In einem ihrer Beitrige setzte sie sich kritisch mit einzelnen Unter-

_____ 1.

AB: 161f. = MN 9. Diese beiden Forderungen gehoren zu dem Zehn-Punkte-Katalog,
den Malak Hifni Nasif 1911 der ersten &gyptischen Konferenz in Heliopolis vorlegte.
Sie waren die beiden einzigen, die nicht sofort abgelehnt, sondern zur Beratung weiter-

geleitet wurden (Baron 1994: 183f.).
AB: 295 = MN 42.
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gem Denken und selbstiandiger, kritischer Lektiire anzuregen.” Daneben
setzte sie sich auch fiir einige strukturelle und organisatorische Verbesse-
rungen ein, wie zum Beispiel fiir die Festlegung eines héheren Einschu-
lungsalters — zwischen acht und zehn Jahren — sowie die Einrichtung von
Kindergirten zur Vorbereitung jiingerer Kinder auf die Schule,” fiir eine
Schulgeldbefreiung bediirftiger Schiilerinnen,” den Bau neuer, gerdumi-
ger Médchenschulen mit angrenzenden Gérten, damit die Schiilerinnen
sich auch im Freien bewegen konnen,” eine gesundheitliche Betreuung
der Midchen,” oder die Einfithrung schuleigener Fahrzeuge, damit die
Midchen sicherer zur Schule kommen kénnen.”

2.2.4. Fazit

Sowohl Zaynab Fawwaz als auch Malak Hifn1 Nasif setzten sich vehe-
ment fiir die Bildung von Frauen ein und betonten die grundsétzliche in-
tellektuelle Gleichwertigkeit der Geschlechter. Beide folgten der Auffas-
sung reformorientierter muslimischer Intellektueller, da Frauenbildung
ein notwendiger Schritt fiir die Fortentwicklung der dgyptischen Gesell-
schaft sei. Die Unterschiede in der Argumentation beider Autorinnen sind

AB: 143-154 = MN 7. Mit dieser Kritik folgte sie der Auffassung zeitgendssischer

Intellektueller. Allen voran Muhammad ‘Abduh hatte die herkémmliche Methode auf-

grund seiner eigenen Erfahrungen an der al-Azhar als ineffizient abgelehnt. Zum Hin-

tergrund siehe Eccel 1984, Ahmad 1963 und Dodge 1961.

Malak Hifnl Nasif nannte kein genaues Alter, doch war es offenbar iiblich, Kinder

bereits mit vier, fiinf Jahren in die Schule zu schicken. Auch sie selbst war, wie sie offen

kritisierte, sehr jung in die Schule geschickt worden und hatte mehrere Jahre benotigt,

bis sie den ,,Sinn der Schule begriffen hatte” (AB: 93f., NI: 128 [151f.] = MN 2). Die

von dem deutschen Pddagogen Friedrich Frobel (1782-1852) initiierte Kindergarten-

bewegung war zu dieser Zeit v.a. in a/-Hi/alund al-Mugtatafein viel diskutiertes The-

ma (Shakry 1998: 139f. und 165 Anm. 69).

® AB:161 = MN9.

0 AB:141 = MN6.

' AB: 141 = MN 6. Dazu zihlte sie auch die Einfiihrung von Sportunterricht (ar-rivada),
worunter sie Spazierengehen an der frischen Luft verstand.

2 AB:98,NI: 132 [155] = MN 2.
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vor allem mit dem zeitlichen Abstand und der Entwicklung des zeitgenos-
sischen Diskurses zu erkldren. Bei Fawwaz, die dieses Thema iiber einen
langeren Zeitraum hin verfolgte, 148t sich nachweisen, wie sie unter dem
EinfluB der allgemeinen Stimmung und Entwicklung, den Schwerpunkt
ihrer Argumentation verlagert: Hatte sie zunéchst noch entschieden ver-
neint, daB Frauen ein Recht auf Bildung ausschlieflich im Hinblick auf
ihre kiinftigen erzieherischen Aufgaben hitten, betont sie in ihren spiten
Artikeln gerade den erzieherischen Aspekt, der — wie auch Nasifs Beitréige
unterstreichen — zu einem bestimmenden Thema der 6ffentlichen Diskus-
sion geworden war. Anders als Fawwaz, die sich zumeist allgemeintheore-
tisch mit der Thematik auseinander s'.etzte,73 beschiftigte sich Nasif vor
allem mit konkreten, praktischen Reformansidtzen im Bildungswesen.
Diese unterstreichen, daf} sie in der schulischen Bildung auch ein Mittel
sah, die jungen Médchen auf ihre kiinftige Aufgabe als Ehefrau und Mut-

ter vorzubereiten.

" Lediglich in einem Beitrag unterbreitete sie dem Bildungsministerium einen prakti-

schen Vorschlag, als sie anregte, fiir den Religionsunterricht einen kompakten Koran-
kommentar (Zafsir) zu erstellen, der die wichtigsten Informationen der grundlegenden
Werke klar und versténdlich erlautert (RZ: 25-29 = ZF 6).



2.3. Haushalt und Beruf

Die Schliisselworte ‘amal oder sugl/ (Arbeit, Tatigkeit, Beschéftigung)
werden sowohl benutzt, um jegliche Aktivitit — im Gegensatz zur Untétig-
keit — zu bezeichnen, als auch fiir berufliche Erwerbstétigkeit.

2.3.1. Qualifikation durch Bildung

Bildung hatte grundsitzlich die Voraussetzung geschaffen, die Ar-
beits- und Beschiftigungsmoglichkeiten von Frauen neu zu iiberdenken.
Fiir welchen Zweck sollten Frauen ausgebildet werden: Nur, um ihrer
Aufgabe als Erzieherin der Kinder und Verwalterin des Haushaltes
gerecht werden zu konnen, oder auch fiir Tatigkeiten, die auBerhalb dieses
familidren Bereiches lagen? Nach islamischem Recht obliegt dem Mann
die Aufgabe, fiir den Lebensunterhalt von Frau und Kindern zu sorgen.'
Daraus folgerten Gegner von Frauenarbeit, dafl das weibliche Tatigkeits-
feld auf Haushalt und Familie beschriinkt sei.> Dieses Argument wurde
nicht nur von mannlichen, sondern auch von weiblichen Intellektuellen
vorgebracht, wie die kontroverse Debatte, die Zaynab Fawwaz mit der
_ libanesischen Christin Hana Karani (1870-1898) fiihrte, anschaulich
belegt.’ Diese akzeptierte Frauenbildung nur als Qualifikation fiir deren

! Esposito 1982: 26ff.

Baron 1994: 144-158. Es hatte zwar stets erwerbstdtige Frauen gegeben, doch
beschrénkte sich dies meist auf Angehorige unterer Schichten oder auf mittellose bzw.
iltere Frauen, die sich u.a. als Lehrerinnen in privaten Haushalten den Lebensunter-
halt verdienen konnten (Nashat/Tucker 1999: 79ff., Hatem 1998: 83). Eine Ubersicht
zu Titigkeitsfeldern von Frauen im Mittelalter gibt Guthrie 2001: 162-186. Zum Wan-
del der weiblichen Arbeitswelt im 19. Jahrhundert sieche Tucker 1985 und Tomiche
1968.

RZ: 19-25, 32f., 34-46 = ZF 5, 9, 10. Die Artikel von Hana Kirani, die in den Zeitun-
gen Lubnanund an-Nilverdffentlicht wurden, waren nicht einsehbar. Einen Einblick in
die Argumentationsweise von Kiirani gibt ein Vortrag, den sie 1893 in Chicago hielt
(Korany 1894).
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familidire Aufgaben. Im Zusammenhang mit den Aktivititen britischer
Suffragetten kritisierte sie weibliche Berufstatigkeit als Versto gegen die
natiirliche Ordnung, eine These, gegen die sich Fawwaz vehement wehrte:

14. Juli 1892: ,,Die groB3e Mehrheit [der Menschen im Westen] stimmt
darin iiberein, dafl Mann und Frau die gleichen intellektuellen Fahigkeiten
haben, zwei Glieder des Korpers der menschlichen Gemeinschaft sind, von
denen keiner auf den anderen verzichten kann. Welchen Einwand gibt es
dann noch dagegen, daB3 Frauen in den Berufen der Manner mitarbeiten
und Titigkeiten in politischen oder anderen Bereichen ausiiben, wenn sie
doch geeignet sind, das zu verrichten, was ihnen aufgetragen wurde? Und
wenn nicht, welchen Nutzen hat es dann, die westlichen Frauen in allen
Wissenschaften auszubilden, die die Ménner lernen — Philosophie, Recht,
Mathematik, Ingenieurwesen — und sie die Grundregeln der Politik studie-
ren zu lassen, wenn sie sie nicht entsprechend anwenden, der menschlichen
Art dienen und zu Mitgliedern der fithrenden Gruppe zédhlen diirfen?
Denn sie wurden nicht geschaffen, um auf den Bereich des Haushalts
begrenzt zu bleiben und sich nur an Arbeiten auferhalb des Hauses zu
beteiligen, die mit Haushaltsbelangen, Kindererziehung, Kochen, Brot-
backen oder #hnlichem zusammenhéngen, wie die werte Autorin behaup-
tet. Nein, bei meinem Leben! Ihre Sitten erlauben es ihnen vielmehr, jedes
Fachgebiet zu erlernen und damit zu arbeiten. [...] Gewil3, das Sein besitzt
eine unwandelbare Natur, und es gibt in seiner Schopfung [Natur-] Geset-
ze, die nicht zu dndern sind. Daf3 Frauen sich mit den Arbeiten der Ménner
oder Minner sich mit den Arbeiten der Frauen beschaftigen, ist jedoch
keine derartige Anderung, wie die werte Autorin glauben machen méchte,
denn dies gehort nicht zu den Dingen, die dem Menschen unméglich ge-
macht wurden. [...] Tatsache ist, dal wir nirgends ein gottliches Gesetz
oder irgendeine durch die Religion vorgeschriebene Regel sehen, welche
der Frau verbieten wiirde, der Arbeit eines Mannes nachzugehen. Die Na-
tur hat nichts damit zu tun, und ich glaube nicht, da3 deswegen die Sonne
im Westen aufgehen oder das Meerwasser siif3 wiirde. [... Beispiele berufs-
titiger Frauen bietet nicht nur die Geschichte, sondern auch die
Gegenwart, und nicht nur der Westen, sondern auch Agypten, wo] wir die
Mirkte voller Frauen finden, die mit den Ménnern bei Geschéften, Handel
und dhnlichem wetteifern. Wenn wir dann den Blick auf die lindlichen
Regionen richten, so sehen wir Acker und Felder voller Frauen, genauso
viele wie Ménner und mehr. Sie alle helfen ihren Eheméannern und S6hnen
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und fithren Arbeiten aus wie die Ménner: Sden, Unkraut jéten, Ernten und
anderes mehr, was bei der landwirtschaftlichen Arbeit anfillt, die lebens-
wichtig fiir uns alle ist.**

Der Beitrag rief heftige Kritik seitens Hana Kiirani hervor, so daB sich
Zaynab Fawwaz in der weiteren Folge der Debatte veranlaBit sah, darauf
hinzuweisen, daf sie mit ihren Aussagen vor allem die westliche, nicht die
orientalische Frau gemeint habe.’ Trotz ihrer Feststellung, die Religion
biete keine Rechtfertigung, Frauen die Arbeit von Ménnern prinzipiell zu
verbieten, akzeptierte sie die Beschrinkungen, denen die muslimische
Frau aufgrund von Sitte und Tradition unterlag:

30. August/1. September 1892: ,Meiner Meinung nach muf sich die
Frau mit den Téatigkeiten des Mannes beschéftigen, wenn sie irgendein
Fach erlernt hat, das Ménner und Frauen betrifft. Unsere Zuriickhaltung
von der Arbeit ist nicht natiirlich, sondern nur [ein Resultat unserer] Ver-
nachléssigung. Wenn wir Bildung und Beachtung erfahren, dann [kénnen
wir] ebenso wie die Méanner arbeiten. Unsere Hausarbeit halt uns nicht von
jeglicher Arbeit zuriick (abgesehen von dem, was gegen die Grundsétze
der Geschlechtertrennung (f7dr) und der islamischen Verschleierung ver-
stoBt, denn wir sind Musliminnen und das ist selbstverstiandlich ausge-
schlossen), deshalb wire es gut fiir uns, Wissen zu erwerben und damit zu
arbeiten, denn Wissen wird nur durch Arbeit erworben.*®

Auch in einem anderen Zusammenhang — dem Besuch Ya“qiub Artins
an einer Médchenschule — bekriftigte sie ihre Uberzeugung, daB nicht die
weibliche oder mannliche Natur, sondern eine entsprechende Bildung fiir
berufliche Qualifikationen verantwortlich ist:

4 RZ:21-24 =ZFS.

Sie tat dies nicht nur in RZ (RZ: 33, 38f. = ZF 9, 10), sondern auch noch etliche Jahre
spiter in einem Schreiben an Ahmad °Arif az-Zayn, den Herausgeber der libanesischen
Zeitschrift a/-Irfan, der ihre Ansichten als zu extrem kritisiert hatte (Zayn 1910: 220
und Zayn 1910°: 316£.).

¢ RZ:46 = ZF 10.
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7. Juli 1892: ,[Seine Exzellenz] wandte im Verlauf seiner Rede ein,
daB die Rektorin nicht als Lehrerin ausgebildet sei und sich davon abgese-
hen auch keine héhere Bildung angeeignet habe, die sie verpflichten wiir-
de, sich dem Wohl der Allgemeinheit aufzuopfern. Mit diesen seinen Wor-
ten meinte er, daf} sie nicht ein erworbener wissenschaftlicher Rang zur
Eroffnung einer Schule qualifiziere, sondern, daf diese Tatigkeit sich aus
[ihrer] natiirlichen Veranlagung ergebe. [...] Die menschliche Art wurde
nicht geschaffen, damit jeder einzelne das Erlernte allein fiir sich behielte,
zufrieden mit dem erworbenen Wissen und nicht bereit, es an einen [ande-
ren] weiterzugeben und sich fiir das Wohl anderer aufzuopfern. Wenn es
nicht so wire, wie konnte das Wissen zunehmen und sich die Zivilisation in
den Regionen der Erde ausbreiten? Und woher hitte der Orient das Wis-
sen des Westens erfahren, wenn jeder Mensch seine Kenntnisse fiir sich
behielte? Diese Herrscher, Gelehrte, berithmte Wissenschaftler oder her-
ausragende Personlichkeiten — nicht ein einziger von ihnen wurde geschaf-
fen, damit er ein Herrscher, Leiter einer Behorde, Direktor einer Verwal-
tung oder etwas dhnliches sei! [...] Ich wei3 nicht, ob seine Exzellenz, der
Pasa, diese Geringschitzung unserer orientalischen Frauen ausdriicken
wollte und, ob er uns nicht fiir fihig hilt, eine solche Arbeit zu leisten, oder
nicht... Nein! Ich beschwore Dich, in uns steckt die Fahigkeit, Gewaltigeres
als dieses zu vollbringen, und wenn wir irgendein Fachgebiet studieren,
dann beherrschen wir es genauso wie die Méanner, wenn ich auch nicht

behaupte besser.“”

Wie sie war Malak Hifni Nasif der Auffassung, dal die unterschiedli-
chen Rollen der Geschlechter eher sozial konstruiert als von der Natur
vorgegeben oder religids vorgeschrieben sind:

15. Mai 1909: ,,Die Méanner behaupten uns gegeniiber: ,Ihr seid fiir das
Haus geschaffen und wir sind dazu geschaffen, den Lebensunterhalt zu
verdienen. Wiifite ich doch, welches Edikt diesbeziiglich von Gott erlassen
wurde und woher die Ménner [ihre] Kenntnisse haben, von denen sie so
iiberzeugt sind, wo es [doch] in keinem Buch veroffentlicht wurde? Gewil3,

7 RZ:14f = ZF4.
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die Volkswirtschaft (al-igtisad as-siyasi) verlangt die Aufgabenteilung,
doch [wenn] sich einige von uns mit der Wissenschaft beschiftigen, so ver-
stoBt das nicht gegen diese Verteilung. Ich glaube, daf3 die Aufteilung der
Arbeit zwischen Méannern und Frauen urspriinglich aus freiem Willen
geschah. Das heif3t, hitte Adam Kochen und Waschen gewihlt und Eva
[die Aufgabe,] sich um den Lebensunterhalt zu kiimmern, dann wire dies
heute gang und gébe, und die Ménner kdnnten nicht damit argumentieren,
daB wir [Frauen] nur fiir die Hausarbeit geschaffen waren. [... Beispiele
anderer dgyptischer Bevolkerungsgruppen zeigen alle, daf3] die Frage, wer
sich der Arbeit zuwendet, ein Thema ist, iiber das man sich einvernehmlich
geeinigt hat und bei dem keinerlei Zwang ausgeiibt wurde. Wir sind heute
nur deshalb zu schwach, schwere korperliche Arbeiten auszuiiben, weil wir
so wenig Ubung darin haben.*®

Und auch sie konstatierte, da} eine Frau mit entsprechender Ausbil-
dung zu jeder Arbeit fihig ist. Die Tatsache, daB sie in diesem Zusam-
menhang die europdischen Philosophen Jean-Jacques Rousseau (1712-
1778) und Arthur Schopenhauer (1788-1860) erwihnte, ist ein Indiz dafiir,
daB deren frauenfeindliche Thesen auch in der #gyptischen Offentlichkeit
diskutiert wurden:

ohne Datum: ,,Die Frau ist fahig, in jedem ehrbaren Beruf zu arbeiten
[...], unter der Voraussetzung, daf} sie das Wissen und die Ausbildung dazu
hat. Die Aussagen von Rousseau und Schopenhauer, daB3 die Frau zu
nichts nutze oder, daf} sie minderwertiger als der Mann sei und so weiter
[...] verdienen keinerlei Beachtung. Zwar war einer der beiden Ménner ein
einflulreicher Schriftsteller und der andere ein berithmter Philosoph, doch
auch dem Besten unterldauft ein Fehltritt, und hier sind diese beiden
gestrauchelt. Es ist nicht ausgeschlossen, daf} sie unter dem besonderen
Einflu} einer einzelnen Frau standen, die ihnen gegeniiber treulos war,

8 AB:75f,NI: 107f. [134] = MN 1.
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und so schrieben sie diesen Unsinn und iibertrugen [ihr Urteil] auf [die

. . 9
Frau] im allgemeinen.®

2.3.2. Weibliche Titigkertsfelder

Bei der Untersuchung der Frage, welche Tétigkeiten Zaynab Fawwiz
und Malak Hifni Nasif fiir muslimische Frauen in Betracht zogen, gilt es
zunidchst deren eigene, personliche Lebenssituation zu rekapitulieren:
Beide lebten in einem stiddtischen Umfeld und gehorten dort zu den mitt-
leren Schichten, in denen die Hausarbeit — und oft auch die Betreuung der
Kinder — von Dienstboten erledigt wurde, wihrend die Hausherrin ihre
Tage zumeist untétig im Haus oder mit Besuchen zubrachte. Fiir Lohn zu
arbeiten, wurde in hoheren Kreisen vielfach noch als Erniedrigung ange-
sehen, die nur die Frauen auf sich nahmen, die keinen Ehemann oder
minnlichen Verwandten hatten, der fiir ihren Unterhalt sorgte.'® Es waren
ihre personlichen Erfahrungen, die sie veranlafiten, ihr Augenmerk vor
allem auf die Frauen ihrer eigenen gesellschaftlichen Schicht zu lenken,
wo sie als Autorin beziehungsweise als Lehrerin selbst eine Ausnahmestel-
lung einnahmen. Die Arbeitsmoglichkeiten und -bedingungen der Frauen
unterer Schichten beschiftigten sie nur am Rande.!

Zaynab Fawwaz gehorte zu den ersten Frauen, die, wie die oben ange-
fithrten Zitate belegen, dezidiert das Recht auf Berufstitigkeit einforder-

in threm familidren
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Umfeld:

°  AB:135=MNS5.

1 Abdel-Kader 1987: 25.

' Zaynab Fawwaz hatte sich in zwei Beitrigen mit dem Thema ,Dienstboten® beschaftigt
und eine eigene Zunftordnung gefordert, um Rechte und Pflichten fiir Arbeitgeber und
-nehmer eindeutig festzulegen (RZ: 142ff., 144-154 = ZF 42, 43). Die meisten weibli-
chen Intellektuellen hatten dagegen kaum Einblick in die realen Bedingungen der Ar-
beitswelt (Baron 1994: 149).
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7. Juli 1892: ,,Die obligatorische Ausbildung der Tochter der Muslime
beschrinkt sich auf den Bereich der Hauswirtschaft und darauf, daB das
Madchen [fihig wird] seine Kinder ordentlich zu erziehen und deren cha-
rakterliche Entwicklung zu iiberwachen und seinen Haushalt zu fithren.
Nicht, damit es mit den Ménnern partizipiert an deren politischen, kauf-
ménnischen, handwerklichen und anderen Tétigkeiten, wozu ein ldngerer
Schulaufenthalt notwendig wire. Fiir dieses Ausbildungsziel geniigt es, daf3
das Madchen bis zu seinem 15. Lebensjahr [in der Schule] bleibt. Diese
Zeit reicht aus, um das notwendige Wissen zu erlernen, und danach wen-
det es sich der [huslichen] Lektiire zu.*"?

Januar/Juni 1894: ,,Das Miadchen durchliuft verschiedene Phasen in
seinem Leben [...]: es tritt in die Phase des Lernens ein, [beginnt] zunéchst
elementares Wissen zu erwerben, geht dann iiber zur héheren Bildung,
beschiftigt sich daraufhin mit den verschiedensten, kunstfertigen Hand-
arbeiten, um [schlieBlich] die Leitung eines Haushaltes zu iibernehmen
und dort die Ziigel der hauslichen Welt in die Hand zu nehmen.«®

Allerdings sollte die Frau ihre Zeit dort aktiver als bisher zubringen:

September/Oktober 1892: ,,Wir wurden geschaffen, um uns in diesem
Leben eifrig zu bemiithen, nicht, um untitig zu faulenzen [...]. Da die
Gesellschaft aus zwei Geschlechtern besteht, dem ménnlichen und dem
weiblichen, und jedes der beiden mit dem anderen bei allen vitalen
Empfindungen und irdischen Tétigkeiten durch ein festes Band verbunden
ist, miissen wir Frauen die Ménner auch bei der Arbeit unterstiitzen.
GewiB}, obgleich wir muslimischen Frauen uns durch den Schleier abson-
dern (kunna min dahil al-higab), so gibt es doch nichts, das uns an der
Arbeit hindert [...]. Wie kommt es, da3 unsere Frauen sich nicht voller
Eifer an die Arbeit machen, wo wir doch — Gott sei Dank — zu jeder Arbeit
fihig wiren, wenn wir [nur] die Trigheit aufgeben wiirden [...].«™

2 RZ:16 =ZF 4.
B RZ:171 = ZF 46.
Y RZ:59=7ZF12.
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15. September 1896: ,,Wir miissen uns nun mutig daran machen, mit
allen erdenklichen Anstrengungen Wissen zu erwerben und uns von der
Trigheit abwenden. [Damit] ahmen wir die verdienstvollen orientalischen
Frauen nach, deren Namen die Geschichte unsterblich gemacht hat [...].«*

Auch mehr als fiinfzehn Jahre spéter war es fiilr Malak Hifni Nasif
noch ein zentrales Anliegen, die Frauen aus ihrer Lethargie zu wecken:

15. Mai 1909: ,,Wir werden vorankommen, wenn wir die Trégheit von
uns werfen. Die Arbeit der meisten von uns besteht darin, den ganzen Tag
im Haus auf den Polstern (as-sa/ta) zu sitzen oder auszugehen, um [andere
Frauen] zu besuchen [...]. Und diejenige von uns, die lesen kann, womit
bringt sie ihre freie Zeit zu? Sie liest ausschlieBlich Romane! Hat sie [auch
ein Buch iiber] Hygienevorschriften gelesen oder einige [andere] niitzliche
Biicher, auf daB sie fiir sich und andere einen Nutzen daraus zieht? Wir
haben uns ganz der Trégheit oder dem UberfluB hingegeben, das hat unse-
re Korper geschwécht und 148t uns kranklich bla aussehen. Deshalb miis-
sen wir fiir uns nach einer Arbeit suchen, der wir uns in unseren Hiusern
emsig widmen [konnen...]. Als ich in der Wiiste war, habe ich unter den
Frauen und Minnern der Beduinen viele alte Leute gesehen, 80 bis 100 an
der Zahl, die meist schon vier Enkel von ihren Kindern hatten. Etwas ver-
gleichbares habe ich in Kairo oder anderen Stadten nicht gesehen. Das ist
gewif} ein Resultat ihres natiirlichen, geméaBigten Lebens [...]. Alle [Land-
bewohner] arbeiten und ich sah unter ihnen nicht eine Frau, nicht einmal
eine der Reichen, die den Tag so untétig zugebracht hétte, wie wir das tun.
Wenn die Philosophen und Arzte nach dem Elixier des Lebens suchen, ich
habe es bereits gefunden! Es ist die Arbeit und ein gemaBigtes, natiirliches
Leben.«!®

5 RZ:216 = ZF 63.
16 AB: 87f., NI: 122f. [146f.] = MN 1.
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Wie aus diesem Zitat hervorgeht, sah sie die Tétigkeit der Frauen
ihrer Schicht ebenfalls in erster Linie im Haus.!” Doch machte sie deutlich,
daB dies nicht mit Zwang und Unterdriickung verbunden sein darf:

ohne Datum: ,,Bildung und Erziehung fiir Frauen sind notwendig,
denn sie muf3 den gleichen Rang, das gleiche Ansehen wie der Mann
haben. Diese Gleichwertigkeit heift nicht, daf beide dasselbe tun [sollen],
denn jeder der beiden hat eine Aufgabe, die seiner Natur angepaft ist [...].
Zur Natur der Frau gehoren die Pflichten der Haushaltsfithrung und der
Kindererziehung, denn Gott der Erhabene schuf sie, sie und den Mann als
zwei miteinander Verbundene, von denen keiner auf den anderen verzich-
ten kann. Da ihre Natur sie [wegen Schwangerschaft und Geburt] gelegent-
lich zwingt, im Haus zu bleiben, ist sie eher geeignet als der Mann, den
Platz im Haus zu iibernehmen, wihrend er wegen seiner Stirke und Aus-
dauer eher berechtigt ist, Arbeiten auflerhalb des Hauses auszuiiben, vor
allem, wenn sie zu den korperlich anstrengenden Arbeiten gehdren oder
weite Reisen erfordern. [..wenn es auch] Pflicht der Frau ist, sich dem
Haus zu widmen, so bedeutet dies nicht, daf sie darin gefangen bleiben
oder die Hausarbeit ibernehmen muf3, wenn sie die Moglichkeit hat,
Dienstboten zu beschéftigen. [Lediglich] die Kindererziehung bleibt ihre
Aufgabe, da sie mit diesen einen engen Kontakt haben muf3, wiahrend der
Siuglingszeit und [auch] danach.“'®

Fiir beide Autorinnen stand also auBler Frage, da3 die Frau zunéchst
ihre Pflichten gegeniiber Ehemann und Kindern zu erfiillen hat, ehe sie
sich anderen Tétigkeiten zuwenden darf. Zaynab Fawwaz diskutierte hier
vor allem solche, die eine Frau innerhalb ihres Hauses geméf der islami-
schen Tradition ausiiben konnte. Im Zusammenhang mit dem Aufbau des

7" Beth Barons Analyse der Frauenpresse belegt, wie sich im weiteren Verlauf der Dis-

kussion eine eigene Sprache entwickelte, die Ausdriicke wie rabbat ad-dir (Hausher-
rin) oder tadbir al-manzil (Hauswirtschaft, Haushaltsfithrung) enthielt, um diesen Auf-
gabenbereich zu professionalisieren und ihm so groere Bedeutung und Wertschat-
zung zu geben (Baron 1994: 155-158).

" AB:132f. = MNSS.
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Frauenpavillons bei der Weltausstellung in Chicago'® ermunterte sie ihre
Landsménninnen, in Vergessenheit geratenes dgyptisches Kunsthandwerk

wieder aufzunehmen:

September/Oktober 1892: ,Zwar sind uns die westlichen Frauen bei
Arbeiten voraus, bei denen wir nicht mithalten kénnen, doch besitzen wir
Handarbeiten, die die westlichen Frauen nicht kennen. Dabei handelt es
sich um traditionelle Arbeiten, die heute nicht [mehr] ausgeiibt werden,
[da] wir sie zugunsten westlicher Erzeugnisse aufgegeben haben, wie zum
Beispiel [das Fertigen von] Hikelspitzen (‘iya),”® Hohlsaumarbeiten
(antika) *' [...] oder die Herstellung von gold- und silberdurchwirktem
Tuch (£allf),”* von Gold- und Silberplittchen (tirtir) [...], Brokat (gasab)
[..] und anderem mehr. Es gibt so viele davon, daB ich sie nicht [alle] auf-
zdhlen muB, doch ich [mdchte] Euch, Ihr jungen Frauen, zu diesen Arbei-
ten, die uns groBes Ansehen einbringen [werden], anspornen. Schaut auf
die Syrerinnen, die der Geschichte durch ihre Aktivititen und Anstren-
gungen, durch den Erwerb von Wissen und Kiinsten und deren Ausiibung
Glanz verliehen! Wiirdet IThr Euch [genauso] anstrengen, dann wiirdet Ihr
Euren Minnern einen Teil der irdischen Arbeit erleichtern. Jede von Euch
sollte sich also um eine passende Arbeit bemiihen!“*

Eine weitere von ihr als geeignet angesehene Titigkeit war die der
Schriftstellerin, der man ebenfalls innerhalb des eigenen Hauses nachge-
hen konnte:

Januar/Juni 1894: ,[Die Arbeit] der Schriftstellerin ist iiberaus ver-
dienstvoll und von allgemeinem Nutzen. Thre hiuslichen Pflichten werden

im Verlauf ihrer Arbeit in keiner Weise beeintréchtigt. Es ist fiir uns nicht
schwer, es so zu halten, wie der angestellte Mann: Wenn er sich anschickt,

Y Die Weltausstellung fand vom Mai bis Oktober 1893 statt, siche auch Seite 50, Anm.
60.

Abgeleitet vom tiirkischen oya.

Abgeleitet vom tiirkischen antika (lateinisch antiquus).

Abgeleitet vom tiirkischen fe//i.

® RZ:60=ZF12.
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ein Buch zu verfassen, tut er dies zu einer ganz bestimmten Zeit, die in
seine Freizeit fillt. Ebenso ist die Schriftstellerin imstande zu schreiben,
ohne ihre hauslichen Arbeiten zu vernachlédssigen. Und dem Dienstboten
ist es nicht moglich, etwas aus dem Haushalt zu unterschlagen, solange sie
tiber die Ausgaben wacht. Abgesehen von dem Verdienst und den Ertra-
gen, die sie fiir ihre Werke und ihre elegant geschriebenen Aufsétze erhélt.
Ich glaube, daf sie ausreichen, Tinte und Papier [...] sowie die Kleidung fiir
Sohn und Tochter und die Lohne der Bediensteten zu bezahlen.“*

Sie fiihrte in ihren Artikeln lediglich zwei Berufe auf, die auBerhalb
der hiuslichen Sphire lagen: Lehrerin bzw. Schulrektorin® und Arztin.
Ende des 19. Jahrhunderts waren dies Berufe, die von einigen Frauen —
Christinnen, Jidinnen, Koptinnen, aber auch vereinzelten Musliminnen —
praktiziert wurden.”’ Die Bereiche Bildung und Medizin galten in der
offentlichen Diskussion als akzeptabel, da sie zum einen notwendig waren,
um die traditionelle Geschlechtertrennung aufrecht zu erhalten. Zum
anderen wurden sie durch die nationalistische Rhetorik und Politik unter-
stiitzt, die darin eine Moglichkeit sah, die Zahl ausldndischer berufstétiger
Frauen in Agypten zu verringern.”® Dies erlaubte Malak Hifni Nasif weiter
gehende Forderungen aufzustellen:

15. Mai 1909: ,,Da unsere wenigen hauslichen Tétigkeiten nur einen
halben Tag in Anspruch nehmen, sollten wir uns die andere Halfte damit
beschiftigen, die Kenntnisse zu erwerben, die wir mochten. Dies ist es
jedoch, woran uns die Manner hindern wollen, mit dem Argument, daf3 wir
uns an ihren Arbeiten beteiligen [wollen]. Mit dieser meiner Aussage will
ich die Damen nicht dazu anspornen, Haushaltsfithrung und Kinder-

* RZ:171%172" = ZF 46.

» RZ:13-19 = ZF 4.

¥ RZ:171" = ZF 46.

77 Ahmed 1992: 143.

% Baron 1994: 148. Auch das Lehrerinnenkolleg an der Madrasat as-Saniya, wo Malak
Hifni Nasif ihre Ausbildung absolvierte, war im Jahr 1900 eingerichtet worden, um
vermehrt einheimische Lehrkrifte fiir die dgyptischen Madchenschulen auszubilden
(Abou-Zeid 1970: 7).
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erziehung aufzugeben und sich dem Beruf eines Anwaltes, Richters oder
Lokomotivfithrers zuzuwenden. Gewif3 nicht! Aber wenn es unter uns
Frauen eine gibt, die einen dieser Berufe ausiiben mochte, dann erfordert
[das Recht auf] personliche Freiheit, daB sie nicht daran gehindert wird.
[Die Gegner von Frauenarbeit] wenden ein, da8 Schwangerschaft und
Geburt zu den Dingen gehoren, die uns zwingen, die Arbeit aufzugeben.
Doch gibt es Frauen, die niemals heiraten, oder unfruchtbare Frauen, die
nicht schwanger werden und Kinder gebiren; Frauen, deren Ehemann
starb oder sich von ihr scheiden lie3, und die keine Familie haben, die sie
unterstiitzen konnte; Frauen, deren Ménner auf ihre Mithilfe angewiesen
sind. Es schickt sich nicht fiir sie, eine niedere Tatigkeit auszuiiben. Doch
vielleicht mochten sie Lehrerin oder Arztin werden, mit Zeugnissen, die
[auch] die Méanner erhalten. Wire es gerecht, sie an etwas zu hindern, das
sie selbst als geeignet ansehen, ihren Lebensunterhalt zu verdienen? Wenn
uns Schwangerschaft und Geburt an der Arbeit auBSer Haus hindern, dann
hindern sie uns auch an der Arbeit im Haus. Und welcher starke Mann ist
nicht von Zeit zu Zeit krank oder nicht in der Lage zu arbeiten?*? [...] »Als
Gesetzgeber wiirde ich bestimmen: [...] Die Ausbildung einer Anzahl von
Midchen in allen Bereichen der Medizin und im Bildungswesen [...] und
die Freiheit, wenn gewiinscht, eine andere geistig hochstehende Wissen-

schaft zu studieren.*

ohne Datum: ,,Zu den empfehlenswerten Frauenberufen zihlt die
Krankenpflege, die bei den Européern grofles Ansehen geniefit, bei uns
[jedoch zu Unrecht] als minderwertig gilt. [...] Und die Medizin, die zum
besten gehort, mit dem die Frau ihrem Geschlecht und der ganzen
Menschheit dienen kann. Kein Wunder, schlief3t sie doch eine grof3e Liicke
bei der Behandlung kranker Frauen. Sie versetzt die Frau in die Lage, auf
[ménnliche] Arzte verzichten zu konnen, ist sie doch selbst weitaus besser
geeignet, das eigene Geschlecht [zu behandeln]. Deshalb muf3 die Frau
Medizin studieren, gleich, ob sie Arztin wird oder nicht. Und zwar deshalb,
weil sie Hausfrau oder Mutter sein wird und in beiden Fillen Kenntnisse in

»  AB: 74f., NI: 107 [133f.] = MN 1.
30 AB:88,NI: 123[147] = MN 1.
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erster Hilfe benoétigt [...]. Und [zu den empfehlenswerten Tatigkeiten
gehort auch,] Reden zu halten sowie Artikel und Biicher zu schreiben.
Beides genieft bei den arabischen Frauen im Osten und Westen bereits
grofles Ansehen. Aus ihrer Mitte stammen herausragende Dichterinnen,
treffliche Schriftstellerinnen, versierte Rednerinnen, Frauen, deren
Ratschlage [sogar] Herrscher annahmen [...], Zeitungsredakteurinnen und
andere, die sich beruflich mit Literatur [...] beschiftigen.«*!

Mit Blick auf eine Verbesserung der medizinischen Versorgung und
eine grofere wirtschaftliche Eigensténdigkeit ihres Landes schlug sie vor:

1911: ,Die Erweiterung des [Arbeits-|Bereiches der existierenden
Krankenschwesternschule, und die Einrichtung einer neuen medizinischen
Schule, um die Frauen in Theorie und Praxis umfassend auszubilden, das
heif3t, auf demselben Niveau wie ménnliche Mediziner [...]. In jedem Dorf
sollte es eine Arztin und eine Krankenschwester geben, und in jeder Stadt
so viele wie notig. [...] Die Ausbildung der dgyptischen Frau in allen not-
wendigen handwerklichen Titigkeiten, die fiir ihr Geschlecht unentbehr-
lich sind, wie zum Beispiel Schneidern und Weben oder die Aufsicht iiber
die Kindererziehung und die Dienerschaft, so daB die einheimischen
Frauen [dafiir] keine Auslinderinnen benétigen.“*

Im Bildungswesen wollte die Regierung zwar durch eine einheitliche
Ausbildung des Lehrpersonals neue MaBstiibe setzen, doch zog die Vor-
schrift, da} nur unverheiratete Frauen als Lehrerinnen tétig sein diirfen,
neue Benachteiligungen nach sich:*

' AB:133f. = MN5. :

32 AB: 126ff. = MN 9. Diese beiden Forderungen gehéren zu dem Zehn-Punkte-Katalog,
den sie dem ersten #dgyptischen Kongref vorlegte.

Die meisten Frauen gaben aus diesem Grund ihren Beruf bereits nach zwei bis drei
Jahren wieder auf (Cooper 1914: 200f.). Nasifs Freundin Nabawiyya Miisa entschied
sich bewuB3t gegen die Ehe, damit sie ihren Beruf weiter ausiiben konnte. Ihre Biogra-
phie belegt, welche Probleme sie als berufstitige Frau zu ihrer Zeit hatte (Badran 1995:
56-60). Erst 1926 kam das Bildungsministerium den Forderungen der Frauenbewegung
nach und erlaubte die Fortsetzung der Berufstatigkeit nach einer EheschlieBung
(Ibrahim 1997: 118f.). ’

33
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lidgren Pflichten vereinbaren konnte. Dazu zihlten auch karitative Tatig-
keiten, fiir die sie sich mit groBem Engagement einsetzte und zu denen sie

ohne Datum: ,Die Regierung und die Provinzrite planen, eigene
Schulen zu griinden, um Lehrer und Lehrerinnen nach modernen Bil-
dungsmethoden auszubilden und beschlossen, beide Geschlechter hinsicht-
lich der Priifung und der Anstellung gleich zu behandeln. Das ist etwas,
wofiir wir ihnen danken, wegen ihrer Gerechtigkeit gegeniiber den Frauen,
denn durch die einheitliche Behandlung haben sie festgelegt, da3 die Frau
dem Mann ebenbiirtig und geeignet ist, ihm in Rechten und Pflichten
gleichgestellt zu sein. Doch ist zu bemerken, dal das stddtische, wohl-
habende junge Madchen wenig Ausdauer besitzt, abgesehen davon, daf sie
in dieser Profession eine Anfingerin ist. So wire es angemessener, sie
anzuregen und ihr Lust [auf die Schule] zu machen sowie ihr eine Primie
zu gewihren, wenn sie gute Ergebnisse zeigt. Dafiir [konnte man] das auf-
wenden, was von ihrem Lohn beim Verlassen der Schule abgezogen wird.
Denn das Pensionsgesetz, das die Regierung zuungunsten der jungen
Frauen [so] verabschiedet hat, wie es fiir die Méanner gilt, wird wihrend
ihrer Berufsausiibung nur ein Stolperstein sein. Es ist doch absurd, daf} die
junge Frau bis zu ihrem 60. Lebensjahr fiir die staatlichen Schulen arbeiten
[muB], um [einen Pensionsanspruch] zu erwerben, der letztendlich zwanzig
[Pfund] nicht iiberschreitet und wihrenddessen [ihre] aussichtsreiche
Zukunft verliert. Abgesehen davon, daf3 die orientalische Tradition im all-
gemeinen und die dgyptische im besonderen, es nicht zuléBt, daB} das junge
Midchen lange unverheiratet bleibt.“*

Auch Malak Hifn1 Nasif gab nach ihrer EheschlieBung ihren Beruf als
Lehrerin auf und widmete sich anderen Aktivititen, die sie mit ihren fami-

auch andere Frauen nachdriicklich aufforderte:®

34
35

AB: 156 = MN 8.

In der Presse warb man mit ausgewihlten Biographien européischer Frauen dafiir, sich
unabhingig von den traditionellen, religiésen Stiftungen (wagf Pl. awqaf) fir das
Gemeinwohl einzusetzen (Booth 2001%: 157f.). Gemeinniitzige Gesellschaften, die in
Agypten ab Ende des 19. Jahrhunderts entstanden, legten neben Bildungsvereinen den

Grundstein fiir spitere politische Aktivitdten der Frauen (Baron 1994: 168-187).



139

ohne Datum: ,Beschiftigt [Eure Tochter] mit niitzlichen Arbeiten.
Das muB nicht Hausarbeit sein, die sie stolz und hochmiitig von sich weisen
[wiirden], sondern feine, saubere, wohltatige Tatigkeiten, denen sich
Frauen wie sie in Europa oder Amerika emsig widmen: zum Beispiel neue
Kleider herzustellen oder andere, alte zu erneuern und sie den Armen und
Mittellosen zu iibergeben, oder, Feste zu organisieren, bei denen Waren

zugunsten von Bediirftigen und Heimatlosen verkauft werden [...].“*®

ohne Datum: ,,Wir miissen den jungen Midchen ein Gespiir fiir
Barmherzigkeit und Wohltitigkeit geben, indem sie einen Teil ihrer Zeit
damit zubringen, Waisenkinder und arme Frauen zu besuchen und jede
Woche ein Stiindchen damit, diejenigen, die das Schicksal heimsuchte, mit
Kleidung auszustatten. Sie miissen verstehen, daf3 es aulerhalb ihrer ange-
nehmen Schule eine Welt voller Ungerechtigkeiten und Heimsuchungen
gibt.«*

Zaynab Fawwaz beschiftigte sich eher allgemein mit dem Thema
Wohltitigkeit,” nahm jedoch bei zwei aktuellen Katastrophen — Hungers-
not und Erdbeben - die Gelegenheit wahr, speziell die Frauen aufzurufen,

sich karitativ zu engagieren:

23. April 1893: ,,Ebenso seid Ihr Tochter des Orients, IThr zuriickgezo-
gen lebenden Méadchen der islamischen Welt (muhaddarat al-islam) in der
Lage, den wohltéitigen Aktivitidten der franzdsischen Damen nachzueifern,
die [uns] durch ihre umfassenden Verdienste auf ewig in bester Erinnerung
bleiben [werden], und auf die die gesamte Frauenwelt stolz sein kann.“*

10. August 1894: ,Ihr orientalischen Frauen, insbesondere Ihr
Agypterinnen, macht Euch auf, dieses Verdienst zu erwerben. Ich spreche
nicht davon, Almosen zu geben, sondern davon, sich Aktivitidten zuzuwen-

3 AB:295f. = MN 42.

7 AB:137f. = MN6.

3 RZ:123ff.,, 172175 = ZF 30, 47.

% RZ:106 = ZF 25. AnlaB war eine diirrebedingte Hungersnot in Algerien, die — wie
Zaynab Fawwiaz lobend erwihnte — den franzosischen Generalgouverneur Jules
Cambon (1891-1897) zu umfangreichen Hilfsmanahmen veraniafite.
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den — wie es sich fiir Euch gehort — und zum Beispiel [wohltitige] Gesell-
schaften zu griinden, Geld zu sammeln und Schmuck zu spenden, um jene

Seelen zu retten und die herausragenden Sehenswiirdigkeiten [wieder] zu

errichten.““

In den Augen der beiden Autorinnen bot sich also der muslimischen -
Frau eine ganze Bandbreite von Tétigkeiten, bezahlten wie unbezahlten.
Es waren vor allem Frauen ihrer eigenen, mittleren Schicht, die den Vor-
stoB in neue eigenstdndige oder zuvor Ménnern beziehungsweise auslin-

dischen Frauen vorbehaltene Berufe wagten.*'

2.3.3. Partnerschaft statt Konkurrenz

Die meisten zeitgenossischen Intellektuellen sahen Frauenarbeit als
Gefahr fiir die Beziehung der Geschlechter und die soziale Ordnung an.*
Hinzu kam ein weiterer Aspekt: die Furcht, gut ausgebildete Frauen koénn-
ten — zusitzlich zu den zahlreichen auslédndischen Arbeitskriaften — den
sgyptischen Minnern auf dem Arbeitsmarkt Konkurrenz machen.® Aus
diesem Grund betonte Zaynab Fawwaz die Partnerschaft von Mann und
Frau, die mit- statt gegeneinander agieren sollten und stellte den Nutzen
heraus, den die Ausbildung der Frau ihrem Mann und ihrer Familie und

damit auch der Gesellschaft bringt:
15. September 1896: ,,[...] denn die gebildete Frau ist es, die ihren

Mann in allen weltlichen Dingen unterstiitzt, die sich fiir seine Ideen ein-
setzt, {iber seine Angelegenheiten im Haushalt und bei der Erziehung der

4 RZ: 155 = ZF 44. AnlaB war das groBe Erdbeben vom 10. Juli 1894, das weite Teile
Istanbuls zerstorte.

1 Badran 1995: 56.

2 Baron 1994: 148.

“ Die Problematik der Situation auf dem Arbeitsmarkt illustriert auch ein Beitrag von
Zaynab Fawwaz aus dem Jahr 1893, in dem sie die Ménner aufruft, sich auf Handel und
Handwerk zu besinnen, statt vergeblich darauf zu hoffen, eine Anstellung beim Staat
zu erhalten (RZ: 140ff. = ZF 41).
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Kinder wacht, die seine frohlichen Stunden ebenso wie seine traurigen ver-
standnisvoll mit ihm teilt, seine Geheimnisse bewahrt, seine Lasten tragt,
iiber sein Vermogen wacht und teilnimmt an dem, was ihn verletzt und
erfreut. Da der Korper der Gesellschaft aus zwei Geschlechtern, dem
ménnlichen und weiblichen besteht, und jedes der beiden mit dem anderen
verbunden ist in allen seinen lebenswichtigen Gefiihlen und seinen familia-
ren Tatigkeiten, miissen wir uns unbedingt darum bemithen, Wissen und
Kenntnisse zu erwerben, damit wir die uns auferlegte Pflicht erfiillen [kon-
nen].“*

8. Januar 1900: ,,Seid Euch bewuft: Wird der Geist des Wissens unter
den Frauen verbreitet, so fillt sein Nutzen nur auf die Ménner zuriick!
Insbesondere bei der Erziehung der Kinder, bei der Haushaltsfithrung, bei
der ehelichen Partnerschaft und anderem. Glaubt nicht, daB sie, wie einige
behaupten, eine Konkurrenz fiir Euch wéren, nein, vielmehr sind wir doch
zwei Geschlechter, die gemeinschaftlich an diesem Leben teilhaben. Es
gibt nichts drittes zwischen uns und keiner von uns kann ohne den anderen
unabhéngig existieren. Jeder von uns hat eine Rolle auf der Biithne des
Lebens zu spielen, die ihn davon abhélt mit dem anderen zu konkurrieren.
Und so sind wir Verbiindete im Gliick und im Ungliick.“*

Malak Hifni Nasif diskutierte das Thema unter einem ganz anderen
Aspekt, der verdeutlicht, da die Frauen im Laufe der Zeit durch die
moderne, technische Entwicklung aus vielen traditionell weiblichen Berei-
chen zuriickgedringt wurden:*

15. Mai 1909: ,,Sie sagen, da3 wir durch unsere Bildung eine Konkur-
‘renz fiir ihre Tatigkeiten darstellen, und, da3 wir die Arbeiten aufgeben,
fiir die wir geschaffen sind. Wiilte ich doch, waren nicht sie es, die begon-
nen haben uns Konkurrenz zu machen? Im vorigen Jahrhundert hat die

“ RZ:215f = ZF 63.

“ RZ:195 = ZF 54.

“  Die Untersuchung von Judith Tucker, die v.a. Akten der Sari‘a-Gerichtshisfe aus-
wertete, zeigt auf, wie die wirtschaftliche Produktionskraft der Frauen unterer Schich-
ten durch die industrielle und wirtschaftliche Entwicklung Agyptens im 19. Jahrhundert
geschwicht wurde (Tucker 1985).
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Frau Garn gesponnen und Kleidung fiir sich und ihre Kinder gestrickt.
Dann erfanden sie Maschinen, die spinnen und stricken, und machten die
Arbeit der Frau zunichte. Friiher siebte die Frau Weizen, zerquetschte und
mahlte jhn mit einer Handmiihle [zu Mehl, welches] sie siebte, [Teig]
knetete und Brot daraus zubereitete. Doch sie erfanden die sogenannte
,Bickerei“ (af-fabina) und stellten Ménner dafiir ein. [So] befreiten sie
uns von vielen Titigkeiten, lieBen uns [damit] aber ohne Beschiftigung,
Jede Frau unserer Vorfahren nahte fiir sich und Familienangehorige.
Dann erfanden sie die Ndhmaschine, [...] die von Méannern hergestellt wird
und bestimmten ménnliche Schneider, die fiir unsere Minner und Kinder
nihen. Mit einem Strohbesen fegten wir unsere Zimmer oder lieSen sie
von Dienerinnen fegen. Sie erfanden eine Reinigungsmaschine, die von
einem jungen Diener beaufsichtigt werden kann [...]. Die armen Frauen
und Dienerinnen schufen das Wasser fir ihre Hauser oder die Hauser
ihrer Herrschaft herbei, da erfanden die Minner das Wasserrohr
(al-mawasir) und den Wasserhahn, welche Wasser ohne Miihe heran-
schaffen. Wiirde eine kluge Frau, die sieht, wie bei ihrer Nachbarin im
obersten und untersten Stockwerk des Hauses das Wasser flief3t, zum viel-
leicht weit entfernten Flu gehen, um Wasser zu schopfen? Wire es klug
von einer zivilisierten Frau, die sieht, wie sauber und frisch das Brot fiir
Geld in der Bickerei zu haben ist, davon abzusehen um [selbst] zu sieben
und zu kneten? [..] Ich denke, wenn die Ménner in unserer Situation
gewesen wiren, hitten sie nicht anders gehandelt. [...] Mit meinen Worten
wollte ich mich nicht abfillig iiber [all] diese niitzlichen Erfindungen
dufern, die die Ménner fiir viele unserer Arbeiten entwickelten oder [gar]
sagen, daf3 sie nicht unseren Bediirfnissen entsprechen. Doch war diese
Erlduterung notwendig, um zu verdeutlichen, dafl die Méanner mit der
Konkurrenz angefangen haben. Wenn wir ihnen heute bei einem Teil ihrer
Arbeiten Konkurrenz machen, so ist dies [nur] der Ausgleich [...]. Da die
Erfinder und Techniker einen grofen Teil unserer Arbeit hinfillig
gemacht haben, sollen wir [unsere] Zeit faul und trige totschlagen oder
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nach einer Arbeit suchen, mit der wir uns beschéftigen [konnen]? Es ist
nicht verwunderlich, daB wir das zweite tun!“‘’

Ihr ging es weit weniger darum, Frauen bereits den Weg in die aktive
Erwerbstitigkeit zu bahnen, als darum, ihnen zunichst alle Bildungsmog-
lichkeiten zu 6ffnen:

15. Mai 1909: ,Zur Zeit besteht kein Grund, zu fiirchten, daf3 wir
ihnen Konkurrenz machen, denn unsere Bildung befindet sich doch noch
in der Anfangsphase und unsere orientalischen Traditionen halten uns
noch immer davon ab, linger beim Studium zu verweilen, so daB sie sich
weiter ihrer Posten erfreuen diirfen. Solange sie keine Stiihle an der Uni-
versitiat oder den Instituten fiir Recht, Ingenieurwesen und Medizin von
uns besetzt sehen, kénnen sie fiirwahr frohen Mutes sein, denn das, wovor
sie sich fiirchten, ist weit entfernt. Und wenn eine von uns beschlieft, daf3
sie ihre Kenntnisse an einer dieser Schulen vervollkommnen mochte, dann
wird sie — da bin ich sicher — kein Amt bekleiden oder aulerhalb [ihres
Hauses] arbeiten. Sie tut dies, um ihr personliches Verlangen nach Bildung
zu stillen oder Ansehen zu gewinnen. Wenn wir [nun] nicht als Anwalt
arbeiten oder einen Posten im Staatsdienst bekleiden, wird uns dann etwa
nichts anderes als Biicher zu lesen oder Briefe zu schreiben von der Erzie-
hung unseres Nachwuchses ablenken? Das halte ich fiir ausgeschlossen!
Was auch immer eine Mutter gelernt hat und [gleich] welchen Beruf sie
ausiibt, das wird sie nie ihre Kinder vergessen lassen, [...] ganz im Gegen-
teil, je aufgeklarter sie ist, desto bewufiter wird ihr ihre Verantwortung! [...]
Ihr Frauen, Wissen ist stets ein Licht fiir den Verstand, gleich, ob man da-
mit arbeitet oder nicht. Was schadet es uns, die Lage der Lander und deren
Entfernungen kennenzulernen, auch wenn wir uns nicht [beruflich] damit
beschéftigen, die Erde zu vermessen [...]. Wir alle horen politische Nach-
richten und die Ménner beschéftigen sich [intensiv] damit, aber sie nehmen
sich nicht vor, den Platz dieses getoteten Konigs oder jenes abgesetzten
Herrschers zu tibernehmen. Sollen wir ihnen etwa sagen: Wenn Ihr diese
Nationen nicht beherrschen wollt, dann ist es Euch auch nicht gestattet,

4T AB: 73f., NI: 105ff. [132f] = MN 1.
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etwas {iber ihre Politik und Geschichte zu lernen? Wir horten in diesen
Tagen, dafl die Armee von Saloniki nach Istanbul vorriickte und die Fes-
tung Uskiidar zogerte, zu kapitulieren.*® Ist es denn nicht gut fiir uns,
Kenntnisse in Geographie zu haben, die es uns erleichtern, diese Nachrich-
ten zu verstehen, nachdem sie doch in aller Munde sind? Wenn das Wissen
nicht ein eigensténdiger Genuf3 wire, warum beschéftigen sich Konige da-

mit, es zu erwerben, wo sie doch gewi3 sind, nie als Ingenieur, Seemann

oder Lokfiihrer zu arbeiten.“¥

2.3.4. Fazit

Die Argumentationen beider Autorinnen zum Thema Haushalt und
Beruf dhneln sich weitgehend. Beide wiesen die in der 6ffentlichen Dis-
kussion vorgebrachten Einwidnde und Zweifel an den intellektuellen und
korperlichen Voraussetzungen der Frau entschieden zuriick. Sie betonten,
daf} die Frau mit einer entsprechenden Ausbildung grundsétzlich in der
Lage ist, jede Tétigkeit auszuiiben, akzeptierten jedoch die Beschréankun-
gen, denen die muslimische Frau aufgrund der herrschenden islamischen
Tradition unterlag. So war fiir sie, wie fiir die meisten weiblichen Intellek-
tuellen ihrer Zeit, die Hausfrau die Regel und die berufstitige Frau eine
Ausnahme. Beide stellten die traditionelle Aufgabenteilung von Mann
und Frau nicht in Frage, wehrten sich aber dagegen, diese als unverdnder-
lich fest geschrieben anzusehen. Wihrend Zaynab Fawwaz Frauen insbe-
sondere zu Tétigkeiten ermunterte, die diese in ihren Héusern ausiiben
konnten, und auf Erwerbstitigkeiten aufler Haus nur am Rande einging,
konzentrierte sich Malak Hifni Nasif dariiber hinaus vor allem auf Berufe
im Bildungs- und Gesundheitsbereich, denen im Zuge des Diskurses zur

% Gemeint ist der Vormarsch des Heeres im April 1909, der zur Abdankung des osmani-

schen Sultans ‘Abd al-Hamid II. fithrte. Zum Hintergrund sieche Neumann-
Adrian/Neumann 1990: 285f.
9 AB: 77ff.,, NI: 109ff. [135ff.] = MN 1.
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Modernisierung der dgyptischen Gesellschaft eine immer stérkere Bedeu-
tung zukam. Dadurch und durch ihr eigenes Vorbild als Autorin und
Lehrerin gaben beide den Frauen Argumente, eine Ausdehnung ihrer
Aktivititen zu rechtfertigen.
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2.4. Ehe und Scheidung”’

Die Schliisselworter dieses Komplexes sind zawdg (EheschlieBung,
Verheiratung, Ehe) und fa/dg (Scheidung, Ehescheidung).

2.4.1. Tradition versus Moderne

Die traditionelle Ehe des 19. Jahrhundert war eine von der Familie
arrangierte Verbindung bei der meist 6konomische Griinde den Ausschlag
gaben. Der Altersunterschied zwischen der Braut und ihrem kiinftigen
Ehemann konnte betréchtlich sein, waren die Maddchen doch in der Regel
erst zwolf bis sechzehn Jahre alt.> Abgesehen von den Ehen, die zwischen
Verwandten zweiten Grades, zum Beispiel Cousin und Cousine geschlos-
sen wurden, hatten die Brautleute in der Regel keine Gelegenbheit, sich vor
Abschluf3 des Ehekontraktes zu begegnen.®’ Aus dieser Praxis heraus erga-
ben sich zwei Punkte, welche die Reformdiskussion stark beschiftigten:
ein vorgeschriebenes Mindestalter fiir das zu verheiratende Médchen und
ein mogliches Treffen des Paares vor der Eheschlieung.

Obwohl Zaynab Fawwaz vermutlich selbst bereits vor ihrem zehnten
Lebensjahr verheiratet wurde — eine friiher iibliche Praxis, die Ende des
19. Jahrhundert selten geworden war® —, finden sich hierzu in ihren Beitra-
gen weder kritische Aussagen noch Vorschlédge fiir die Festlegung eines
Mindestalters fiir heiratsfahige Madchen. Lediglich in einem ihrer Auf-

Zum rechtlichen Hintergrund der Thematik siehe Esposito 1982: 15-39, 52-63.

Lane 1860: 143. Ein anschauliches Beispiel fiir diese Praxis bietet das Schicksal von
Huda Sa‘rawi (1879-1947): In ihrer Autobiographie erzihlt sie, wie sie mit dreizehn
Jahren an ihren gut 30 Jahre dlteren Cousin verheiratet wurde, damit das betréchtliche
Vermogen, das sie von ihrem Vater geerbt hatte, in der Familie blieb (Shaarawi 1998:
52-61).

Dieser Kontrakt, der von einem Richter des Sari‘a-Gerichtshofes — zustandig fiir Fami-
lienrecht — beurkundet werden konnte, beinhaltete u.a. die Hohe des Brautgeldes
(mahr) sowie Unterhalts- und Versorgungsfragen (Abdal-Rehim 1996: 96-103).

*  Artin 1889/90: 129f. Anm. 1.
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sitze erwihnte sie, dafl ein junges Madchen mit 15 Jahren ihre Schulbil-
dung abgeschlossen haben sollte, da sie dann auch Mutter und Hausfrau
werden konne.’ Anders Malak Hifni Nasif, die erst als Zwanzigjahrige,
nach Abschluf} ihrer Ausbildung, in eine EheschlieBung einwilligte. Sie
widmete diesem Thema in ihrer Serie an-Nisa 7yyat unter dem Titel ,,Sinn

az-zawig" einen eigenen Artikel:

29. Dezember 1908: ,[Das Alter] der Geschlechtsreife junger Mid-
chen liegt in Agypten gewohnlich zwischen dem 12. oder 13. Lebensjahr,
[--.] gewiB, doch stimme ich nicht mit den Ansichten eines gewissen Arztes
iiberein, der in den Zeitungen einst schrieb, das Alter der Geschlechtsreife
miisse zugleich auch das Alter der Verheiratung sein. Bei Gott, was ver-
steht denn ein zwolfjahriges Méddchen vom Sinn der Ehe, was weil sie vom
Haushalten und was tut sie, wenn sie Kinder bekommt? Fast sehe ich sie
vor mir, wie sie mit ihnen stirbt, wenn nicht [bereits] bei der Entbindung,
dann bei der Aufziehung [der Kleinen]. Die Erfahrung hat gezeigt, daB die
meisten Midchen, die man schon in frithester Jugend verheiratet, von ner-
vosen Krankheiten (der Hysterie) befallen werden. Das erklért auch das
hiufige Vorkommen des Zar bei uns. [...] Unsere GroBmiitter und Miitter
erzihlten uns bei manchen ihrer abendlichen Unterhaltungen, wie sie ver-
heiratet wurden, als sie noch Amulette trugen, und weinend zu den Nach-
barn im Viertel fliichteten, worauf die Beklagenswerten zum allgemeinen
Gespott wurden. Wollen wir etwa wieder zuriick in die Zeit unserer Vor-
fahren? Es ist Euch verboten, Ihr Viter, [...] an Euren kleinen Téchtern zu
freveln [...und sie] in ein deprimierendes eheliches Gefingnis zu werfen!
[.-.] Die Gesundheitsstatistiken zeigen uns jeden Tag iiberaus deutlich, wie
viele Siuglinge in Agypten sterben oder von schwer heilbaren Krankheiten
befallen werden, welche ohne Zweifel aus der Unwissenheit [ihrer jungen]
Miitter resultieren. [...] Was die Frage des Alters betrifft, so macht es die
beiden Eheleute auch ungliicklich, wenn ein weihaariger alter Mann ein

5 RZ: 16 = ZF 4. In zwei weiteren Artikeln beschrieb sie Hochzeitsfeierlichkeiten, die
einen Einblick in zeitgendssische Sitten und Traditionen geben (RZ: 125-133, 134ff. =
ZF 31, 33).
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Midchen in der Bliite seiner Jahre heiratet oder umgekehrt ein junger
Mann ein altes Weib, [...] das ist doch gegen die Natur! [...] Wenn beide
Eheleute das passende Alter haben, so begiinstigt das in vielerlei Hinsicht
eine harmonische, gegenseitige Zuneigung. Das erfordert, das Madchen
erst dann zu verheiraten, wenn es zur Ehe geeignet und fahig ist, deren
Probleme zu bewiltigen. Und das ist nicht vor dem 16. Lebensjahr der
Fall.«¢

Sie propagierte das Mindestalter auf sechzehn Jahre festzulegen, ein
Alter, das den jungen Médchen erlaubt, vor der EheschlieSung ihre schuli-
sche Ausbildung zu beenden.” Ein entsprechender Gesetzentwurf wurde
zwar im Jahr 1914 abgelehnt, doch war insbesondere in der stddtischen
dgyptischen Bevolkerung zu Beginn des 20. Jahrhunderts der Trend fest-
zustellen, die Tochter auch ohne gesetzliche Regelung erst nach ihrem
fiinfzehnten Lebensjahr zu verheiraten.®

Ein neues Eheideal, eine auf gegenseitigem Respekt und Zuneigung
basierende Partnerschaft, entwickelte sich ab dem letzten Drittel des 19.
Jahrhunderts als Folge des gesellschaftlichen Wandels insbesondere in der
stadtischen Mittel- und Oberschicht.” Zaynab Fawwaz warb vor allem in

AB: 210-214, NI: 45-49 [79-82] = MN 20.

Badran merkt kritisch an, daf3 dieses Mindestalter fiir Familien unterer Schichten und
aus landlichen Regionen, die ihre Tochter nicht in die Schule schicken konnten, eine
zusitzliche finanzielle Belastung darstellen konnte (Badran 1995: 126).

Ya“qib Artin bezeichnete es 1889 als ein Anzeichen von Fortschritt, daf3 das Heiratsal-
ter in den gehobeneren Schichten seit einigen Jahren zwischen 18 und 20 liege, wih-
rend es sonst immer noch tiblich sei, die Madchen zwischen zw6lf und 16 zu verheiraten
(Artin 1889/90: 129f. Anm. 1). Laut Volkszéhlung der Jahre 1907 und 1917 heiratete
die Mehrzahl der jungen Frauen zwischen 20 und 29. In der Gruppe derjenigen, die
jlinger eine Ehe eingingen, — etwa zehn Prozent der weiblichen Bevolkerung — lag das
Alter zumeist zwischen 15 und 19 (Baron 1991°: 282). Erst 1923 wurde ein Gesetz ver-
abschiedet, nach dem Ehen nur dann gerichtlich registriert werden durften, wenn die
Frau mindestens 16 und der Mann mindestens 18 Jahre alt war (Esposito 1982: 52). Da
es vielerorts an Geburtenregistern mangelte, war eine genaue Alterskontrolle jedoch
oft schwierig (Badran 1995: 127£.).

Baron 1991": 277ff. Diese romantische Literatur war zur Jahrhundertwende iiberaus
populér, Baron fithrt u.a. Ya°qib Sanna® (1839-1912) als zeitgendssischen dgyptischen
Schriftsteller an, der das Thema ,Liebesehe’ bereits ab 1870 literarisch verarbeitete.
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ihren Romanen und ihrem Drama fiir dieses Modell und iibte in ihrer
Diskussion mit dem Herausgeber von an-Nij, Hasan Husni at-Tuwayrani,
Kritik an sozialen und gesellschaftlichen Schranken, die einer Liebesheirat

im Wege stehen:"

15. Dezember 1892: ,Nehmen wir zum Beispiel einen vermégenden
Mann, dessen Sohn sich in ein armes Méadchen verliebt. Selbst wenn sie die
Schonste von allen wire [...], wiirde er sie [seinem Sohn] nicht iibergeben,
[sondern] sich mitleidslos und unbarmherzig bemiihen, ihn mit einer ande-
ren zu verheiraten und dabei auch in Kauf nehmen, daf3 sein Sohn hinfillig

wird oder stirbt.“!!

Malak Hifni Nasif trat nicht fiir die Liebesehe ein, doch lehnte sie eine
rein auf 6konomischen Griinden basierende Ehe ab und bestitigte, dafl
sich die Einstellung der modernen Frau zur Ehe gedndert habe:

20. Mirz 1909: ,,Was hat sie denn?’ Das sind Worte, die uns nur allzu
vertraut sind. Mit ihnen er6ffnet [der Mann] das Gesprédch beim Braut-
werber und stellt keine weiteren Fragen. Der Vater der Braut ist Gold und
die Mutter Silber, ihr Charakter dagegen [nur] Kupfer, ihr Ruf Lehm und
ihre Kenntnisse ein unbewegliches Vermogen. Findet [der Mann] Geld
und Gut, [scheint ihm] die Einheirat in die Familie richtig und die Ehe [mit
dem Midchen] dringend erforderlich. Wenn nicht, dann bleibt das Mad-
chen [unverheiratet] bis sie alt geworden ist und man ihre Herzensgiite, ih-
re Umgénglichkeit und ihre Féhigkeit, gute Kinder aufzuziehen [...]
zusammen mit ihr begribt.“!

10 Dje Diskussion erstreckt sich {iber drei Beitrage von Fawwaz samt drei Antworten von
at-Tuwayrani. Sie verglich darin die Folgen einer ungliicklichen Liebe mit den Leiden,
die durch eine Krankheit oder durchs Hungern verursacht werden und betonte ihre
Uberzeugung, da junge Menschen sich trotz der herrschenden Geschlechtertrennung
allein aufgrund eines zufilligen Blickes ineinander verlieben kénnten (RZ: 77ff., 81ff.,
92-95 = ZF 19, 20, 22).

' RZ:82=ZF20.

12 AB: 233, NI: 66f. [98] = MN 26. Zum EinfluB der allgemeinen wirtschaftlichen Ent-
wicklung auf arrangierte Ehen sieche Baron 1991% 279f.
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22. Juni 1908: ,,Die heutigen jungen Frauen, sogar die Ungebildeten
unter ihnen, verstehen mehr vom Leben als frither. Kleidung und Ernéh-
rung allein, wie [sie auch dem] Hausangestellten [zukommen], stellen sie
nicht mehr zufrieden, denn sie bewerten heutzutage das eheliche Gliick
hoher als zuvor, weil sie wissen: Wenn nicht gegenseitige Zuneigung die
Grundlage ihrer ehelichen Gemeinschaft ist, dann hat eine gemeinsame
Verbindung keinen Sinn, da sie sich nur streiten und zanken wiirden

[

Eine Grundvoraussetzung fiir das neue Eheideal war ein Kennenler-
nen vor der Hochzeit. Bereits Muhammad “Abduh hatte ironisch ange-
merkt, ,wie kdnnen ein Mann und eine Frau mit gesundem Urteilsvermo-
gen akzeptieren, sich ein Leben lang aneinander zu binden, ohne sich
jemals zuvor gesehen zu haben? Ich denke, jeder durchschnittliche
Mensch wiirde sich weigern, ein Lamm oder einen Esel zu kaufen, ohne
das Tier zuvor griindlich zu untersuchen und sicherzustellen, daf es keine
Mingel hat. Dieselbe Person jedoch stiirzt sich mit einer Nachléssigkeit in
die Ehe, die nicht zu begreifen ist.“** Von diesem traditionellen Brauch
waren beide Autorinnen personlich betroffen: Zaynab Fawwaz heiratete
den syrischen Literaten Adib Nazmi, ohne ihn zuvor getroffen zu haben
und genau iiber seine Lebensumstinde informiert zu sein.'* Malak Hifni
Nasif war auf Vermittlung eines Freundes der Familie eine Ehe mit einem
ihr unbekannten Mann eingegangen, der ihr gleichfalls entscheidende
Informationen vorenthalten hatte.'® Dennoch beschiftigte sich nur Malak
Hifni Nasif mit dieser Form der Verheiratung, die sie nachdriicklich
ablehnte:

3 AB:183,NI: 20 [57] = MN 13.

Khoury 1977: 135.

Von der Existenz dreier weiterer Ehefrauen hatte sie erst nach ihrer Ankunft in Syrien
erfahren.

Sie muBte sich nicht nur mit der Tatsache abfinden, daf3 ihr Mann bereits ein Kind aus
einer fritheren Verbindung hatte, sondern auch damit, da er aufgrund einer Erkran-
kung zeugungsunfahig geworden war.
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Dezember 1908: ,,Die Verheiratung in Agypten geht auf eine abwegige
und wenig fruchtbare Art und Weise vonstatten, die zumeist eine man-
gelnde Ubereinstimmung zwischen den Eheleuten zur Folge hat. Der
Mann richtet tage- und néchtelang die Hochzeitsfeierlichkeiten (sma‘4/im
al-‘urs) aus und bestreitet alle Ausgaben fiir eine Braut, die er nie zuvor
gesehen hat, und von deren guten Charakter oder sympathischen Wesen er
sich nicht [selbst] iiberzeugen konnte. Vielmehr erfuhr er von ihrem wei-
Ben Teint, ihrer tippigen Figur oder ihrem Reichtum nur durch die Braut-
werberin, die sich bei ihrer Beschreibung danach richtet, was sie von der
Braut oder deren Familie [dafiir] ausgehdndigt bekam. [...] Die Frage der
Ehe iiberlassen wir Orientalen so wie alles andere auch der Bestimmung,

- dem Schicksal, der Fligung oder was man an Synonymen sonst noch nen-
nen will. [...] Ich mochte offen erklaren, dafl unsere Geschlechtertrennung
verkehrt und unsere gesellschaftliche Ordnung in hohem Mafe verdorben
ist [...]. Ist es denn nicht seltsam, unsere Frauen und Médchen tagtiglich
ganz ungeniert auf den Straen und [...] in den Kaufhausern zu sehen, wo
sie sich alle erdenklichen Unschicklichkeiten erlauben: Sie sprechen mit
dem Trambahnfithrer und stellen ihre Reize unverhiillt (“Zriyat as-sudir)
vor dem Photographen zur Schau. Wenn aber ein verniinftiger (mustanir)
Verlobter den Vater der jungen Frau bittet, ihm zu gestatten, sie zu sehen
und mit ihr zu sprechen — und zwar im Beisein des Vaters —, so gilt dies als
etwas Unerhortes (amr idd) [...], dabei war seine Absicht durchaus ernst,
namlich diejenige, die er heiraten und zur Geféhrtin seines Lebens sowie
zur Erzieherin seiner Kinder machen will, genauer kennenzulernen. Was
ist nun der Grund, dem ersten zu gestatten, was man dem zweiten ver-
wehrt? Ach Gott, es ist nur eine dumme Gewohnheit und eine Liebe zum
Althergebrachten, [an der man fest hilt], selbst wenn sie schidlich ist.“!”

15. Mai 1909: ,,Wo wir von Traditionen und Geschlechtertrennung
reden, will ich ein Problem ansprechen, welches das Gliick stohnen 1483t
und welches in unseren Familien fast in Vergessenheit geraten ist. Dies ist
das Thema Verlobung und Ehe. Die meisten verniinftigen [Angehorigen
unseres] Volkes sind der Ansicht, da3 die beiden Verlobten sich vor der

7 AB: 201f., NI: 37f. [72f.] = MN 18.
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EheschlieBung zu einem Gesprich treffen miissen. Diese Ansicht ist vollig
richtig, denn nicht anders verfuhren der Prophet — Gott segne ihn und
schenke ihm Heil — und seine Gefidhrten. Alle Volker halten sich daran,
auch das agyptische Volk. Nur eine einzige Gesellschaftsschicht, ndmlich
[unsere] stadtische Schicht, macht eine Ausnahme. Wenn bei uns ein
Brautpaar zusammengeht, dann wegen der zufilligen Ubereinstimmung
[finanzieller] Vorteile. Doch wie kénnen sich zwei Personen, die einander
nie zuvor gesehen und sich nie kennengelernt haben, mit der MaBgabe
verbinden, das Leben miteinander zu verbringen? Wenn eine von uns bei
einem ihrer Besuche zufillig eine Dame sieht, deren Geruch sie nicht mag,
dann ertrégt sie es nicht, [neben] ihr zu sitzen, geschweige denn, sie anzu-
sehen und beeilt sich, ihr zu entkommen. Wie ertrégt sie die Pein des
Lebens, wenn sie auch ihren Gatten nicht ertragen kann [und keine Mog-
lichkeit hat, ihm zu entkommen...]. Was niitzt uns unser Wissen, wenn wir
eine schidliche Gewohnheit nicht 4ndern kénnen, die weder aus der Reli-
gion herriihrt noch aus der Vernunft. Wir haben doch mit eigenen Augen
gesehen, [wie] unser héusliches Gliick durch [...] diesen Brauch erschiittert
und nahezu vernichtet wird. [...] Warum lehnen wir es ab, daf3 uns der Ver-
lobte sieht, [und weigern uns] unter dem Vorwand, wir [konnten] ihm viel-
leicht nicht gefallen? Ist der Schaden, der entsteht, [wenn] wir ihn oder er
uns ablehnt, nicht bei weitem geringer als der, der aus einer vertraglichen
ehelichen Bindung ohne vorheriger Priifung (ru’%a) herrithrt? Der Mensch
tut dies nicht beim Kauf eines Reittieres, warum sollte er es bei der Wahl
seines Gatten tun?“*

In mehreren Beitrdgen beschrieb sie detailliert, wie sie sich eine zeit-
gemife Form der Eheschliefung vorstellt. Ihre dabei geduBerte Kritik an
europdischen Mustern verdeutlicht, da} Malak Hifni Nasif nicht die
romantische Liebesheirat favorisierte:

15. Mai 1909: ,, Manche Leute raten, dem europiischen Muster zu fol-
gen, nach dem es unerliBlich ist, daB sich die beiden Verlobten eine Zeit
lang regelméBig treffen, damit jeder den Charakter des anderen erkunden

18 AB: 81%f., NI: 116ff. [141ff.] = MN 1.
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kann. Aber ich spreche offen aus, daf ich diese Sitte fiir verkehrt halte und
iiberzeugt bin, daf} sie auf einer falschen Vorstellung, nicht auf einer soli-
den Grundlage basiert. Aus dem Zusammensein von zwei [Menschen, die]
einander #dhnlich sind, entsteht ndmlich Freundschaft und aus Freund-
schaft Liebe. Wenn ein Mensch jedoch einen anderen liebt, dann sieht er
dessen Fehler nicht und kann dessen Charakter nicht priifen. So heiratet
das Brautpaar schlieflich aus falsch verstandener, unbesonnener Liebe.
Dann dauert es nicht lange, bis die beiden miteinander streiten und sich
aus dem Wege gehen (dahabat rijuhuma). Die Methode, die ich Euch
unterbreiten mochte, ist folgende: das Brautpaar sieht sich und spricht mit-
einander, nachdem wie tiblich um die Hand des Méadchen angehalten wur-
de, aber vor [der Unterzeichnung] des Ehevertrags. Die Braut darf sich nur
im Beisein eines ihrer engen Verwandten (ahad muharimiha) zeigen, wo-
bei sie iiberaus einfach gekleidet sein sollte. Vielleicht wird gegen diesen
Vorschlag der Einwand erhoben, daB ein, zwei oder mehr Treffen zu wenig
sind und nicht ausreichen, den Charakter des anderen kennenzulernen.
Doch reicht es auf jeden Fall aus, zu erkennen, ob man sich vom anderen
angezogen fiihlt. Wer seiner Menschenkenntnis vertraut, kann aus den
Augen, dem Tun und Lassen auf den Charakter schlieBen und erkennen,
ob der andere affektiert, flatterhaft oder anderes ist. Um Aufschluf3 iiber
die Vergangenheit der beiden Brautleute und die iibrigen Lebensumstinde
zu erhalten, muf3 man Bekannte, Nachbarn, Diener und andere befragen.
Aus Furcht davor, daf die jungen Minner diese Methode mif3brauchen
[kénnten], um ohne jegliche Eheabsicht die Tochter der Leute zu sehen,
muB der Vormund Erkundigungen iiber das Verhalten des Bréutigams
einziehen und Klarheit tiber den Ernst seiner Worte zu erhalten suchen,
ehe er ihm oder seiner Vertreterin erlaubt, seine Tochter zu sehen.*!

16. April 1910: ,,[Die Européer] sind sich einig, daB sich das Brautpaar
vor der Verlobung mehrere Male sehen und treffen muf3. Aber sie iiber-
treiben dabei ebenso, wie wir [mit unserer Art der Verlobung] iibertreiben
[-.]- Es geniigt ihnen nicht, daB der Freier seine Braut mehrmals sieht,
sondern sie machen zur Bedingung, daf die Ehe erst geschlossen wird,

¥ AB:81%, NI: 117 [141f.] = MN 1.
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wenn sie Gefallen aneinander gefunden haben oder sich eine gegenseitige
Zuneigung entwickelt hat. [...] Sie spornen ihre Tochter an, Spaziergénge
zu unternehmen, zu Tanzveranstaltungen zu gehen und Gesellschaften
junger Leute zu besuchen, damit vielleicht eine von ihnen einen der zufil-
lig dort anwesenden jungen Ménner bezaubert. Vielleicht verstreicht eine
Begegnung nach der anderen ohne Ergebnis, so daB sie ihre Aufmerksam-
keit auf einen anderen richtet — und er auf eine andere —, bis sie nach lan-
ger Zeit des Wihlens einen jungen Mann findet, der ihr offenbart, daf3 er
[sie] heiraten will. Nun glaubt sie, dafl sich ihr lang ersehnter Wunsch
erfiillt und gibt es ihrer Familie bekannt. Der Verlobte besucht sie mehr-
mals zu Hause und anderswo, vielleicht vergehen dariiber Monate oder
Jahre, und dann will der junge Mann das Médchen nicht mehr sehen mit
der Behauptung, daf die Priffung nicht zum Gewiinschten fithrte. [...] Die-
ses Thema gehort in der Tat zu den gesellschaftlichen Problemen. Weder
zeigt die lange, intensive Priifung ein zuverlissiges Resultat, noch ist die
absolute Fernhaltung vom Verlobten niitzlich.“*

Der aufgezeigte Mittelweg schien ihr geeignet, einen passenden Ehe-
partner zu wéhlen. Entscheidende Kriterien waren fiir Malak Hifni Nasif
gegenseitige Sympathie, die man bei den streng geregelten Treffen priifen
konnte, und dariiber hinaus Charakterstirke, ein einwandfreier Ruf und
eine gute Bildung, woriiber sich die Familien und die Brautleute zuvor
griindlich zu informieren hatten. Darauf, so ihre Uberzeugung, beruhe
eine harmonische Partnerschaft, und nur diese konnte zwei weiteren
gesellschaftlichen Problemen abhelfen, die lediglich dem Mann einen
Ausweg aus einer ungliicklichen Ehe boten: Scheidung oder Polygynie.

2.4.2. Kritik des Scheidungsrechts

Bis in das 20. Jahrhundert hinein hatte der Mann eine nahezu unbe-
schriankte Moglichkeit, sich ohne Angabe eines Grundes scheiden zu las-

2 AB: 102f., NI: 136f. [158] = MN 2.



156

sen, wihrend die Frau sich nach dem in Agypten geltenden Hanafi-Recht
nur dann von ihrem Mann trennen konnte, wenn dieser impotent oder sie
als Minderjihrige von einer anderen Person als ihrem Vater oder Grof3-
vater verheiratet worden war.?' Sie konnte zwar in ihrem Ehekontrakt
weitere Griinde auffithren, die ihr dariiber hinaus das Recht auf Schei-
dung gaben, doch wurde diese Option nur von einer Minderheit genutzt.”>
Die Reformdiskussion beschéftigte sich daher in zweierlei Hinsicht mit
dem Thema Scheidung: Zum einen sollte der Miflbrauch dieses rechtli-
chen Instruments durch den Mann eingeddmmt und zum anderen den
Frauen ein erweitertes Scheidungsrecht eingeraumt werden.”

Obwohl diese Debatte bereits zur Zeit von Zaynab Fawwaz die 6ffent-
liche Diskussion beschiftigte, ging sie nur in zwei Beitrdgen kurz auf das
Thema Scheidung ein. Im ersten schilderte sie, wie eine Frau erst durch
die Erfahrungen einer Ehe mit einem schlechten Mann die angenehmen
Seiten der Ehelosigkeit (“uzba) zu schitzen lernt, in die sie jedoch erst
nach einer Scheidung zuriickkehren kann (/a2 bi-nqita® habl at-tawasul

baynahuma ).** Tm zweiten setzte sie sich, zu einer Zeit als sie selbst bereits

2 Egposito 1982: 17, 30-36, 53.

22 Baron 1991° 285. In welcher Form diese Méglichkeit zwischen dem 16. bis 18. Jahr-
hundert von Frauen genutzt wurde, belegen Akten der Saria-Gerichtshofe
(Abdal-Rehim 1996). Davon Gebrauch machte auch Huda Sa‘rawi: Ihr Ehemann muB-
te sich vertraglich zur Monogamie verpflichten, als er dagegen verstieB, verlie sie den
gemeinsamen Haushalt. Einer Scheidung stimmte ihr Ehemann allerdings nicht zu
(Shaarawi 1998: 58-61).

2 Baron 1991°: 284-287, Badran 1995: 130f. Scheidungen waren im frithen 20. Jahrhun-
dert ein weit verbreitetes Problem. In den Gerichtsakten des Jahres 1903 sind insge-
samt 176.474 EheschlieBungen und 52.992 Scheidungen registriert, woraus man eine
Scheidungsrate von 30 Prozent errechnen kann. Diese Angaben sind jedoch nicht ver-
laBlich, da nicht alle Ehen und Scheidungen gerichtlich registriert wurden (Baron
1991°: 286). Die Schitzung von 90 Prozent, die Elizabeth Cooper weitergibt, ist aller-
dings stark tibertrieben (Cooper 1914: 214).

2 RZ: 12f. = ZF 3. Der Beitrag vom 26. Juni 1892 ist in erster Linie als Mahnung fiir
junge Frauen zu verstehen, nicht unbedacht und vorschnell eine Ehe einzugehen und
diirfte ihre eigenen Erfahrungen mit ihrer ersten Ehe widerspiegeln.
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zum zweiten Mal geschieden worden war, konkreter mit der Problematik
auseinander:

1. Juli 1898: ,,Frauen und Minner werden von zwei Problemen heim-
gesucht: der Scheidung und deren Unerreichbarkeit (‘adamuhii). Das
[Recht auf] Scheidung wurde ohne jegliche Einschriankung in die Hand der
Minner gelegt. Dies beraubt die Frau ihrer Sicherheit, da sie keine Macht-
habe kennt, die gewéhrleistet, da3 sie bei ihrem Ehemann bleiben kann,
selbst wenn sie mit ihm zusammen Noahs Alter erreicht hétte. Da sie nicht
darauf vertrauen kann, daB sie mit ihm zusammen bleibt, ist sie zu allerlei
List und Tiicke gezwungen. Jegliches Vertrauen wurde von Grund auf aus
ihrem Herzen herausgerissen, da die Manner mit der [Moglichkeit der]
Scheidung nicht in ihrem urspriinglichen Sinn verfahren, sondern sie
[schon] bei nichtigen Griinden, beim geringsten Fehler [anwenden...]. Ist
[die Moglichkeit zur] Scheidung dagegen vollig ausgeschlossen, so fithrt
dies — wenn das Ehepaar nicht zueinander pafit — zu einer schédlichen
Feindschaft in ihrem Eheleben, weil es eine beklagenswerte, falsche Ver-
bindung ist. Wiirden die Menschen zwischen diesen beiden Wegen einen
bequemen mittleren nehmen, der die gerechten gottlichen Gesetze voll-

zieht, dann konnten sie in gegenseitigem Frieden leben.«?

Zaynab Fawwaz akzeptierte also ausdriicklich das Instrument der
Scheidung, doch ermahnte sie die Ménner, sich auf den Koran zu besin-
nen, in dem etliche Verse einen restriktiven Umgang empfehlen.”® Ganz
ghnlich argumentierte auch Malak Hifni Nasif:

11. April 1909: ,,Auf welche Weise konnte sich die Verachtung der
Frau und der Mibrauch ihrer Rechte deutlicher ausdriicken, als [in der
Tatsache, dafl] ein Wort, das der Ehemann in einer Stunde des Zorns
duflerte, [geniigt,] um sich zu trennen und die [eheliche] Gemeinschaft
aufzulosen. Welche Hoffnung konnte sie denn auf eine ungewisse
(muzlim) Zukunft setzen, [wenn] sie nicht weifl, wann das Gebéude ein-

» RZ:192=ZFS53.
% Zum Hintergrund siehe Esposito 1982: 28-36.
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stiirzen wird? Die Religion erlaubt eine solch [...] unbeschrinkte Schei-
dung, wie unsere Ménner sie heutzutage vornehmen, nicht, sondern hat
dafiir bestimmte Voraussetzungen und Einschriankungen festgesetzt. Wiir-
den sie befolgt, dann gibe es fiir die ungliicklichen Frauen keinen [Grund

zur] Klage.“”

29. April 1911: ,,Zu den groBten Gnaden, die der Islam einem Ehepaar
erweist, das sich gegenseitig verabscheut, gehort die Scheidung. [...] Die
wahre Religion rit jedoch, die Scheidung nur in grofiter Not anzuwenden,
und schon einige Imame haben sie abgelehnt, wenn es fiir sie keine Recht-

fertigung gab.“28

Da die entsprechenden Malgaben des Korans in erster Linie mora-

lisch und nicht juristisch bindend waren, forderte sie — so wie dies im Jahr
1900 Muhammad ‘Abduh in seiner Fatwa artikuliert hatte® — eine iiber-
geordnete Instanz, die {iber ein Scheidungsbegehren entscheiden sollte:

1911: ,Ich schlage vor, daB3 der Mann [...] sich nur mit der Erlaubnis
des Religionsgerichtes von seiner Frau trennen darf, [... und nur] wenn die-
ses zu der Auffassung gelangt, da3 es ihm unmdglich ist, mit seiner Frau
gliicklich zusammenzuleben, soll er die Erlaubnis zur Scheidung erhalten.
[-..] Denn der Schaden, den das gegenwirtig Ehe und Scheidung beherr-
schende Chaos anrichtet, bleibt keinem Muslim verborgen und kein ver-

niinftiger [Angehoriger unseres] Volkes [kann] dies billigen.«*

Eine solche Restriktion des Scheidungsrechtes fand zu ihrer Zeit

jedoch kaum Unterstiitzung. Dies war nicht zuletzt auch ein klassen-

spezifisches Problem: Wihrend es bei Familien unterer Schichten durch-

aus tiiblich war, Ehen bzw. Scheidungen gerichtlich registrieren zu lassen,

machten Angehorige oberer Schichten davon kaum Gebrauch. Die Ein-

27
28
29
30

AB: 240, NI: 74 [104f.] = MN 28.

MN 64 (siehe Anhang, Seite 307ff.).

“Imara 1979: 25-31, 83f.

AB: 164 = MN 9. Dieser Vorschlag gehort zu dem Zehn-Punkte-Katalog, den Malak
Hifni Nasif der ersten dgyptischen Konferenz vorlegte.
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schaltung eines Gerichtes oder die Vorgabe rechtlicher Vorschriften hétte
folglich einen Eingriff in die innere Autoritit dieser patriarchalen
Familien dargestellt. So stieBen diese Forderungen hier auf grofle
Opposition.™

Abgesehen von der UngewiBheit, in der die Frau angesichts dieser
Rechtslage lebte, hatte eine Scheidung fiir sie meist auch die Trennung
von ihren Kindern zur Folge.”” Ein besonders bitteres Schicksal klagte
Malak Hifni Nasif eine Frau namens Su‘ad, die ihr Heim und ihre Kinder

verlassen muf3te, weil ihr Mann ihre eigene Schwester heiraten wollte:

15. November 1909: ,,So iiberlie8 ich ihm sein Haus, in dem er eine
fréhliche Hochzeit feierte und sich mit meiner Schwester verehelichte, der
Tochter meines Vaters und meiner Mutter, und mir so mein eigenes
Fleisch und Blut nahm. Mir iiberlie er, [iiber das, was ich verloren hatte]
zu weinen: mein Gliick und das Zusammensein mit meinen Kindern. Und
mehr noch iiber die [mangelnde] Treue und Menschlichkeit [meines Man-
nes ...]. Ich lebe nun im Haus meines Onkels, eines Bruders meiner Mut-
ter.«>

In einem Vergleich der rechtlichen Stellung von Frauen im Westen
und im Orient betonte sie jedoch, dafl die Muslimin beim Thema Schei-

dung im Prinzip mehr Rechte habe als die Européerin:

29. April 1911: ,,[Der Islam] gab der Frau das Recht, die Scheidung zu
verlangen, wenn sie sich dies in ihrem Ehevertrag ausbedungen hat. Haben

31 Badran 1995: 127. AufschluB dariiber, wie insbesondere Familien unterer Schichten

und Bauern dieses rechtliche Instrument nutzten, gibt u.a. die Studie von Judith Tucker
(Tucker 1985). Bis in die 70er Jahre des 20. Jahrhunderts blieb die Forderung nach
rechtlichen Instanzen fiir ein Scheidungsverfahren eines der Hauptanliegen dgyptischer
Feministinnen, dem auch die umfassenden Reformen des Jahres 1979 nur zum Teil
Rechnung trugen (Esposito 1982: 58ff.).

Sohne durften nach damaligem Hanafr-Recht bis zum Alter von sieben Jahren bei der
geschiedenen Mutter bleiben, Tochter bis zum Erreichen der Pubertédt mit neun Jah-
ren. Nach einer Gesetzesreform im Jahr 1929 wurde es dem richterlichen Ermessen
iberlassen, die Frist auf neun bzw. elf Jahre zu erweitern (Esposito 1982: 37, 56).

¥ AB: 255f., NI: 88f. [117f.] = MN 32.
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sie oder ihr Vormund dies nicht getan, dann hat sie es damit gleichsam

ihrem Ehemann iibertragen.***

Doch mahnte sie auch ihre Geschlechtsgenossinnen mit dieser Mog-
lichkeit verniinftig umzugehen:

15. Februar 1909: ,.Der Brauch, mit Trennung zu drohen, ist bei uns
iiberaus verbreitet, und es ist erschreckend, wie leichtfertig damit umge-
gangen wird. So wie man den Mann grundlos die Scheidungsformel spre-
chen hort, so sieht man auch die Frau aus nichtigen Griinden aus dem
Haus ihres Mannes davonlaufen. Im Verlauf ihres Disputes droht einer
dem anderen mit Trennung und so will der eine dem anderen Furcht vor
einer [moglichen] Scheidung einfloBen, um ihn damit einzuschiichtern.
Wie eng auch immer ein Paar miteinander verbunden ist, es gibt keines,
das sich nicht davon einschiichtern lieBe. Doch iibersieht es dabei, daB,
[derjenige der] in der Stunde des Zorns von [einer moglichen Scheidung]
spricht, die Gefiihle und den Stolz [des anderen] in hochstem Mafe ver-
letzt [...]. Eine Frau, die stidndig von Trennung spricht, und dies [schon] bei
den geringsten Meinungsverschiedenheiten zwischen ihr und ihrem Mann
oder dessen Angehorigen, kann nicht sicher sein, daf ihr Mann in einer
Stunde des Zorns ihr gegeniiber die unwiderrufliche (muabbad) Schei-
dungsformel ausspricht,” wihrend sie dies gar nicht ernstlich in Erwigung
gezogen hitte. Denn [fiir sie] war es nur ein Scherz, ein schindlicher
Brauch. [...] Ist es dagegen schwer fiir eine Frau mit ihrem Manne gliicklich
zusammenzuleben, dann ist sie entschuldigt, wenn sie die Scheidung ver-

langt.<*

Weitergehende Forderungen zu einem Scheidungsrecht fiir Frauen —

wie diese von spiteren Feministinnen erhoben wurden — stellte Malak

3 MN 64 (siche Anhang, Seite 307ft.).

% Gemeint ist der dreifache Ausspruch der Scheidungsformel, durch den die Ehe unwi-
derruflich geschieden wird (zum Hintergrund siehe Esposito 1982: 30-33).

36 AB: 229f., NI: 63f. [95f.] = MN 25.
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Hifni Nasif nicht auf.”’ Zaynab Fawwiz ging in ihren Beitréigen in keiner
Weise auf Scheidungsmoglichkeiten fiir Frauen ein.

2.4.3. Monogamie statt Polygynie

Eine kritische Diskussion iiber die Praxis der Polygynie (fa‘addud
az-zawag) begann bereits Mitte des 19. Jahrhunderts.”® Muhammad
‘Abduh, ein erkliarter Gegner der Mehrehe, hatte sich erstmals 1881 in der
Zeitung al-Waqa’‘ al-Misriyya dazu geduBert. Er argumentierte, daf} kein
Mann in der Lage sei, die Vorgabe des Korans zu erfiillen, wonach alle
vier prinzipiell erlaubten Ehefrauen gleich zu behandeln seien. Daraus
folgerte er, daB der Koran eine monogame Beziehung empfehle. Eine
Haltung, die er in seiner Funktion als Mufti von Agypten (ab 1899) mit
einer Fatwa bekriftigte.” Diese religios begriindete Kritik der Polygynie
erleichterte es den Frauen, sich als direkt Betroffene selbst ¢ffentlich zu

3 Diesen Forderungen wurde mit Gesetzesreformen 1920 bzw. 1929 teilweise entspro-

chen: Danach konnten Frauen die Scheidung verlangen, wenn ihr Mann eine geféhr-
liche, ansteckende Krankheit hatte, nicht mehr fir den Unterhalt aufkommen konnte,
sie verlassen oder mi3handelt hatte (Esposito 1982: 53f.). Erst im Friihjahr 2000 wurde
ein umfassenderes Scheidungsrecht verabschiedet: Nach dem Prinzip des Au/° (Los-
kauf) kann die Frau die Scheidung verlangen, muf3 dann allerdings auf alle finanziellen
Anspriiche verzichten.

So hatte der Libanese Ahmad Faris as-Sidyaq (1804-1887) bereits 1855 in seinem Werk
as-Saq ‘ala s-saq die Polygynie kritisiert (Yasin 1998: 19f.) und 1868 °Ali Mubarak
(1823-1893), Minister im agyptischen Erziehungsministerium, in seinem Lehrbuch fiir
den Arabischunterricht Tarig al-higa’ wa-t-tamrin ‘ald I-qira’a fi I-luga al-‘arabiyya.
Dies deutet nach Delanoue darauf hin, daB das Thema in bestimmten gesellschaft-
lichen Kreisen schon diskutiert wurde, ehe sich Reformdenker wie Muhammad “Abduh
damit beschéftigten (Delanoue 1982: II-5/546ff.).

‘Imara 1979: 32-38, 96-102. Der Text der Fatwa wurde erst 1927 in a/-Manarverdffent-
licht, nachdem Ra$id Rida ihn in ‘Abduhs NachlaB entdeckt hatte. Die Veroffent-
lichung loste heftige kontroverse Diskussionen aus.

38
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diesem Thema zu #uBern.*” Zaynab Fawwiz, deren Ehe mit dem Syrer
Adib Nazmi vermutlich wegen des problematischen Zusammenlebens mit
dessen drei weiteren Frauen und deren Kindern scheiterte, ging trotzdem
nur in einem ihrer Artikel kurz auf diese Problematik ein:

1. Juli 1898: ,,Was die Mehrehe betrifft, so ist sie fiir beide Seiten ein
Fluch (wabal), denn sie verurteilt die Frau zur Eifersucht — ein gewaltiges
Ungliick, welches alle zuvor erwdhnten Mithen um ein vielfaches iibersteigt
—und den Mann zu einem iiberaus mithevollen Dasein. Unter den Kindern
verursacht sie eine gegenseitige Feindschaft, die stérker ist als die Feind-
schaft zwischen [ihren] Miittern.«*!

Im letzten Satz dieses Beitrags kiindigte sie an, die Diskussion zu die-
sem Thema fortfithren zu wollen, doch kam es offenbar nicht mehr dazu.
Fiir Malak Hifn1 Nasif war Polygynie dagegen eines ihrer zentralen The-
men, dem sie in ihrer Artikelserie an-Nisa%yyat unter dem Titel
»Ta‘addud az-zawag“einen umfassenden Beitrag widmete:

22. Dezember 1908: ,Mehrehe. Das ist ein abscheuliches Wort, bei
dessen Niederschrift meine Finger fast ihren Dienst versagen (anamuili tagif
bi-I-galam). Denn es ist der grimmigste Feind der Frauen und ihr alleiniger
Dimon. Wie viel Herzen hat es schon gebrochen, Gemiiter verstort, Fami-
lien zu Grunde gerichtet und [nichts als] Unheil gebracht! [...] Von dieser
Wiiste (al-badiya), in der ich jetzt wohne, [kann] ich ohne Ubertreibung
sagen, daf} dort alle Frauen vom Thema ,Nebenfrauen‘ betroffen sind
(garayna ad-darar), da der Brauch, zwei Frauen zu heiraten, unter ihren
Minnern weit verbreitet ist. GewiBheit tiber dieses Thema verschaffte mir

9 Akten der Sari‘a-Gerichtshéfe belegen, daB im 16. bis 18. Jahrhundert Polygynie einer
der am hiufigsten in Ehekontrakten aufgefiihrten Griinde war, der Frauen das Recht
zur Scheidung gab (Abdal-Rehim 1996). Da keine Daten dariiber vorliegen, wie viel
Prozent der Frauen derartige Vereinbarungen abschlossen, geben sie jedoch keinen
Aufschluf} iiber die tatsichliche Haufigkeit. Ya‘qiib Artin merkte 1889 an, daB sie nur
sehr selten vorkomme (Artin 1889/90: 117f. Anm. 1). Die Volkszahlung von 1907
registrierte sechs Prozent mehr verheiratete Frauen als Ménner, woraus eine ent-
sprechend geringe Verbreitung der Polygynie abgeleitet wurde (Baron 1994: 165).

1 RZ:192f. = ZF 53.
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mein [téglicher] Umgang mit jenen Frauen. Wie oft habe ich eine der
Frauen des Stammes [der Rimaj-Beduinen] gefragt: ,Liebst Du Deinen
Mann denn nun noch genauso wie vor der zweiten EheschlieBung? Jede,
die ich fragte, antwortete mit nein! [...] Von anderen bekam ich [sogar] zu
horen, daf} sie ihren Mann lieber auf der Totenbahre [...] als mit einer an-
deren verheiratet gesehen hétten. [...] Wenn man einer Frau das Leid an-
tut, eine Nebenfrau zu nehmen, erlischt der Glanz ihrer Schonheit und auf
der Stelle entflammt das Feuer ihres Hasses [...]. Ich entschuldige den
Mann, der sich eine zweite Frau nimmt, nur dann, wenn ihm ein gliickli-
ches Zusammenleben mit seiner ersten Frau aus irgendeinem Grund —
mag dieser legal sein oder illegal — unméglich ist. [...] Die Scheidung ist
meiner Meinung nach leichter zu ertragen und weniger schmerzlich als die
Hinzunahme einer weiteren Frau. Denn das Erste bedeutet Elend und
Freiheit, das Zweite Elend und Fesselung. [...] Und ist es denn nicht besser
traurig und frei zu sein als traurig und gefangen? [... Um so mehr] freue ich
mich, da3 der Brauch, zwei Frauen zu heiraten, heutzutage unter den auf-
geklirten, gehobenen Schichten fast verschwunden ist.“*?

Dieses Zitat zeigt, dal Malak Hifni Nasif vor allem im Fayyim mit der
Polygynie konfrontiert wurde. Inwieweit sie selbst davon betroffen war,
148t sich nicht mit absoluter Sicherheit sagen. In einer frithen Version
ihrer Biographie berichtete ihr Bruder Magd ad-Din Nasif, da8 sie hiufig
auf die geschiedene erste Frau ihres Mannes traf, die mit der gemein-
samen Tochter in der Nihe lebte, und, dal Verwandte ihres Mannes sie
wegen ihrer Kinderlosigkeit mit der Drohung einer weiteren Heirat unter
Druck setzten.”® Diese Darstellung wiederholte er jedoch in seinen spéiter
verfafiten Biographien nicht mehr. Etliche Sekundirquellen hegen aller-
dings keinen Zweifel daran, daB sie unter Polygynie zu leiden hatte.* Zu
ihrer eigenen Ehe machte Malak Hifni Nasif keine Aussagen, dafiir schil-
derte sie voller Emporung Schicksale anderer Frauen:

2 AB: 205-209, NI: 41-44 [76-79] = MN 19.
3 Nasif 1925: 10f.
4 U.a. Suhayr al-Qalamawi in ihrem Vorwort zu AB (AB: 18, 25).
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31. Mirz 1909: ,Ich war eines Tages bei einer Freundin und fragte sie
nach einer Dame, die ich seit langem kannte, aber geraume Zeit nicht
mehr gesehen hatte. Da seufzte sie und antwortete mit schmerzerfiillter
Stimme, daB3 diese Dame ungeheures Leid erfahren habe. Wegen ihres
iiberaus groffen Kummers und ihres vielen Weinens sei sie bereits ganz
krank geworden. Ihr Mann habe namlich eine zweite Frau geheiratet, die
ihm bald zugefithrt wiirde. Ich war vor Verwunderung ganz sprachlos
(ahada minni I-‘agabu ma’hadahit). Als meine Freundin meine Bestiirzung
bemerkte, sagte sie: ,Warum bist Du iber diese Neuigkeit [so] verwundert?
Sind wir denn nicht daran gewohnt, dafl [so etwas] bei uns iiberaus hiufig
vorkommt?‘ Da entgegnete ich: ,Gewif3, ich wundere mich [auch] nicht
iiber das Ereignis selbst, sondern dariiber, daf} es gerade jener Dame pas-
sierte. Ist sie doch, soweit ich weif3, eine Frau von ausgezeichnetem Cha-
rakter und abgesehen davon iiberaus schon und gebildet! Dazu horte ich,
daB sie es mit ihrem Mann so behaglich [...] und auerdem noch kleine
Kinder von ihm hat. Was will der Mann mehr?‘ [...] Da erwiderte meine
Freundin: ,Beide Kinder der Dame starben in einem Monat und dies war
es, was den Ehemann veranlaB3te, sich nach einer anderen umzusehen [...].*
Was fiir grausamer Mann! Hatte sie denn Schuld daran, da$3 ihre beiden
Kinder starben [...]? Dieser grausame Mann verstof3t gegen unsere gesetz-
lichen Vorschriften, er verstoflt gegen unser Gesetz der Ehre, er verstofit
gegen unser Gesetz der Menschlichkeit und der Barmherzigkeit.“*

Analog zu ihrem Reformvorschlag zur Scheidung forderte sie, auch
die Mehrehe von der Zustimmung eines Richters abhéngig zu machen:

1911: ,[Man sollte] sich darum bemiihen, [die Zahl der] Mehrehen,
die nicht aus einem dringenden Grund geschlossen werden, soweit méglich
zu verringern. Denn das Elend der Frauen sowie die Meinungsverschie-
denheiten, die [unter unseren muslimischen] Briidern durch diese Tradi-
tion entstehen und [nur] Zwist und Zwietracht zur Folge haben, all dies
stiirzt die [muslimische] Gemeinde in einen tiefen moralischen Nieder-

gang. [...] Ich will kein Verbot der Mehrehe [erreichen...], sondern schlage

45 AB: 235ff., NI: 69ff. [100ff.] = MN 27.
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vor, daB3 ein Mann nur mit der Erlaubnis eines Religionsgerichtes [...] eine
weitere Frau heiraten darf [...]. Kommt das Gericht zu der Auffassung, daf3
er beide Ehefrauen gleich behandeln und fiir beider Unterhalt in voller

Hohe aufkommen kann, dann soll es ihm [die weitere EheschlieBung]
erlauben.«®

Die iiberzeugte Muslimin argumentierte so vorsichtig, da sie den

Koranvers, der die Ehe mit bis zu vier Frauen erlaubte, nicht ignorieren
konnte.” Dennoch war sie strikt gegen Polygynie und sprach dies auch
offen aus:

29. April 1911: ,)Nur in einem Punkt sind die westlichen Frauen [recht-
lich] besser gestellt als unsere Frauen: im Verbot der Mehrehe bei den
Christen (denn bei den Juden ist sie zulissig).* Doch auch unter den Mus-
limen gibt es [bereits] welche, die die Mehrehe verbieten und eine Schei-
dung nur zulassen, wenn ein Richter iiber das [Scheidungs-]Begehren ein
Urteil gefillt hat.«*

. 2.4.4. Fazit

Der Themenbereich ,, Ehe und Scheidung® war fiir Malak Hifn1 Nasif

eines ihrer zentralen Anliegen, dem sie einen GroBteil ihrer unter dem

46
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48
49

AB: 163f. = MN 9. Dieser Vorschlag gehorte zum Zehn-Punkte-Katalog, den Malak
Hifni Nasif bei der ersten dgyptischen Konferenz vorlegte.

Koran 4,3. Die bekannte #gyptische Literaturwissenschaftlerin *A%iSa ‘Abd ar-Rahman
(geb. 1913, Pseudonym Bint a$-Sati®), beharrte noch in den 70er Jahren auf der eindeu-
tigen Aussage dieses Verses (Zeidan 1995: 272 Anm. 9).

Zur Frage der Polygynie im Judentum siehe EJ ,,Bigamy and Polygamy*: IV/985ff.

MN 64 (siehe Anhang, Seite 307ff.). Welche muslimischen Gemeinschaften sie meinte,
erwidhnte Nasif nicht. Die Tiirkei erlieB bereits 1926 ein Verbot der Polygynie, Tune-
sien 1957. In Agypten rief der 1929 vom Parlament bereits gebilligte Gesetzesentwurf
zur Einschrinkung der Mehrehe solch heftige Kontroversen hervor, daf3 Konig Fu®ad 1.
(r. 1922-1936) die Unterschrift verweigerte (Esposito 1982: 60). Mehrere weitere Ver-
suche folgten — bis heute ohne Erfolg.
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Kolumnentitel an-Nisa%yyat veroffentlichten Artikel widmete.® Sie
erwdhnte, daB sie ihre Artikel aus dem dringenden Wunsch heraus
schrieb, ,,[...] die unheilvolle Lage der Ehe so weit als moglich zu bessern
(tahfif waylit az-zawag ).« So forderte sie vor allem die Festsetzung des
Mindestalters fiir heiratsfihige Médchen auf 16 Jahre, ein geregeltes Tref-
fen der Brautleute vor der EheschlieBung sowie die Einfithrung einer
rechtlichen Instanz, die iiber eine Scheidung und Heirat einer weiteren
Ehefrau zu entscheiden hatte. Die beiden ersten Punkte sollten bessere
Voraussetzungen fiir eine harmonische Partnerschaft — ein neues Eheideal
des ausgehenden 19., beginnenden 20. Jahrhunderts — bieten. Die beiden
zweiten sollten dazu beitragen, den MiBBbrauch des Scheidungsrechts
durch den Mann einzudimmen sowie die Zahl der polygynen Ehen zu
verringern. Zaynab Fawwaz dagegen beschéftigte sich nur am Rande mit
dieser Problematik. Der zeitliche Unterschied zwischen den Verdffent-
lichungen der beiden Autorinnen diirfte hierfiir nicht urséchlich gewesen
sein, sondern vielmehr eine unterschiedliche Interessenslage. Wéhrend
Malak Hifni Nagif sich darauf konzentrierte, konkrete, detaillierte
Modelle zur Reform der Ehe zu entwickeln, beschrinkte sich Zaynab
Fawwaz auf allgemeinere Darstellungen. Sie kritisierte die Lage ebenso
wie Nasif, doch bot sie keine Losungs- und Verbesserungsvorschlige.

30 Neben den ausgewihlten Aspekten ging sie darin vor allem auf das Verhiltnis und den

Umgang der Eheleute unter- und miteinander ein.
51 AB: 232, NI: 66 [98] = MN 26.



2.5. Schlefer und Geschlechtertrennung”’

Die Schliisselworter dieser Diskussion sind /Aigab (Schleier, Verschlei-
erung) und sufiir (Entschleierung). Unter £igab ist sowohl die sichtbare,
korperliche Verhiillung als auch die Trennung vom anderen Geschlecht zu
verstehen, unter sufiirdas Ablegen des Gesichtsschleiers.

2.5.1. Vorboten einer Kontroverse

Die Diskussion tiber Schleier und Geschlechtertrennung betraf insbe-
sondere die mittleren und oberen Schichten der Gesellschaft, in denen
diese Praxis in unterschiedlich starker Ausprigung ausgeiibt wurde.” Sie
nahm erst nach der Publikation von Qasim Amins 7ahrir al-mar’a (Die
Befreiung der Frau) im Jahr 1899 an Intensitit und Schérfe zu, obwohl die
Thematik auch in den Jahrzehnten zuvor von Intellektuellen aufgegriffen
worden war.® Zaynab Fawwiz hatte im Zusammenhang mit der Bildungs-
frage bereits im April 1892 kritisiert, dal der Mann seine Frau lange Zeit

Zur historischen Entwicklung siehe Knieps 1993.

Nach einer Schitzung von RaSid Rida waren 1899 lediglich zehn Prozent der agyp-
tischen Frauen verschleiert und nur ein Prozent lebte in volliger héuslicher Isolation.
Alle gehorten zur Mittel- und Oberschicht, und lediglich die Frauen der obersten
Schicht gingen so weit, mit keinem Mann aufer Bluts- und Eheverwandten zu sprechen
(Cole 1981: 393 [nach Rida, Rasid (1899): ,, Ta’lim an-nisa”.“ In: a/-Manar2: 371]). Die
strikte Absonderung von Frauen dieser Gesellschaftsschichten begann bereits ab dem
Ende des 19. Jahrhunderts aufgrund sozialer, wirtschaftlicher und kultureller Verande-
rungen allmdhlich abzunehmen, was auch Aufsatze, Biographien, Photographien oder
Reiseberichte dieser Zeit belegen (Baron 1989: 378f.). Im Gegensatz dazu hatten sich
arme Frauen bzw. Landfrauen in der Regel unverschleiert in der Offentlichkeit bewegt.
Fur sie war diese Diskussion daher kaum von Bedeutung (Saadawi 1991: 178).

Eine der ersten Kritiken an der Verschleierung — wenn auch nur eine indirekte — iibte
bereits 1834 Rifa‘a at-Tahtawi (1801-1873) in seinem Reisebericht Tahlis al-ibriz T
talhis Bariz (Tahtawi 1988: 268f.). Offenere folgten 1855 von Ahmad Faris as-Sidyaq
(1804-1887) in seinem Werk as-Saq ‘ala s-sag (Yasin 1998: 18) oder 1894 vom agypti-
schen Anwalt Murqis Fahmi in seinem Drama a/-Mar’a fi §-Sarg (Badran 1995: 17f.,
Gundi 1967: 130).



168

wie eine unmiindige Gefangene im Haus isoliert habe, doch hatte sie dabei
auch eine Verbesserung dieser Situation konstatiert.* Die folgenden Pas-
sagen verdeutlichen ihre Uberzeugung, daB die islamische Tradition der
Verschleierung keine Rechtfertigung dafiir biete, die Frau grundsatzlich
aus bestimmten gesellschaftlichen Gebieten und Bereichen auszu-

schlieBen:

10. Mai 1892: ,,Wenn auch zwischen uns und der Frau im Westen ein
enormer Unterschied besteht, im Hinblick auf den Schleier und [die Tat-
sache], dafl [wir uns] vom Umgang mit Ménnern kraft des Gesetzes des
Islams fernhalten, so gibt es doch keinen Schleier zwischen uns und dem
Studium der Wissenschaften oder dem Erwerb von Kenntnissen [...].*°

September/Oktober 1892: ,,Gewi3, obgleich wir muslimischen Frauen
uns durch den Schleier absondern (kunna min dahil al-higab), so gibt es
doch nichts, das uns an der Arbeit hindert [...].“°

Januar/Februar 1893: ,,Was hat der Schleier mit Bildung zu tun, ach,
die Wissenschaften gehdren doch nicht hinter den Schleier!“’

15. September 1896: ,,Selbst wenn wir uns vor den Blicken verhiillen
und auf den Umgang [mit Ménnern] keinen Wert legen (mutaraffi‘at ‘an
1l-ihtilat), so hindert uns der Schleier doch nicht daran, Wissen und
Kenntnisse zu erlernen, wo doch unsere Schulen ihre Tore getffnet haben
und ihre Angebote fiir uns leicht erreichbar sind, wihrend wir uns dem
Gebot des Schleiers fiigen.“*

Sie sah im Prinzip der Geschlechtertrennung kein Hindernis fiir die
Entwicklung der muslimischen Frau. Ihr wiederholtes Beharren darauf

zeigt einerseits, daf} dies von anderen in Frage gestellt wurde und unter-

4 RZ:3f.=ZF1.

5 RZ:10=2ZF2.

6 RZ:59=ZF12.
; RZ: 102 = ZF 24.

RZ: 216 = ZF 63.
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streicht andererseits, wie dieses Thema die 6ffentliche Diskussion bereits
vor 1899 beschiftigte.

Abgesehen von diesen einzelnen, verstreuten Aussagen wird ihre Ein-
stellung vor allem in einem personlichen Brief deutlich, den sie 1892 an
die Amerikanerin Bertha Honore Palmer (1849-1918) schrieb, die Prési-
dentin des Frauenressorts der Weltausstellung in Chicago:

6. November 1892: ,LaBl mich zunichst mit den islamischen Tradi-
tionen beginnen, mit denen wir aufgewachsen sind und die wir als verbind-
liche Vorschriften ansehen. Wir haben sie [von unseren Vorfahren] ererbt
und mit iberaus grofer Begeisterung tibernommen. Zwéinge man eine
unserer Frauen, [ihr] Gesicht zu enthiillen, — was bei uns verboten ist — so
wiirde ihr das iiberaus schwer fallen. Zwar ist die Enthiillung von Gesicht
und Hénden (kasf al-wagh wa-I-yadayn) nach Ansicht der meisten Gelehr-
ten nicht [durch die Religion] verboten (mufarram), aber sie wird aus
[Griinden der] Tradition entschieden abgelehnt. Seit Generationen ver-
schleiert man bei uns das Médchen, ehe es das zwolfte Lebensjahr tiber-
schritten hat. [Und ebenso] ist es dem Jungen untersagt, Frauen anzu-
schauen, wenn er mannbar geworden ist. Zu unserer geschétzten Tradition
gehort es, dal Frauen offentliche Orte, wo sich Ménner treffen, — wie
Kaffeehduser, Manegen und Theater — nur mit einem Schleier und einem
Paletot’ [...] oder dhnlichem verhiillt aufsuchen. Doch haben die Frauen
[dafiir] spezielle Gesellschaften, die ausschlieBlich ihnen vorbehalten sind.
Dort gibt es keinen Platz fiir Ménner. Solange sich [fremde Frauen] dort
aufhalten, darf der Mann in seinem eigenen Haus den Frauenbereich nur
im Notfall und nur mit vorheriger Erlaubnis betreten, damit er keine von
ihnen zu sehen bekommt. [...] Der Schleier wird bei uns durch die Religion
befohlen und zwar durch Verse des Korans. So sagte der Erhabene: ,Sie
sollen ihren Schleier iiber ihren Busen schlagen und ihre Reize nur ihren
Ehegatten zeigen...'” Nach Ansicht einiger Gelehrten ist damit jegliche

Sie schrieb ,,balawat®, gemeint ist wohl das aus dem Franzosischen abgeleitete 54/t6 P1.
baltowat.

1 Koran 24,31 in der Ubersetzung von Max Henning (Henning 1962: 332).
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weibliche Schonheit (mawadi® az-zina) und nicht [nur] Kleidung und
Schmuck gemeint, und deshalb miissen wir uns verschleiern und [von den
Minnern] absondern (at-tasattur wa-I-higab). [...] Unsere Frauen diirfen
nur aus dem Haus gehen, wenn sie mit einem /zar, [einem Uberwurf,] der
sie vom Scheitel bis zur Sohle verhiillt (er ist aus schwarzer Seide und wird
bei uns Habara genannt), bekleidet sind und mit einem Burgu’, [einem
Schleier,] der ihr Gesicht verhiillt, so dal nur noch die Augen zu sehen
sind.«!!

Auch dies zeigt, dafl Zaynab Fawwaz im Vorfeld der Kontroverse nicht
iiber Anderungen traditioneller Briuche debattierte. Sie akzeptierte sie,
weil sie sich offensichtlich durch Schleier und Geschlechtertrennung nicht
eingeschréinkt und behindert fithlte."” Thre Artikel und ihre Biographie
bestitigen, daB sich verschleierte Frauen durchaus in der Offentlichkeit

13
bewegen konnten.

2.5.2. Fiir und Wider der Entschleierung

Ab der Jahrhundertwende begann sich die Diskussion auf die Frage
,»Verschleierung oder Entschleierung” (a/-higab am as-sufiir) zu konzen-
trieren. Die kontroverse, weit verbreitete Debatte spiegelte die Auseinan-
dersetzung zwischen konservativen und liberalen Kriften in einer sich
wandelnden Gesellschaft wider."* Qasim Amin faBte die Vorstellungen

' RZ:71-74 = ZF 17.

Lediglich im Vorwort zu ihrem biographischen Lexikon erwéhnte sie, da3 ein solches

Vorhaben schwierig war, ,,[...] vor allem fiir jemanden, der wie ich [von Ménnern] abge-

sondert lebt und sich zum Schutz mit einem Gesichtsschleier verhiillt (mutanagiba min

al-man‘a bi-nigab)|...].“ (DM: 1/12).

Andere Beispiele unterstreichen dies: So suchten verschleierte Frauen die neuen Be-

kleidungsgeschifte auf, die sich ab Ende des 19. Jahrhunderts in den Stadten etablier-

ten (Shaarawi 1998: 68f.), nahmen an Parteiversammlungen teil — z.B. im Dezember

1907 bei Mustafa Kamils a/-Hizb al-Watani (Safiq 1955: 112) - oder besuchten Vor-

esungen an der dgyptischen Universitat (Reid 1990: 53).

4 Zum Hintergrund sieche Cole 1981: 394-401 und ebenso Baron 1989, die den allmahli-
chen ProzeB der Entschleierung aus Sicht der Frauen analysierte.
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und Forderungen der liberalen Gruppe, die sich gegen die Verschleierung
und die soziale Isolation der Frau aussprachen, in seinem Buch Tafrir
al-mar‘a zusammen. Riickhalt gab ihm Muhammad “Abduh, seit 1899
Mufti von Agypten, der die Auffassung vertrat, daB diese Praxis nicht vom
Koran vorgeschrieben, sondern lediglich ein Brauch sei, den die islamische
Gemeinschaft von anderen Kulturen iibernommen habe." Zu den promi-
nenten Vertretern der Konservativen zdhlte Muhammad Tal‘at Harb
(1867-1941), der sich in seinen Schriften Tarbiyat al-mar’a wa-I-higab (Die
Erziehung der Frau und die Verschleierung, 1899) und Fas/ al-hitab fi
I-mar’a wa-I-higab (Abschlufl der Diskussion iiber Frau und Schleier,
1901) entschieden gegen eine Aufhebung der Verschleierung aussprach.'®

Malak Hifni Nasif meldete sich erstmals 1908 zu Wort. Unter dem
Titel ,,al-Higab am as-sufilr“reagierte sie innerhalb ihrer an-Nisajyyat auf
eine Artikelserie von “Abd al-Hamid Hamdi (gest. 1950), den spiteren
Griinder der Zeitung as-Sufiir (1915)," der die Frauen aufgefordert hatte,
den Schleier abzulegen:

13. Juli 1908: ,,Die Verschleierung ist eine komplizierte Frage, wegen
der schon vor Jahren ein erbitterter Federkrieg gefithrt wurde, der am
Ende [jedoch] ganz umsonst war, da weder die Konservativen noch die
Liberalen ihn gewonnen haben.'® Ich will den Vorschlag der Entschleie-
rung gar nicht vom religiosen Standpunkt aus kritisieren, weil ich weif3, daf3
die Religion uns in dieser Frage nichts verbietet (/am yuharrigna) [... son-
dern] vom gesellschaftlichen Gesichtspunkt aus, [da ich die Probleme aus
eigener Erfahrung kenne...]. Die Agypterinnen sind an den Schleier

Haddad 1994: 58. Aufgrund der Formulierung der entsprechenden Passagen in ZTahrir
al-mar‘a folgert Muhammad ‘Imara, daf3 sie nicht von Qasim Amin, sondern von
‘Abduh selbst geschrieben wurden (‘Imara 1989: 124-128). Bemerkenswert ist, daf3
‘Abduh sich dennoch weigerte, hierzu eine Fatwa zu erlassen (Cole 1981: 403 [nach
Rida, Rasid (1901): ,,Taqriz al-Mar’a al-gadida.” In: al-Manar4: 32-34]).

' Cole 1981: 402f.

7" Tarrazi 1913-33: IV/197, zur Biographie siehe Dagir 1972: I1I-1/763ff.

8 Damit spielt sie auf die heftigen Auseinandersetzungen der Jahre 1899 und 1901 an,
die v.a. durch die Publikationen von Qasim Amin und Harb ausgelost wurden.
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gewohnt, wiirde man ihnen auf einmal befehlen, ihn abzulegen und den
Burqu‘aufzugeben, dann wiirde man sehen, welche Schande (a/-faza) dies
iiber sie brichte [...], wo doch jede von uns, die auf die StraB3e geht, unauf-
horlich durch unverschimte AuBerungen gekriankt und durch schamlose
Blicke verletzt wird [...]. Eine Miannergesellschaft wie unsere gegenwirtige
ist in keiner Weise dazu geeignet, da3 man ihr die Sache der Frau anver-
traut [...] und eine Frauengesellschaft wie unsere gegenwirtige versteht
nicht mehr als ein neugeborenes Kind, [so daB] ihre Entschleierung und ihr
[unbeschrinkter] Umgang mit Ménnern eine Neuerung wire, deren iible
Folgen nicht abzusehen sind. [...] Ohne Schleier aus dem Haus zu gehen,
ist an sich nicht schidlich, wenn nur unsere Moral und die unserer Ménner
makellos wire. Ich halte dies jedoch [zur Zeit] fiir unméglich beziehungs-
weise unerreichbar. [...] Ich glaube, die Zeit ist noch nicht gekommen, die
Verschleierung aufzuheben. So gebt der Frau [zunéchst] eine ordentliche
Erziehung und gute Bildung, sorgt fiir eine gute Erziehung der Jugend und
bessert Eure [eigene] Moral, so da3 das ganze Volk gebildet und wohler-
zogen ist, und dann iiberlat es der Frau selbst, zu wihlen, was ihrem eige-
nen Wohl und dem Wohl des Volkes dient.*"

Sie war folglich gegen ein sofortiges, allgemeines Ablegen des Schlei-
ers, da ihrer Meinung nach beide Geschlechter, Ménner wie Frauen, noch
nicht gelernt hétten, mit dieser neuen Freiheit umzugehen — eine Ansicht,
die sie mit Qasim Amin teilte.”’ Insbesondere die alltéiglichen Beléstigun-
gen, denen Frauen in der Offentlichkeit ausgesetzt waren, bestirkten sie
in ihrer Auffassung, daf} die dgyptische Gesellschaft zunéchst durch eine

entsprechende Erziehung auf die Entschleierung vorbereitet werden miis-

9 AB: 187-192, NI: 24-28 [61-64] = MN 14.

2 Qasim Amin pladierte zwar fiir die Abschaffung des Gesichtsschleiers und die Aufhe-
bung der strikten Geschlechtertrennung, doch forderte auch er nicht die sofortige Um-
setzung, sondern eine diesbeziigliche Erziehung kiinftiger Generationen (Amin 1992:
84). Dies setzte er auch in seiner eigenen Familie um: wihrend seine Frau verschleiert
blieb, erlaubte er seinen Tochtern nicht mehr, den Schleier anzulegen (Baron 1989: 379
[nach Arnett, Mary (1965): Qasim Amin and the Beginnings of the Feminist Movement
in Egypt, Diss. Dropsie College, 113£.]).
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se. Bis dahin — das verdeutlicht auch das folgende Zitat — sah sie den
Schleier in erster Linie als Schutz an:

16. April 1910: ,,Seit jeher war der Schleier iiberall dort, wo die Ab-
sichten und Ziele der Ménner schlecht und verkommen, ihr Anstand und
Benehmen schébig waren (shat), fur die Frau nichts anderes als ein
Schutz, der sie vor iiblen, verdorbenen Feinden bewahrte.“*

Derartige Beldstigungen hatte Zaynab Fawwaz bereits 1892 in einem
eigenen Artikel beklagt, in dem sie die Einrichtung einer Art Sittenpolizei
forderte.”” Die Schilderungen beider Autorinnen unterstreichen somit nur
zu deutlich, daB3 der Schleier der Frau de facto keinen effektiven Schutz
bot.?

Malak Hifni Nasif hatte eine genaue Vorstellung davon, wie eine an-
gemessene Aufmachung der Frau in der Offentlichkeit auszusehen hatte.
Thre spottische Kritik an modischen Varianten gibt einen kleinen Einblick,

wie zwanglos manche zeitgenossische Frau bereits damit umging:

15. Mai 1909: ,,Die Méanner klagen dariiber, wie wir uns herausputzen
(tabarragna), wenn wir auf die Strale gehen, und sie haben recht damit!
Denn dabei verstoflen wir gegen den rechten Brauch. Wir behaupten zwar,
daf} wir uns verhiillen, doch sind wir so weder verschleiert, noch haben wir
uns entschleiert. [...] Die untere Halfte unseres Izar ist ein Rock (mirt),”
auf den die Bezeichnung Higab nicht zutrifft, weder vom wortlichen Sinn
noch von dessen tieferen Bedeutung her. Die obere Hilfte dagegen verhalt
sich wie das Alter: Je weiter es voran schreitet, desto kiirzer wird es!
Anfangs war der Higab ein [grofes] Stiick [Stoff], mit dem sich die Frau
umbiillte, so daf3 von ihrer Figur nichts zu sehen war. Dann lief er plotzlich
ein wenig ein, doch war er immer noch weit genug, um den Korper zu ver-

2 AB:103, NI: 137 [159] = MN 2.

* RZ:75ff. = ZF 18.

Berichte iiber verbale und physische Ubergriffe von Mannern kamen in der zeitgenos-
sischen Presse héufig vor (Baron 1989: 377).

Sie figte zur Erklarung gini/a (ital. gonnella) an.
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hiillen. Da lieBen wir uns allerlei einfallen, machten die Taille [immer]
enger und kiirzten das Kopfteil. SchlieBlich bekam er Armel, begann, sich
eng an den Riicken zu schmiegen, wurde nur noch mit einem Giirtel getra-
gen und an den Seiten so [weit] zuriickgebunden, daf3 die Ohren und die
Hilfte des Kopfes oder gar mehr sichtbar wurden [...]. Und der Burqu‘—er
wurde so durchsichtig wie das Herz eines Kindes.”> Was ist der Zweck des
Izar? Er soll den Korper, die Kleidung und den Schmuck verhiillen, den
Gott uns [zu zeigen] verboten hat. Trifft das auf unsere derzeitige Hiille zu,
die zu einem Kleid wurde, das Busen, Taille und Gesif sehen laBt? [...]
Uber die Frage des Schleiers waren bereits die Imame uneinig. Wenn
[also] einige von uns sich all dies einfallen lassen, um ohne /zir ausgehen
zu konnen, dann ist dagegen nichts einzuwenden, [solange] sie [nur] ihr
Gesicht entbloBen, Haare und Korper jedoch bedecken. In meinen Augen
[geht die Frau] am besten bekleidet mit einem Himar, [einem Schleier],
der den Kopf bedeckt, und einem knochellangen, weiten Mantel, dessen
Armel bis zu den Handgelenken reichen — wie zum Beispiel einem Paletot,
von den Franzosen auch ,Cache Poussiére‘ genannt —, aus dem Haus. Und
dies ist die Bekleidung, die, wie man mir berichtete, [zur Zeit] in Istanbul

getragen wird [....“*°

Wie diese Passagen zeigen, war sie nicht prinzipiell gegen das Ablegen
des Gesichtsschleiers und respektierte auch die Entscheidung der Frauen,
die dies bereits getan hatten, solange sie sich in der Offentlichkeit dezent
kleideten und sowohl ihre Haare als auch ihre Figur verbargen.” Sie war
jedoch entschieden gegen eine Aufhebung des Prinzips der Geschlechter-

Wie Berichte und Fotos aus dieser Zeit zeigen, dhnelte der Burqu®dem tiirkischen
Yasmak: Ein durchsichtiger, schwarzer oder weiler Chiffonschal, der lediglich die un-
tere Gesichtshilfte bedeckte und die Gesichtsziige erkennen lie3 (Cooper 1914: 129,
Eloui 1921: 18, Shaarawi 1998: 116f.). Traditionalisten pladierten daher dafiir, wieder
einen dichteren, undurchsichtigen Schleier einzufiithren (Baron 1989: 378).

% AB: 82f., NI: 113f. [139] = MN 1. Zu verschiedenen Schieierformen und Termini siehe
Knieps 1993: 71-130.

Auch ihre Freundin Nabawiyya Miisa, die den Gesichtsschleier schon frith abgelegt
hatte, kleidete sich verschiedenen Fotos zufolge iiberaus streng und ziichtig (Shaarawi
1998: 128, Ibrahim 1997: 143).

27
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trennung. Hier favorisierte sie einen Mittelweg, der sich sowohl von der
europdischen Lebensweise als auch von der strikten Isolation der arabi-
schen Frau im Haus unterschied:

15. Mai 1909: ,,Ich will nicht, da wir zu jener Art der Verschleierung
unserer Grofimiitter zuriickkehren, von der man zu Recht sagt, [da3 die
Frau eher] lebendig begraben als verschleiert ist, da sie ihr ganzes Leben
innerhalb der Mauern ihrer Wohnung zubringt, ohne je aus dem Haus zu
gehen. Und ich will auch nicht, [dafl wir uns wie] die Européerinnen ent-
schleiern und [unbeschrankten] Umgang mit Mannern pflegen, denn das
wire schidlich fir uns. [...] Unsere Verschleierung darf uns [jedoch] nicht
daran hindern, an die frische Luft oder zum Einkaufen [...] zu gehen, sie
darf uns nicht daran hindern, Wissen zu erwerben, sie darf unserer Ge-
sundheit nicht abtréglich sein oder ihr gar ernstlich schaden. Wenn ich in
meinem Haus keinen grofien Garten oder Hof unter freiem Himmel habe,
warum kann ich mir dann nicht, wenn meine Arbeit erledigt ist [...], meinen
Anteil an Luft und Sonne nehmen. Gott hat sie [schlieBlich] fir uns alle
geschaffen und nicht in Kisten eingeschlossen, auf denen geschrieben
steht: ,nur fiir Ménner!‘ Aber wir miissen uns méfligen und diirfen, um
Klatsch und Tratsch zu vermeiden, nicht nur zu unserem Vergniigen aus-
gehen, also nicht langsam umbherschlendern und nicht nach rechts oder
links sehen. [...] Das Einsperren der dgyptischen Frau in fritheren Zeiten
war [ebenso] iibertrieben, wie die heutige Freiheit der européaischen Frau.
Am besten nehmen wir uns die Lebensweise der tiirkischen Stidterin zum
Vorbild, denn diese ist von den beiden Extremen gleich weit entfernt und

verstBt nicht gegen den Islam [...].“%

16. April 1910: ,,Der Bewegungsraum (furriyya) des dgyptischen Méd-
chens war einst so eng begrenzt wie ein Geféngnis, wihrend das europii-
sche Midchen alle Freiheit hatte, jederzeit alleine auszugehen und sogar
ohne Begleitung ihrer Familie in ein anderes Land zu reisen. Doch ich
fiirchte, es wire iiberaus unklug, uns von Oberflachlichkeiten (zaharif)

% AB: 82ff., NI: 114ff. [139ff.] = MN 1. An anderer Stelle befiirwortet sie Frauen vorbe-

haltene Ausflugsorte, damit diese dort unbehelligt spazieren gehen konnen (MN 36).
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tduschen zu lassen und dies [ebenfalls] zu tun. Viele unserer gebildeten
jungen Médchen glauben, daB3 ihr Bildungsgrad ausreicht, ihnen eine un-
beschrinkte Freiheit zugeben und jederzeit alleine auszugehen. Doch gibt
es viele traurige Geschichten von jungen Médchen in Europa, denn die
leichtsinnigen Médchen glaubten in aller Unschuld jedem, der zu ihnen
von Liebe sprach. Ihre unbeschrinkte Freiheit half ihnen, jungen Méannern
gefillig zu sein (musdyirat al-fityan). Doch dauerte es nicht lange, bis die
Mainner ihr Vertrauen erschiitterten und sie verzweifelt und bloBgestellt
zuriickliefen [...]. Meiner Meinung nach sollten junge Médchen von der
Pubertit an am Umgang mit jungen Ménnern gehindert werden [...]. So
rate ich den Miittern, sie [stets] zu begleiten und den Vitern, sie strikt zu
beaufsichtigen, damit sie nicht mit jemandem zusammenkommen konnen,
der keine ehrbaren Absichten hat. Wenn sie dann den Eltern Anstand,
Rechtschaffenheit und Willensstidrke bewiesen haben, schadet es nicht,
ihnen die Freiheit zu lassen, ihre Freundinnen zu besuchen. Ich glaube,
absolute Freiheit und absolute Isolation sind beide schidlich.«?

3. Dezember 1910: ,,Obgleich ich denjenigen widerspreche, die die
Entschleierung fordern, und in vielem anderer Meinung bin als sie, so habe
ich doch niemals dafiir plddiert, die alte Tradition der vollstindigen Ver-
schleierung [der Frau] zu befolgen! Vielmehr will ich, da wir einen Mit-
telweg zwischen der westlichen Entschleierung und der alten dgyptischen
Verschleierung einschlagen, so dal} es weder einen [unbeschrinkten] Um-
gang [von Ménnern und Frauen] gibt, der dazu fiithren wiirde, daf} wir
[unsere eigene Identitéit verlieren und] in den Europidern aufgehen, noch
ein Einsperren, das Korper und Geist einengt und ohne Nutzen ist. [...] Ich
gehore zu denen, die die Problematik der Verdnderung richtig einschitzen
kénnen, und die nicht dazu neigen, die Forderung nach Entschleierung
schon heute allgemein zu verbreiten, da sie unméglich von denen akzep-
tiert werden kann, die damit aufgewachsen sind. Doch ich schitze es, daB
wir einen neuen Setzling in die Jugend pflanzen. [...] Am wichtigsten ist es
nun, die jungen Midchen zu erziehen und auszubilden, so daf} sie eines

»  AB: 96f., NI: 131 [153f.] = MN 2.
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Tages in der Lage sind, fiir sich selbst die Verantwortung zu iibernehmen
und zwischen Entschleierung und Verschleierung zu wihlen.“*’

Sie war demnach dafiir, die kommende Generation durch Bildung und
Erziehung auf die neue Situation vorzubereiten, so daB} diese dann ihre
eigene Entscheidung beziiglich Schleier und Geschlechtertrennung fallen
kann.

Wie im einleitenden Kapitel dargestellt, war im Verlauf des Reform-
diskurses die Riicksténdigkeit der dgyptischen Frau, mehr noch, auch die
Riickstdndigkeit des Landes mit dem Schleier begriindet worden, dessen
Abschaffung folglich dem Wohl der Nation diene. Gegen diese kausale
Verkniipfung wehrte sich Malak Hifni Nasif in ihrem Artikel ,al-Mar’a
wa-I-higab“voller Sarkasmus:

Mai/Oktober 1910: ,,Wer die Artikel [all] jener liest, die das Lob der
Européer singen, sieht, daB sie sich [...] sogar selbst erniedrigen, um ihre
elende Lage zu entschuldigen. Auf ihr [eigenes] Heimatland sehen sie da-
gegen voller Abscheu [herab] und fithren die materielle wie kulturelle
Riickstiandigkeit Agyptens auf den Gesichtsschleier (12igab) zuriick. Hétten
die Besatzer etwa kehrtgemacht, wenn wir am Tage, da sie Alexandria
bombardierten, unverschleiert gewesen wiren? Hétte das strahlende
Leuchten unserer Gesichter geniitzt, die Angeklagten von Dinshaway zu
entlasten?”! Mag sein, daB uns unser Schleier von einigen Dingen zuriick-
hilt, doch darf man ihm nicht alle Riickstandigkeit zuzuschreiben. Nicht
wahr? Es sind doch schliellich alle Frauen der europdischen Vélker unver-
schleiert, also warum ist dann die eine gebildet und die andere auf tiefstem
geistigen Niveau? Nein, allein Bildung und Erziehung der Frau sind ent-
scheidend fiir den Grad ihres Erfolgs, sie gehoren zu den wichtigsten Mit-
teln, das Ansehen ihrer Nation zu heben. Ihre Kleidung hat damit tiber-
haupt nichts zu tun! Sind etwa nicht die verschleierten Tiirkinnen ein
wesentlicher Teil jener Liberalen, die das Zentrum der [islamischen] Welt

% AB:281f. = MN 39.
31 Zu Dinshaway siehe Seite 30, Anm. 30.
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erschiitterten und die osmanische Herrschaft auf den Kopf stellten (ga/abi
ra’%an ‘ala I-‘aqib)? GewiB, sie waren verschleiert, aber ihre staatliche Bil-
dung ist eine andere als unsere! [...] Wir wissen, da3 diese Verschleierung

nicht [mehr] von Dauer sein wird, aber noch ist es nicht Zeit, sich zu ent-

schleiern, denn wir sind darauf noch nicht vorbereitet.**?

2.5.3. Fazit

Beide Autorinnen sahen beim Thema ,,Schleier und Geschlechter-
trennung® keinen dringenden Reformbedarf. Zaynab Fawwaz ging in
ihren Artikeln nur am Rande darauf ein. Sie akzeptierte die Verschleie-
rung als islamische Tradition, die es zu bewahren gelte. Sie fithrte zwar an,
daB der Islam der Frau nicht verbiete, Gesicht und Hénde zu zeigen, doch
tendierte sie selbst dazu, den konservativen Gelehrten zu folgen, die auch
diese Art der Entschleierung ablehnen. Wichtiger war ihr zu betonen, daf3
diese Tradition keine Rechtfertigung dafur bietet, die Frau im Haus zu
isolieren und sie daran zu hindern, Bildung zu erwerben oder einer Tatig-
keit nachzugehen. Thre Biographie zeigt, daf} sie diesen beanspruchten
Bewegungsspielraum auch selbst intensiv nutzte.

Malak Hifni Nasif setzte sich in mehreren Beitrdgen detailliert mit
dem Thema auseinander, wobei sie eine Verkniipfung der Schleierfrage
mit der Lage der Nation entschieden zuriickwies. Sie duBerte ihre Uber-
zeugung, daB der Schleier nicht zu den religiésen Vorschriften des Islams
gehore. Fiir ihre eigene Generation lehnte sie zwar eine allgemeine, sofor-
tige Entschleierung ab, war jedoch dafiir, kommende Generationen durch
eine entsprechende Erziehung von klein auf daran zu gewohnen. Eine
Aufhebung der traditionellen Geschlechtertrennung kam fiir sie jedoch
nicht in Frage, da sie diese als wesentliche Voraussetzung zur Wahrung

3 AB: 277f. = MN 38. Im Jahre 1924 wurde der Schleier in der Tiirkei gesetzlich verbo-
ten, 1932 die Schleierpflicht in Agypten offiziell aufgehoben (Knieps 1993: 412f.)
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von Sitte und Anstand ansah. Aus demselben Grund pléddierte sie fiir eine
zuriickhaltende Aufmachung der Frau in der Offentlichkeit. Nasif trat
damit fiir einen Mittelweg zwischen tiberkommener arabischer Tradition
und modernen européischen Sitten ein. Als Vertreterin der neuen gebilde-
ten Frauenschicht forderte sie selbstbewuBt, die Entscheidung den Frauen
selbst zu iiberlassen. Die unterschiedliche Gewichtung des Themas bei
Fawwaz und Nasif unterstreicht, dafl die Debatte erst zu Beginn des 20.
Jahrhunderts an Bedeutung und Intensitdt zunahm. Wie ihre einheitliche
Bewertung des Schleiers zeigt, stellte er fiir die betroffenen Frauen kein
elementares Problem ihres Alltags dar.”®

3 Auch die Union der agyptischen Feministinnen (al-Jttihad an-Nisa al-Misri) nahm die

Abschaffung des Schleiers nie in ihren offiziellen Forderungskatalog auf (Badran 1995:
23).
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2.6. Agypten und der Westen

Diesen Komplex bestimmen drei Schliisselworter: garb (Westen), Sarg
(Osten, Orient) und watan (Heimat, Vaterland). Der Terminus garb
bezeichnet die westliche, christliche Welt — Europa und Nordamerika — im
Gegensatz zur Ostlichen, arabisch-muslimischen Welt (sarq) im allgemei-

nen und dem dgyptischen Vaterland im besonderen.

2.6.1. Die kulturelle Identitéit

Ein grundlegendes Phianomen des Reformdiskurses in Agypten war,
daB er sich von Beginn an mit dem als fortgeschritten angesehenen Wes-
ten beschiftigte und diesen mit der eigenen, als riickstéindig empfundenen
Gesellschaft verglich. Daraus resultierte eine ambivalente Haltung:
Konnte man einerseits zur Rechtfertigung von Reformen vielfach auf Bei-
spiele, Ideen und Errungenschaften des Westens verweisen, wollte man
sich andererseits aus Sorge vor Uberfremdung und dem Verlust der eige-
nen kulturellen Identitdt bewuflit von diesem abgrenzen. Im Zentrum
stand somit die Frage: Wie konnen die Muslime Teil der modernen Welt
werden und dabei Muslime bleiben?' Zaynab Fawwaz hatte — wie die
vorangegangenen Kapitel gezeigt haben — wiederholt auf die ihrer Mei-
nung nach vorbildliche Stellung der Frau innerhalb der westlichen Gesell-
schaft hingewiesen, dabei aber stets betont, daf} die arabische Frau eine
andere Ausgangsbasis habe und sich nur innerhalb der Grenzen, die ihr
ihre islamisch geprégte, traditionelle Kultur setze, weiterentwickeln kon-
ne. So verwahrte sie sich auch vehement gegen den Vorwurf der — blinden,
kritiklosen — Nachahmung (taqlid, tasabbuh) oder der Europdisierung
(tafarnug), den Hana Kiirani gegen sie erhoben hatte: '

1 Hourani 1993: IVE.
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30.August/1. September 1892: ,,Woher hat die Autorin erfahren, daf
mein von ihr angefithrter Artikel darauf abzielt, die westlichen Frauen
nachzuahmen? Ist es Deinem Scharfsinn etwa entgangen, daf es sich gera-
de fiir uns muslimische Frauen nicht schickt, die Frauen im Westen nach-
zuahmen, ganz zu schweigen von den Beschrankungen, die uns der Islam
auferlegt?“

Eine Ubernahme des westlichen Lebensstils, der sich zu ihrer Zeit
immer weiter ausbreitete und insbesondere in der stadtischen Gesellschaft
nicht mehr zu iibersehen war,” lehnte sie ausdriicklich ab. Um so mehr
erschreckte sie die Beobachtung, daf} offentlich gegen Koranverbote ver-
stoBen® und die islamische Erziehung an den Schulen vernachlissigt wur-
de:

10. Februar 1900: ,,Die Schulen wurden in Agypten in der Hoffnung
gegriindet, da3 ihre Absolventen dem Vaterland dienen. Doch nahm man
ihnen die religiésen Lektionen und die religionsgesetzlichen Paragraphen
(bunid, Sg. band) und ersetzte sie durch europdische Konventionen.
Welch ein bemerkenswerter Ersatz! Er trennte die Volker, mehrte die
Angste, sprengte die Herzen. [...] Nachdem diese modischen Umstinde
allgemein eingefiihrt waren, nahm der Neid zu, stritten die Menschen mit-
einander, stiirzten sich junge Ménner und Frauen darauf, Europa blind
nachzuahmen. [Auf einmal] waren Weintrinken, Gliicksspiel und Zins
erlaubt und [auch], sich mit den Kleidern des [europdischen] Volkes zu
schmiicken [...] (ohne daf} wir von den Européern eine lobenswerte Eigen-
schaft iibernommen hétten, die das Flair wahrer Zivilisation ausstromt).
Und wihrend wir uns dieser iibertriebenen Zerstreuung hingaben, besetz-
ten die Engldnder unser Land und verschlossen unseren jungen Méannern
den Zugang zum [Staats-]Dienst. So wurden die Menschen ratlos,
berauscht, unfihig, das Richtige zu tun und unféhig, zu ihren urspriing-

2 RZ:38f. = ZF 10.

3 Ahmed 1992: 142f., Cole 1981: 391, Sarabi 1970: 98.

Der Konsum von Alkohol und Drogen scheint zeitgendssischen Zeitungsberichten
nach ab 1890 stark gestiegen zu sein (Booth 2001°: 141).
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lichen Gewohnheiten zuriickzukehren. [...] Bewegt Euch, Ihr modernen
Mainner, bringt diese Angelegenheit wieder in Ordnung und helft dieses
schlimme Ubel aus dem Denken [Eurer] Sohne und Téchter zu entfernen!
Wif}t, da3 die krankhafte Spaltung [der Nation] und der Neid nur geheilt
werden konnen, wenn Ihr sie zwischen zwei Seiten des Korans begrabt und
sie mit der Seife der Uberlieferungen des Propheten wascht! Verschanzt
Euch vor dieser schrecklichen Ratlosigkeit hinter den religionsgesetzlichen
Grundlagen! Wif3t, da die Zivilisation vollstindig in unserer geschétzten
Sari‘a enthalten ist [...].*°

Sie bewertete die von ihr wahrgenommene Zuriickdrangung der Reli-
gion und die Zunahme des westlichen Einflusses als Bedrohung der kultu-
rellen Identitdt ihres Landes. Ihre anfingliche Bewunderung der west-
lichen Zivilisation wich so einer distanzierteren Haltung, die nach der
sogenannten ,Hanotaux-Affare“ schlieflich in offene Ablehnung
umschlug: ®

28. April 1900: ,,Die meisten Menschen glauben, daf die Aussagen des
franzosischen Auflenministers fiir den Islam und die Muslime schadlich
sind, und [wiinschten], dessen Rachedurst wire [zuvor schon] durch die
AuBerungen, die Monsieur Kimon’ gegen die geschitzte islamische Reli-
gion verlauten lief3, gestillt worden. Nein! Die reine Wahrheit (furmat
al-haqq) ist genau das Gegenteil, denn als er in die Posaune (sir) blies, da
weckte er diejenigen, die in den Gréabern [schliefen] und das islamische
Volk bemerkte endlich, was die européischen Volker vor ihm verborgen

> RZ:195ff. = ZF 55.

Gabriel Hanotaux (1853-1944), der damalige franzosische AuBenminister, hatte im
Mirz 1900 in zwei Artikeln die Uberlegenheit der westlichen Kultur gegeniiber der
arabischen betont und den Islam fiir deren Riickstindigkeit verantwortlich gemacht.
Seine Beitrige stieBen in der arabischen Offentlichkeit und Presse auf scharfe Kritik.
Die bekannteste verfate Muhammad “Abduh. Zum Hintergrund siehe Horton
1916/17: 13/95ff. Eine Dokumentation des Disputes zwischen Hanotaux und ‘Abduh
liegt sowohl auf Franzésisch als auch auf Arabisch vor (Hanotaux/Abdou 1905 und
Hanata/Abduh 1910).

D. Kimon (1860-?) hatte 1897 in Paris die antiislamische Schrift La pathologie de
PIsiam et les moyens de le détruireveroffentlicht.
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9

hatten. Wie arglos waren wir doch gegeniiber der List Europas, das uns
Sand in die Augen streute [w: Gift ins Fett gab], wo wir doch glaubten, daB
der Westen und insbesondere Frankreich die Quelle von Zivilisation, Frei-
heit und Gleichheit sei und uns wiinschten, es ihm nachzutun und so zu
werden wie er. [...] doch der Geifer (nafatat, Sg. nafta) aus dem Munde
Hanotauxs zeigt [...]: Europa arbeitet so wie einst weiter auf eine Spaltung
der islamischen Einheit (fafrig al-kalima al-islamjyya) hin! [...] Spielerisch
raubten sie [ganze] Konigreiche [..] und unsere Minner nahmen es,
berauscht von den Vergniigungen [ihrer] Kultur und Zivilisation, nicht
wahr. Als sie ihre diesbeziiglichen Absichten durchgefithrt und die
erwiinschten Ziele erreicht hatten, beschlossen sie, dal nun die Religion
an der Reihe sei und schickten ihre Abgesandten in die afrikanischen isla-
mischen Reiche und die Ménner unserer Regierung nahmen es [wieder-

um] nicht wahr [...].<*

4. Juli 1900: ,In der Vergangenheit habe ich mich nicht gerne mit
Glaubensangelegenheiten oder politischen Fragen beschiftigt. Doch als
die Affire Hanotaux und der Angriff Kimons publik wurden, da erwachten
[mein] Verstand und der [bis dahin] ruhende Eifer. [...] Wenn die Leute
glauben, daB3 der Niedergang und der mangelnde kulturelle Fortschritt des
islamischen Volkes allein in der Tatsache begriindet liegen, daf sie Musli-
me sind, so ist das falsch! SchlieBlich weiB} [sogar] die westliche Welt, da3

sie Zivilisation und Fortschritt [einst von uns] iibernommen hat [...].*°

2. Oktober 1900: ,,Zu der Stunde, da ich unter der Uberschrift ,Wie le-
bendig ist der Islam‘ einen Bericht [...] des Herausgebers von a/-Liwa’las,
dachte ich tiber die Lage des Islams nach und dariiber, wie man sie verbes-
sern kann, trotz [all] der Verschiedenheit und Unstimmigkeit seiner
Anhénger, die selbst bei Themen, die sie besonders betreffen, nicht
zusammenbhalten [konnen]. [...] Wenn ich die Chroniken der Volker stu-
diere, dann sehe ich, da} wir unter ihnen einen iiberaus bedeutenden Ruf
hatten, der uns mit Stolz erfiillte [...]. Heute ist es jedoch leider so, daBl wir
beschdamt den Kopf senken [miissen], wenn wir um uns schauen, und tief-

RZ: 198ff. = ZF 56.
RZ: 204ff. = ZF 58.
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betriibt seufzen iiber die Spaltung, Zersplitterung, Ratlosigkeit und Unsi-
cherheit bei [all] den Themen, die das Vorankommen der Nation sichern.
Wie kann unser Volk leben [...], da seine Sohne unbesorgt und heiter sind
und sich nicht um das Wohl des Islams kiimmern [...]. Briider, Eure Reli-
gion wurde verletzt, doch regte sich kein [kédmpferischer] Eifer angesichts
dieser Verwundung, [... im Gegenteil,] wenn eine islamische Schule eroff-
net wird, um Eure Kinder nach den Prinzipien des Islams zu erziehen,
dann beklagt Thr Euch, weil Ihr glaubt, da8 Thr damit von den Grundregeln
der europdischen Zivilisation abweicht und Euer Reformvorhaben somit
einen Riickschlag erfihrt [...]. Wem wiirden nicht die Trénen in die Augen
steigen [...], wenn er sieht, wie die Feinde des Islams freundlich die Hand
ausstrecken, um unsere S6hne zu unterrichten und sie eine andere Reli-
gion als die ihre zu lehren, wéhrend wir die iiblen Folgen vernachléssigen
und unsere Gelehrten uns keine geistliche Fithrung mehr geben und sich
[statt dessen] mit den Schriften tiber die Verdienste unserer Vorfahren
begniigen.“"

Die Forderung nach einer religiosen Riickbesinnung war der tiefglau-
bigen Muslimin ein dringliches Anliegen. Dies verdeutlicht besonders der
SchluB eines ihrer letzten Beitrége:

10. Februar 1900: ,,So hoffe ich aus tiefstem Herzen auf den Beistand
der Nation, damit diese Worte in die Tat umgesetzt werden [kénnen).
Denn ich wiinsche nicht, dafl man sagt ,eine Frau Soundso schrieb in den
Zeitungen‘, nein, ich wiinsche, da3 man sagt, ,ihre Worte bewirkten, daf3
die Kopfe mit arabischem Stolz gefiillt und die Herzen von islamischem
Eifer bewegt wurden’, denn der ,Anfang der Weisheit ist die Gottes-
furcht* «!

Ebenso wie Zaynab Fawwaz rdumte Malak Hifni Nasif ein, daf die
westliche Gesellschaft der orientalischen in mancherlei Hinsicht ein Vor-
bild sein konne. Doch betrachtete sie diese — wie auch die vorangegange-

10 RZ:212ff. = ZF 62.
1 RZ:197 = ZF 55.
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nen Kapitel gezeigt haben — stets mit kritischer Distanz. Besonders an-
schaulich illustriert dies ihr Vergleich der unterschiedlichen Situation der
Frauen im Westen und im Orient. Von der Geburt bis ins Erwachsenen-
alter analysierte sie deren unterschiedliche Lebensphasen, um schlieBlich

zu resiimieren:

16. April 1910: ,Das Ergebnis [meiner Untersuchung] ist: Die west-
liche Frau weif} bei weitem mehr als wir und ist uns auch bei praktischen
Titigkeiten iiberlegen. [Und das,] obwohl wir nicht weniger intelligent als
sie sind! Man kann jedoch alles, was sich nicht von alleine dndert, behan-
deln. Das ist [allerdings nur] moglich, [wenn] man sich ernsthaft darum
bemitht, so schwer und verschlungen der Weg auch sein mag. Wenn wir
uns mit entschiedener Willensstirke wappnen, dann erreichen [auch] wir
das glanzvolle Wissen und den hohen Rang, den die [westliche Frau]
erreicht hat. [...] Ein schwacher Mensch, der nicht mit Urteilsvermégen
gesegnet ist, bildet sich jedoch ein, daB alles, was ihm ein starker Mensch
gibt, gut ist. Genauso steht es mit uns angesichts der westlichen Frau. Wollt
ihr etwa, dal wir [Frauen] der Offentlichkeit unsere Schwiche und unsere
mangelnde Urteilskraft beweisen oder wollt ihr, daB wir uns dafiir einset-
zen, unsere Nationalitit zu wahren und [unsere] Eigenstandigkeit (ra2h
al-istiglal ) zu stérken — fiir uns und die Generationen unserer Nachkom-
men? Wenn wir eine echte Nation sein wollen, dann diirfen wir von der eu-
ropdischen Zivilisation nur das ibernehmen, was notwendig und niitzlich
[fiir uns] ist. [Und dies auch erst,] nachdem wir es égyptisiert haben (ba‘da
tamsirihi), damit es zu unseren Sitten und der Natur unseres Landes pafit.
[So] iibernehmen wir ihre Kenntnisse, ihre Energie und Ausdauer, ihre
Liebe zur Arbeit, iibernehmen ihre Lehr- und Erziehungsmethoden und
was uns [sonst noch] voran bringt, so daf3 wir unsere Schwiche durch Kraft
ersetzen. Wahrlich, [unsere] gewohnte Wiirde und Unabhéngigkeit (‘urf
as-saraf wa-I-istiglal) erlauben nicht, da3 wir vom Westen absorbiert wer-
den!“!? -

2 AB: 112f.,, NI: 145f. [166] = MN 2.
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Selbstbewullt wehrte sie sich gegen die Vorstellung, die westliche Kul-
tur sei der arabischen auf allen Gebieten iiberlegen und betonte bei einem
Vergleich der rechtlichen Situation, daB3 die islamische Frau auf diesem
Gebiet eine bessere Ausgangsbasis habe:

29. April 1911: ,Manche muslimische Frau liebt es, die westliche Frau
nachzuahmen, [iibernimmt] ihre Kleidung und ihre Lebensweise und
glaubt, daB} die Freiheit bei den westlichen Frauen verankert ist, wihrend
sie ihr — der muslimischen Frau — des religiésen Gesetzes wegen versagt ist.
Wiirden sie ihre Religion einmal genau betrachten und die Gesetze studie-
ren, denen der Westen folgt, dann wiirden sie erkennen, daf} ihr Anteil an
Freiheit in Wahrheit grofler ist als der Anteil der westlichen Frau. Dann
wiren sie nicht so fasziniert von der Kleidung der Européerin und davon,
daB sich so viele von ihnen in der Offentlichkeit frei bewegen kénnen,
denn eine derartige Freiheit wire, als ob man Dir einen Dirham gibt und
Dir dafiir einen Dinar nimmt. Die wesentlichste Grundlage der Freiheit ist
doch, daB der Mensch iiber sein Vermogen frei entscheiden kann, und frei
ist in seinem [geschiftlichen] Umgang mit anderen. Der Islam gibt der
Frau diese Rechte, ganz zu schweigen davon, daf3 er ihr auch die Ent-
schleierung und das Reisen erlaubt, wenn auch [nur] unter bestimmten

«13

Bedingungen.

Sie beméngelte in diesem Zusammenhang allerdings auch - ganz im
Tenor des zeitgenossischen Reformdiskurses —, daB die gegenwirtige
Gesellschaft der Frau einige ihrer im Islam garantierten Rechte vorent-
halte. Wihrend sie versuchte, die beiden Kulturen rational miteinander zu
vergleichen, um Vor- und Nachteile sorgfiltig gegeneinander abzuwigen,
machte sie in ihrer Gesellschaft gegenteilige Beobachtungen: Insbesonde-
re Frauen der oberen Schichten ahmten gerade solche westlichen Sitten
und Gepflogenheiten nach, die sie fiir einen Niedergang der Moral ver-

B MN 64 (siche Anhang, Seite 307ft.). Sie hatte sich intensiv mit der Thematik auseinan-

dergesetzt. Eine geplante Buchpublikation, fiir die sie auch Fachliteratur aus dem Aus-
land bestellt hatte, konnte sie allerdings nicht mehr abschlieBen (Halil 1918: 499).



188

antwortlich machte. Thre tiberaus plastischen Schilderungen des Anblicks
von Agypterinnen, die sich wie hellhdutige Européerinnen schminken,
rauchen oder Wein trinken, sind ein prégnantes Beispiel ihrer bisweilen
beiBend-spottischen Gesellschaftskritik:

11. Januar 1909: ,Das erste, was einer Beobachterin (ba'[u'_ta)14 wie mir
beim Besuch Kairos auffillt, ist die groe Anzahl hellhdutiger junger Méd-
chen (al-hurud al-bid) in den StraBen, Wegen und Pléitzen. Das ist doch
seltsam: Gehoren wir denn nicht alle zur selben Rasse und sind entweder
Nachkommen der arabischen Eroberer oder der Pharaonen? Von keinem
der beiden wird berichtet, da} sie hellhdutig (as-suqgra) gewesen seien.
Weder in ihren Berichten noch in ihren Chroniken wird erwihnt, daf3 [das
Phénomen] rotwangiger weiler Gesichter stark zugenommen habe, [...]
warum also treffen wir auf all diese hellhdutigen Frauen in Kairo? [...]
Nun, dieses Aussehen bewirken Puder, Salben und diverse Farben. Eine
Frau, die sich gerne schminkt, behauptet, daf} [dieses] Weil} eine Zierde
sei. [...] Weit gefehlt! Schon nach kurzer Zeit wird dieses Weil}, das sie so
sorgfiltig aufgetragen hat, blaulich und ihr Gesicht violett. [...] Wenn nun
die Hitze ein solch bemaltes Gesicht zum Glithen bringt und der in Stro-
men herabrinnende Schweif3 Furchen zieht, indem er das Kufi/ der Augen-
lider auf die Wangen flieen 148t, so daf sich [dessen] schwarze Farbe mit
der roten vermischt, ist dieses Gesicht dann etwa anziehend und reizvoll?
[...] Diese Frauen ahmen [zwar andere] nach, doch mangelt es ihnen dabei
an gutem Geschmack. [...] Eine gesellige Runde brachte mich [einmal] mit
zwel iiberaus gebildeten Freundinnen zusammen. Wir erwarteten eine
franzésische Reisende, die zum ersten Mal in Agypten war [...] und ich
glaube, sie freute sich dariiber, sich mit uns unterhalten [zu kénnen]. Da
traten zwei stark geschminkte &gyptische Besucherinnen zu uns. Die
[Franzosin] war verbliifft, wihrend wir drei uns fiir diesen unschénen An-
blick schimten. Als die beiden [Besucherinnen] sich mit den Damen des
Hauses auf Arabisch unterhielten, was die Franzdsin nicht verstand, blickte
ich sie verstohlen an und bemerkte, daf3 sie nahe daran war, schallend auf-

4" Eine Anspielung auf ihr Pseudonym.
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zulachen [...]. O weh, geniigt es uns noch nicht, daB wir von den Europdern
als unwissend und riicksténdig beurteilt werden? Miissen sie sogar Dinge
mit ansehen, die uns zur Schande gereichen?“"

15. Januar 1910: ,So wie der Tabakgenuf3 der geistigen Schonheit
schadet, raubt er auch die physische (a/-gamal al-hissi). Er macht die Z#h-
ne gelb, verdndert das Zahnfleisch, die Lippen und meiner Meinung nach
auch den Geschmackssinn (#a 7 al-fam). [...] Wenn die Frauen von heute —
besonders die Stadterinnen — behaupten, sie seien in jeder Hinsicht fortge-
schrittener als die Frauen von frither, dann irren sie sich gewaltig. [...] Es
wire ja noch ertréglich, wenn sie sich mit dem Tabakgenuf3 begniigen wiir-
den. Doch zu meinem tiefsten Kummer trinken sie auch noch Wein, [teils]
heimlich, [teils] in aller Offentlichkeit. Gott bewahre uns vor den Ubeln
[dieser] neuen Zivilisation und der blinden Nachahmung! [...] Schon hat
sich diese schwere Krankheit unter den Frauen der hoheren Klassen ver-
breitet. Sie behaupten, das gehdre dazu, [wenn man] ganz und gar euro-
pdisch sein wolle, und werden von den iibrigen Frauen emsig nachgeahmt.
Manche Frauen bilden sich heute sogar etwas darauf ein, wenn sie bei
Hochzeitsfeiern [...] Wein verlangen, den sie ohne jede Scham trinken, um
dann nach kurzer Zeit umher zu schwanken und wie Insassen eines Irren-
hauses (as-sardy as-safra’) zu faseln. Eine Dame [...] erzihlte mir, daB sie
zur Hochzeit einer reichen Familie eingeladen worden sei. Bei Einbruch
der Nacht hatten sich zwei der angeheiterten Frauen erhoben und allerlei
Unsinn gefaselt. Anschlieffend hétten sie sich gestritten, einander am Kra-
gen gepackt und schlieB8lich ihre goldbestickten Gewénder zerrissen |[...].
Das sind fiirwahr Ketzereien und Verirrungen. Anstand und Wiirde sind
[offenbar] verschwunden, [statt dessen] breitet sich das Laster aus. Welch
eine iible Zivilisation, welch iible Nachahmung!“'®

Wie Fawwaz fiirchtete Malak Hifni Nasif den Verlust der kulturellen,
aber auch der nationalen Identitit ihres Landes:!’

5 AB: 214ff., NI: 49ff. [83f.] = MN 21.

16 AB:265f., NI: 98f. [125f.] = MN 35.

7" Die Frage einer nationalen Identitit wurde erstmals im Zuge des “Urabi-Aufstandes
(1879-1882) gestellt. Zu Hintergrund und Entwicklung siehe Gershoni/Jankowski 1986.
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13. Juli 1908: ,,Wiirden wir die Vorschldge verschiedener Autoren bil-
ligen, die eine Nachahmung des westlichen Lebensstils bei unserer Lebens-
fithrung, Kleidung und im offentlichen Leben unseres Landes als notwen-
dig erachten, [obwohl] sie nicht zum Geist des Orients passen, dann wiir-
den wir von jenen absorbiert werden und im Laufe der Zeit unsere Natio-
nalitit verlieren. Denn es ist ein Naturgesetz, da3 der Schwache im Starken
aufgeht. Es wire eine Schande, es so weit kommen zu lassen. Daher rufe
ich Autoren und Forscher dazu auf, dariiber nachzudenken und zu iiberle-
gen, wie fiir den Orient eine eigene [zeitgemaBe] Zivilisation geschaffen
[werden kann], die seiner Natur und den Gegebenheiten seiner Linder
entspricht und uns [dennoch] nicht daran hindert, die Friichte der moder-

nen Zivilisation zu ernten.“!

15. Januar 1910: ,Ach ihr Menschen, lat Euch nicht vom duferen
Schein der Zivilisation blenden und gebt Euren Tochtern eine islamische
Erziehung. Es schadet nicht, die 16blichen Seiten der anderen Zivilisation
zu iibernehmen, doch Euer [moralischer] Verfall fithrt Euch und unser
Vaterland an den Abgrund des Verderbens. Und welches Ubel konnte
grofer sein, als daB ein Volk von einem anderen absorbiert wird, daf3 seine
Sitten, seine Kultur verschwinden, da man Bréauchen folgt, die nicht zu sei-
ner Religion und Kultur passen?“ '

Diese Sorge veranlafite sie auch, heftige Kritik an der Ehe mit Auslén-
derinnen zu iiben. Sie sah in ihnen sowohl eine Bedrohung fiir die 4gypti-
sche Frau, da sie ihr potentielle Eheménner nahmen, als auch fiir die
dgyptische Nation, wenn sie ihre Kinder entsprechend ihrer eigenen
Nationalitit pragten:*’

18. Oktober 1908: ,,Da die meisten tiirkischen Frauen im Gegensatz zu

ihren dgyptischen Schwestern eine gute Bildung [genossen] haben, wiirden
die ersten auf dem Heiratsmarkt iiberaus gefragt sein, wiahrend die letzten

18 AB:192, NI: 29 [64f.] = MN 14.

19 AB: 266, NI: 99 [126] = MN 35.

2 Ahnlich argumentierten auch andere zeitgenossische Frauen, wie z.B. Nabawiyya Miisa
(Hatem 1989: 186f.).
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unbeachtet blieben. [...] Zu Isma‘ils Zeiten iiberschwemmte uns [bereits]
ein Heer von Tscherkessinnen, denen wir unterlegen waren und die uns
mit groem Erfolg die besten Manner entzogen. [...] Dann begannen unse-
re Ménner sich mit Européerinnen zu verheiraten. Wiren es wenigstens
anstindige Frauen gewesen, aber nein, die meisten — wenn auch nicht alle
— gehoren zur Schar der Ténzerinnen, Dienstboten oder dhnlichem. [...]
Die Ursache fiir den MiBerfolg der Agypter und das mangelnde, natiirliche
Gemeinschaftsbewuftsein rithrt meiner Ansicht nach aus der Vielzahl der
Rassen ihrer Miitter her. Denn der Sohn der Franzosin liebt Frankreich,
der Sohn der Negerin (az-zangiyya) denkt an die fruchtbare Erde des
Sudan [...]. Und so haben wir schlieBlich unser dgyptisches Nationalgefiihl
verloren, weil wir mit den Ausldndern verwandtschaftliche Beziehungen
eingegangen sind.“*!

15. Mai 1909: ,,[...] es wird nicht [mehr] lange dauern und unser Land
ist [...] zweifach besetzt: von [europdischen] Méannern und von [euro-
pidischen] Frauen. Die zweite ist indessen schlimmer als die erste. Denn die
erste geschah gegen unseren Willen, die zweite jedoch haben wir selbst
herbeigefiihrt. Da Frauen eine starke Bindung an ihre Verwandtschaft
haben, dauert es nicht lange, bis sie ihren Bruder, Vater und Cousin [...]
um sich versammeln, worauf diese unseren Ménnern [auch noch] die letz-
ten Einnahmequellen nehmen: [... Es ist bekannt, dal Europderinnen sich
gut um ihren Haushalt kiimmern, doch wiirden sie das auch tun, wenn sie
mit einem Agypter verheiratet wiren?] Nein! Denn die Européerin glaubt,
daB ihre Rasse der #dgyptischen iiberlegen ist. Wenn sie [einen Agypter]
heiratet, will sie ihn fithren und 148t ihn nach ihren Anweisungen handeln
[-.]- Manche behaupten auch, daB sie [die Européerin] vorziehen, weil sie
zusammen mit ihr in der Offentlichkeit ausgehen kénnen. Doch ich glaube
nicht, dafl der Mann es schétzt, wenn seine Frau ihn begleitet und ihn [da-
mit] zwingt, sie [vor anderen Ménnern] zu schiitzen, denn das provoziert

AB: 193f.,, NI: 30f. [65f.] = MN 15. Der Beitrag war eine Reaktion auf einen Leser-
brief, in dem ein Jugendaustausch zwischen der Tiirkei und Agypten angeregt wurde,
um die Beziehung der beiden Linder zu festigen. An anderer Stelle verurteilte sie
scharf die Ehe eines in Europa aufgewachsenen muslimischen Méadchens mit einem
Englander (= MN 42).



192

nur Arger. Wenn diese Ansicht richtig wire, warum zdgern dann die meis-
ten von uns, dies zu tun? Ich wére die erste, die es tite! [...] Ich bewundere
die Energie und die Fortschritte der westlichen Frau, und respektiere die-
jenigen unter ihnen, die es verdienen, doch diirfen wir bei [allem] Respekt
gegeniiber dem Anderen das Wohl [unseres] Vaterlandes nicht verges-

sen «22

Ebenfalls in diese Richtung zielten ihre Forderungen, agyptische
Frauen in allen Berufen und Téatigkeiten auszubilden, die bisher von aus-
landischen Arbeitskriften ausgetibt wurden — ein Thema, das der Rhetorik
der nationalistischen Debatte entsprach:

16. April 1910: ,Man sagt, die Not ist die Mutter der Arbeit. Und wie
steht es mit uns? Wir sind trége und nachldssig, dabei befinden wir uns in
groBter Not hinsichtlich [des Bedarfs an] Schneiderinnen, Arztinnen, Leh-
rerinnen und anderen [ausgebildeten Frauen]. Es ist unsere kollektive
Pflicht, [dafiir zu sorgen] daB all jene Agypterinnen sind [...].“*

Und auch ihr Lob fiir die staatlichen Schulen unterstreicht ihr
Bestreben, die eigene kulturelle Identitéit zu bekréftigen und sich vom

,JFremden® abzugrenzen:

16. April 1910: ,,Die Bildung in den [staatlichen] Schulen ist weitaus
besser als die der [ausldndischen] Schulen, insbesondere bei [der Vermitt-
lung] der arabischen Sprache, die wir als unsere eigene Sprache besonders
gut beherrschen sollten. Und genauso wird dort [darauf geachtet,] Etiket-
te, Traditionen und Religion [unseres] Landes beizubehalten.“**

2 AB: 83%, 85, NI: 118ff. [143ff.] = MN 1.
2 AB: 107, NI: 141 [162] = MN 2.
# AB: 98, NI: 132 [155] = MN 2.



193
2.6.2. Der politische Widerstand

In zunehmendem MaBe fand ab den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts
der antibritische Protest seinen Ausdruck in der nationalistischen zeitge-
nossischen Presse. Ein ProzeB, in den auch Zaynab Fawwéz involviert war.
Bereits 1893 beklagte sie offen die Benachteiligung der einheimischen
Bevolkerung durch die Bildungs- und Arbeitsmarktpolitik der Briten:

22. November 1893: ,,[Unsere jungen Méanner] wenden viel Zeit fiir
das Studium der Wissenschaft auf, bis sie ausreichend darauf vorbereitet
sind, ihrem Vaterland zu dienen und ihren Lebensunterhalt zu sichern. Die
meisten — oder die Ungliicklichen unter ihnen — miissen jedoch feststellen,
daf} ihnen bei Positionen im Staatsdienst, auf die sie doch das grofite An-
recht hitten, Ausldnder vorgezogen werden, wahrend sie unberiicksichtigt
zuriickbleiben — wutentbrannt, mittellos und voller Reue. Ist es nicht selt-
sam, daB sie trotzdem [...] nichts vom Studium der Wissenschaft abhilt?
Aus_Regierungskreisen wird berichtet, da3 man, wenn beispielsweise ein
Amt einen Sekretir benétigt, eine grole Zahl an Absolventen versammelt,
um sie einer Priffung zu unterziehen. Alle werden gepriift und das wegen
einer einzigen Stelle, die [dazu] nicht mehr als drei bis vier Guineen im
Monat einbringt. [...]. Nichts ist [daher] giinstiger fiir die &gyptische
Nation, als Handwerksschulen zu errichten, denn sie sind es, die geeignet
sind, die Zivilisierung der Lénder zu unterstiitzen und Wohlstand zu
verbreiten. [...] Wir benotigen unbedingt derartige Schulen, damit die ein-
heimische Bevolkerung auf andere verzichten kann und so — unter dem
Schutz unseres erhabenen Khediven — vor der Gefahr der Armut sicher ist.
Denn [sonst] besitzen wir keine anderen Berufe als Landwirtschaft und
Staatsdienst, und das Erstgenannte reicht fiir die S6hne [unseres] Vater-
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den Interessen der Briten entsprach, die das Entstehen einer einheimi-
schen intellektuellen Elite verhindern wollten.” Ihre Kritik blieb zunzchst
ein Einzelfall, erst in den Artikeln, die sie im Jahre 1900 veroffentlichte,
engagierte sie sich — aufgewiihlt durch die Berichterstattung zu Hanotaux
und Kimon - wieder auf politischem Gebiet und publizierte eine Reihe
von Beitridgen in den Zeitungen a/-Liwa’ und Ra’%d an-Nil, die von

landes nicht aus, ganz zu schweigen von der Konkurrenz durch Ausldnder

[auch] auf diesem Gebiet.“”

Offenbar hatte sie nicht erkannt, daB3 sie mit ihrer Forderung genau

Mustafa Kamil beziehungsweise Ahmad Nagib herausgegeben wurden:

26
27

28. April 1900: ,An dem Tag, da wir Frauen uns versammelt hatten,
war [gerade eine neue Ausgabe der Zeitung] a/-Mu ‘ayyad erschienen. Eine
der Frauen nahm sie und begann daraus vorzulesen, wiahrend wir [ihr still]
zuhorten, bis [sie] bei Monsieur Kimon und dessen [beleidigenden] Aussa-
gen [...] zum Islam anlangte. Als sie diesen provozierend érgerlichen, tiber-
aus kriinkenden Abschnitt beendet hatte, waren die Damen wutentbrannt
(tarat an-nafwa f7), und wiinschten sogar einen Krieg zu beginnen, in dem
sie wie die Frauen der Buren (a/-Biyur) ihren Ménnern beistehen konn-
ten [...]. Die Frauen beschlossen, ihre S6hne und T6chter gemaf der reli-
gitsen Grundsitze zu erziehen und sie ein heimisches Handwerk [erlernen
zu lassen...]. Alle faBten den EntschluB, die blinde Nachahmung Europas
nach Kriften zu unterbinden und [nur noch] mit muslimischen, nicht mit
europdischen Héndlern Geschéfte zu machen, [...] dann dauert es kein
Vierteljahrhundert und der européische Handel ist Vergangenheit (afar)

im Orient.“*’

RZ: 140ff. = ZF 41. Der Drang in den Staatsdienst hatte allerdiflgs bereits unter
Muhammad °Ali begonnen. Die hoheren staatlichen Schulen waren in erster Linie dar-
auf ausgerichtet, Staatsbedienstete auszubilden. Da eine Ubernahme in den Staats-
dienst lange Zeit nahezu sicher war, zogen sie immer mehr Interessenten an, so daf die

Zahl der Absolventen bald die Zahl der Stellen tibertraf (Tignor 1966: 323).
Zum Hintergrund siehe Tignor 1966: 319-357.
RZ: 198ff. = ZF 56.
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8. Juli 1900: ,,Es betriibt mich zutiefst, zu sehen, in welch schmach-
voller Situation sich die Sohne des Vaterlandes befinden. [Mein] Herz zer-
flieBt vor Kummer und Bedauern iiber eine Nation, die ihrer Lebensgrund-
lagen beraubt wurde und die man zu Unrecht daran hindert, die Ver-
dienstmoglichkeiten ihres Landes (manafi® biladiha ) zu nutzen. [Statt des-
sen] erfreuen sich daran die Auslénder [...]. Wem wiirden nicht die Tranen
in die Augen steigen, wessen Herz wiirde nicht brechen angesichts der La-
ge junger Familienviter, die die Bitterkeit der Armut zu schmecken be-
kommen und keinen Beruf ergreifen kénnen, der sie erndhrt, da sie ihr
Studium nur zum Dienst in der staatlichen Verwaltung qualifiziert. Unsere
Regierung geht viel zu sorglos damit um. Sie 146t sich irreleiten und téu-
schen, da sie — den Bedingungen der Besatzung unterworfen — das Wohl
der Nation vernachldssigt und sich nur dem personlichen Wohl ihrer [eige-
nen| Minner verpflichtet [fithlt ...]. Fiirchtet Thr Ménner etwa, da3 man
Euch Eure Amter nimmt, wenn Ihr dieser ungliicklichen Nation dient, mit
deren Angelegenheiten [doch eigentlich] Ihr betraut seid, wahrend sie von
anderen als Euch, [ndmlich] den Ausléndern, in die Hand genommen wer-
den. [...] Habt Ihr nicht die Buren beobachtet und was sie fiir ihre Unab-
héngigkeit auf sich nahmen, wie sie sich vor die Entscheidung ,Tod oder
Freiheit stellten, statt sich der britischen Herrschaft zu unterwerfen [...]?%
Ich habe nicht gehort, da unsere Regierung den Besatzern in irgendeiner
Form Widerstand geleistet hitte. Hétte sie dies bei irgendeiner Angele-
genheit, die den S6hnen des Vaterlandes niitzt, getan, dann wire sie eben-
so erfolgreich gewesen, wie diejenigen, die sich einer Aufsicht der
Saria-Gerichtshofe widersetzt haben. [So] aber wart Ihr fiir die Besatzer
ein angenehm leichter Bissen. Sie haben Euch verschluckt, ohne daf Ihr es
gemerkt habt! [Um so mehr] freut es mich, zu sehen, wie die S6hne meines
Landes wieder zu sich kommen und politische Gruppierungen griinden,
um fiir ihre unterdriickten Rechte kimpfen.“*

2 Zwei Jahre darauf endete der Burenkrieg (1899-1902) mit dem Sieg der Briten (EB

»Boer“: I1/115).
¥ RZ:206ff. = ZF 59.
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Aufgrund dieser Beitréage gilt sie als erste arabische Frau, die offen
zum Widerstand gegen die britische Besatzung aufrief.”® Thre ausgepriigte
nationalistische Einstellung verdeutlichen auch ihre bereits erwihnten
Briefe an den Khediven ‘Abbas Hilmi II. (r. 1892-1914), dem sie im Jahre
1906 vertrauliche Informationen iiber die politischen Aktivititen von
Journalisten und Politikern lieferte.”

Malak Hifni Nasif dagegen beschéftigte sich in ihren Artikeln kaum
mit negativen Auswirkungen der britischen Besatzungspolitik. Lediglich
im Mairz/April 1909 veroffentlichte sie — vermutlich in a/-Liwa’ - ein
Gedicht, in dem sie die Wiedereinfithrung des Pressegesetzes von 1881,
welches Zeitungen und Zeitschriften einer strikten Kontrolle und Zensur
unterstellte, scharf verurteilte.”> Verantwortlich fiir diese Zuriickhaltung
diirfte auch ihre tiefe Resignation iiber die verschiedenen nationalis-
tischen Stromungen gewesen sein, die sie in einem Brief an Mayy Ziyada

zum Ausdruck brachte:

16. Dezember 1913: “Ich habe mich vom Schreiben zuriickgezogen,
nicht etwa weil meine Themen erschopft wiren oder mir das Wenige, das
ich frither geschrieben habe, [bereits] reicht, nein, [ich habe mich zuriick-
gezogen], weil ich miide bin nach Reformen fiir die dgyptische Frau zu
rufen. Meine Energie schwand, [als] ich bemerkte, daf sich die modernen,
gebildeten Méanner und Frauen nicht mehr am Aufbau der erstrebten
dgyptischen Nation beteiligen, und [erkannte], daB jhre Bewegung, die das
Land mit lautem Geschrei erfiillt, nur Ausdruck einer verlogenen Erneue-

rung ist ( ‘unwan nahda kadiba).“*

30 cAmriisi 1988: 166.

31 cAbbas Hilmi hatte nach eigenen Angaben ein weitverzweigtes Netz von Informanten
aufgebaut, um sich gegen die britische Besatzung zu wehren (Sonbol 1998: 83).

32 AB:301f. = MN 44. Laut Magd ad-Din Nasif wollte die Regierung sie daraufhin wegen
Anstiftung zur Revolte vor Gericht stellen, sah dann aber von einer Anklage ab (AB:
301 Anm. 1).

33 AB: 318, NI% 7 [201] = MN 56.
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2.6.3. Fazit

Beide Autorinnen erkannten die Leistungen des Westens, die diesem
einen Vorsprung gegeniiber dem Orient verschafft hatten, an. Beide
fiirchteten jedoch, daB eine unkritische Ubernahme westlicher Errungen-
schaften und Gepflogenheiten zum Verlust der eigenen kulturellen Identi-
tat fithrt. Diese Sorge wurde genéhrt durch den von beiden insbesondere
in den Stiddten beobachteten Niedergang der Moral, fiir den sie den
EinfluB} des westlichen Lebensstils verantwortlich machten. So waren bei-
de Frauen tiberzeugt, dafl der Orient einen eigenen, islamisch-arabischen
Weg in die Moderne finden miisse. Die Konsequenzen, die sie daraus
zogen, waren jedoch unterschiedlich. Stark beeinfluBt durch die wachsen-
de Nationalbewegung propagierte Zaynab Fawwaz vor allem in ihren spé-
ten Artikeln eine Abgrenzung gegen die westliche — christliche — Zivilisati-
on und eine Riickbesinnung auf die Starken des Islams. Durch ihre Beitré-
ge in al-Liwa’und R4 %d an-Nil erweist sie sich als Anhéngerin des konser-
vativen Nationalismus von Mustafa Kamil, wird im Verlauf der zeitgenos-
sischen Debatte sogar zu einer der ersten weiblichen Stimmen, die 6ffent-
lich zum Widerstand gegen die britische Besatzung aufrufen. Anders Ma-
lak Hifni Nasif: Sie befiirwortete eine kritische Priifung der westlichen
Kultur und eine Anpassung niitzlicher Ideen und Methoden an die islami-
sche Umwelt. Zur Wahrung der kulturellen Identitét setzte sie auf eine
verstéirkte, islamisch geprégte Bildung und Erziehung. Ihre Zuriickhaltung
in politischen Fragen, insbesondere beziiglich antibritischer Kritik, unter-
streicht ihre Verbindung zu den liberalen Nationalisten, zu denen nicht
nur ihr Herausgeber Lutfi as-Sayyid zéhlte, sondern auch der von ihr
geschitzte Muhammad °‘Abduh, zu dessen Gefolgschaft sowohl ihr Vater
wie auch ihr Ehemann gehérten.
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3. DIE ZEITGENOSSISCHE REZEPTION

Wie reagierte das zeitgenossische Umfeld auf die publizistischen Akti-
vitdten beider Frauen? Riefen ihre Beitrdge Reaktionen hervor, wurden
sic in der intellektuellen Offentlichkeit diskutiert, fanden sie mit ihren
Forderungen und Konzepten Gehor bei ihrer Leserschaft? Eine reprasen-
tative Antwort auf diese Fragen konnte eine detaillierte Analyse der zeit-
genossischen Presse geben. Angesichts der desolaten Quellenlage erwies
sich eine systematische Suche nach Reaktionen auf die Artikel von Zaynab
Fawwaz und Malak Hifni Nasif beziehungsweise nach Erorterungen ihrer
Standpunkte jedoch als nicht praktikabel. Um eine Vorstellung von der
zeitgenossischen Rezeption zu erhalten, blieb somit vor allem die Spuren-
suche in den Artikeln selbst sowie in den verfiigbaren, zu Lebzeiten beider
Autorinnen veroffentlichten Kommentaren, die in Lobgedichten, Rezen-
sionen, Leserbriefen und Pressestimmen enthalten sind.

Zu Zaynab Fawwaz liegen nur wenige aussagekriftige Reaktionen vor.
Die beiden Lobgedichte, die der Edition ar-Ras4 %l az-Zaynabiyya voran-
gestellt sind, beschrinken sich darauf, die Autorin und ihr Werk auf tradi-
tionelle Weise in poetischen Worten zu preisen.! Auch die redaktionellen
Kommentare, die die jeweiligen Zeitungen einzelnen Artikeln hinzufiig-
ten, driicken in erster Linie Lob und Anerkennung aus, indem sie sie als
treffliche, berithmte Autorin (a/-kdtiba al-fadila as-Sahira) oder als ehren-
werte, hervorragende Literatin (al-adiba an-nabila an-nabiga) bezeichnen.
Lediglich drei Beitrige sind mit einer langeren Anmerkung versehen, die
sie als Vorbild einer neuen Frauengeneration wiirdigen, die trotz der

! RZ: 1f. Sie stammen von dem Dichter Qasim a$-Sami al-Azhari und Muhammad “Ali

Bey Galib.
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Geschlechtertrennung nach Bildung strebt und sich fiir das Wohl des
Vaterlandes einsetzt:”

7. Juli 1892: ,Man darf wohl sagen, daB} die vortreffliche, tugendsame
Dame der feinen, sittsamen Bildung der zuriickgezogen lebenden Agypte-
rinnen eine neue Phase ertffnet, indem sie das Gebiet der miteinander
wetteifernden, gelehrten Literaten betritt. Dabei ist sie unter den geschitz-
ten Helferinnen ein Vorbild dafiir, die wahre Bedeutung gerechter Moral
zu erkennen ( a/2 idrak nasaf al-haqa’lq al-ahlagiyya), die unserer Ansicht
nach darin besteht, den ziichtigen Juwel wohl verwahrt unter einem dich-
ten Schleier [von den Ménnern] zu trennen.[...] Sie ist ein auBergewdhnlich
engagiertes Vorbild, eine Stirkung der moralischen Tugenden, der ethi-
schen und intellektuellen Bildung [...] inmitten der verschleierten Hilfte
der Gesellschaft.«*

5. Mai 1898: ,,Uns erreichte ein ausfiihrlicher Artikel zum Thema ,Die
Freundschaft. Wir erhielten ihn von der prosaschreibenden Dichterin —
der ausgezeichneten, auBergewohnlichen Schriftstellerin, der maBgeben-
den Autoritit der Frau fiir all ihre allgemein bekannten Anspriiche gegen-
iiber den Minnern, der Uberbringerin des Banners der Vortrefflichkeit
der Frau in allen denkbaren Bereichen, der Beweis fiir diejenigen, die die
Notwendigkeit der Méadchenbildung verfechten, in jeder Nation, die ihre
Kinder herausragende Stellungen einnehmen lassen will [...].«*

Bei den in der Edition enthaltenen Kontroversen hatte jeweils Zaynab
Fawwiz die Initiative ergriffen und sich mit einem publizierten Beitrag
auseinandergesetzt. Die Argumente der Gegner, namentlich Hana Kiarani
(1870-1898) und Husayn Fawzi, werden zwar nur aus den Artikeln von
Fawwaz deutlich, doch belegen sie, daB3 es die konservative Strémung der

2 RZ:17f,66,185f = ZF 4, 14,52.
3 RZ:17f. = ZF4.
4 RZ:185f. = ZF 52.
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Gesellschaft war, die ihre Haltung zur Frauenfrage scharf kritisierte.” In
einer Passage deutete sie selbst indirekt darauf hin, daB3 ihre Aktivititen
Widerspruch hervorriefen:

30. August/1. September 1892: ,,Was wire, wenn sich die Frau bei uns
[einmal] ernsthaft bemithen wiirde, die Menschen zu Tatkraft und Energie
anzuspornen, anstatt [nur] vorwurfsvoll zu schelten und zu spotten [...].
Wenn sich unter uns eine erhebt, die voller Inbrunst, Eifer und Tatkraft ist,
dann halten wir ihre Hinde von der Arbeit zuriick und hindern sie daran,
den Weg des Erfolgs zu beschreiten. Wir sagen, da$3 es ihr nicht erlaubt ist,
ihre Grenzen zu Giberschreiten [...]. Wir berufen uns auf Berichte und Bei-
spiele der Vorfahren und sagen ,jemand sagte‘ oder ,jemand berichtete’
und fithren Argumente an, die ohne Wirkung und Nutzen sind. Auf diese
Weise soll der ungestiime Eifer gebrochen und das Verlangen nach Arbeit
gehemmt werden.“®

Ein anderes Bild ergibt ihre eher philosophisch zu bezeichnende Dis-
kussion mit ihrem Forderer Hasan Husni at-Tuwayrani (1850-1897), dem
Herausgeber von an-Nil, zum Thema ,Liebe“. Seine Beitrige unter-
streichen, daB er der Autorin trotz unterschiedlicher Meinungen grofe
Wertschidtzung entgegen brachte und den intellektuellen Austausch mit
ihr schitzte.” Labiba Hasim erwihnte, daB Zaynab Fawwaz haufig mit
anderen Autoren und Gelehrten iiber die Frauenfrage disputierte, ,,um
das Ansehen der arabischen Frau zu stérken und den Weg fiir deren Fort-
schritt zu bereiten.“® Angesichts dieser wenigen dokumentierbaren Reak-
tionen 148t sich lediglich ganz allgemein festhalten, daf} ihre Verodffent-

RZ: 19-25, 32f,, 34-46 = ZF 5, 9, 10 (Kurani) und 109f,, 110f., 112-122 = ZF 27, 28, 29
(Fawzi). Diese Kritik beruhte zum Teil auf einem MiBverstindnis, das sie selbst in spé-
teren Artikeln aufklirte (siche Seite 127).

¢ RZ:34 =ZF10.

RZ: 78-81, 83-88, 96-100. Wie anregend er ihre vielfiltigen Uberlegungen fand, belegt
auch die Information, daB} er aufgrund ihres Artikels zur fehlenden Interpunktion im
Arabischen ein Buch mit dem Titel Hatt al-isaratverfaite (RZ: 64 = ZF 14).

®  Hasim 1906/07: 227f.
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lichungen insbesondere in konservativen Kreisen fiir kontroverse Diskus-
sionen sorgten.

Etwas ergiebiger stellt sich die Quellenlage zu Malak Hifn1 Nasif dar.
Hier sind es vor allem das Vorwort sowie die insgesamt sechs Lobgedichte
ihrer Edition an-Nisa7jyyat, die sich — abweichend von der traditionellen
Form - kritisch mit ihren Themen und Standpunkten auseinandersetzen.’
In seinem Vorwort schriecb Ahmad Lutfi as-Sayyid (1872-1963), der
Herausgeber von al-Garida, Qasim Amin das Verdienst zu, das ,zarte
Geschlecht“ (al-gins al-latif) aufgeweckt zu haben und bezeichnete Malak
Hifni Nasif als erste Frau, die diesem Ruf folgte. Da er der Uberzeugung
war, daf} die Gleichberechtigung der agyptischen Frau durch die Grenzen,
die ihr die Natur und das religiose Gesetz setzen, eingeschrankt sein miis-
se, verwundert nicht, daf} er insbesondere das ,,Prinzip der MaBigkeit“
(ga‘idat al-i‘tidal) lobte:"

»[---] Bahitat al-Badiya hat sich auf ganz besondere Weise dadurch
ausgezeichnet, daB sie nicht die [Forderung nach] uneingeschrinkter Frei-

heit, sondern die gebotene MéBigkeit und die Grenzen der Religion zur

Grundlage ihrer Erorterungen iiber das Ausmal} der Gleichberechtigung

(tagrir al-musawah ) machte.“"!

Anders als as-Sayyid wertete ‘Abd al-‘Aziz Gawi$ (1876-1929) sie als
eine Vertreterin der jungen Generation, die sich gerade noch rechtzeitig
gegen Qasim Amin gewandt habe.'? Husayn Wali (1869-1936) setzte sich
detailliert mit einzelnen Aspekten, die seine Zustimmung fanden, ausein-
ander und fiigte erginzende Kommentare hinzu. Er stellte aber auch Klar,

Den Wert dieser Beitrdge betont auch Huda as-Sadda in ihrer Einleitung zur Edition
von 1998 (Sadda 1998: 14ff.). Im Gegensatz zur Sammlung AB, fiir die Magd ad-Din
Nasif nur das Vorwort sowie zwei Lobgedichte ausgewihlt hatte, umfaBt diese alle ur-
spriinglich in NI enthaltenen Kommentare.

10 AB: 339-344, NI: 4-8 [42-46].

1 AB: 343, NI: 8 [45].

2 NI: 155ff. [177£].



203

daB} er die von ihr geforderte hohere Bildung nur in eng begrenztem Rah-
men akzeptieren koénne und eine Entschleierung entschieden ablehne."
Diese Haltung teilte auch Isma‘il Sabri (1854-1927), nach dessen Meinung
der Schleier lediglich deshalb auf Ablehnung stieBe, da man ihn mit der
Riickstdndigkeit der Frau verkniipfe. Vielleicht kdénne man ihn eines
Tages jedoch mit der fortschrittlichen, gebildeten Frau verbinden und ihn
dann als Schmuck ansehen.'* Der Gelehrte ‘Abd al-Karim Salman (1849-
1918) lobte, dall die dgyptische Frau sich mit ihrer Hilfe zu einer echten
Partnerin des Mannes entwickeln kénne. Zwar riigte er ihre gelegentliche
Schérfe (fhidda), die Reaktionen hervorriefe, welche sie zu weitergehen-
den Erlduterungen und Korrekturen zwangen, doch entschuldigte er dies
mit einer verstindlichen Emotionalitdt. Nur in einem Punkt war er, ein
Befiirworter der Entschleierung, anderer Meinung als sie: seiner Uber-
zeugung nach wiirde die Zukunft zeigen, da} ihre Auffassung zu diesem
Thema nicht zu halten sei.® Sibli Sumayyil (1850-1917) war in diesem
Kreis der Lobredner der einzige, der Malak Hifni Nasif nicht als Gegnerin
der Entschleierung einstufte: Sie habe ihren Standpunkt lediglich weitaus
vorsichtiger als andere formuliert. Die von ihr propagierte Entschleierung
des Verstandes fithre jedoch ganz zwangslaufig zu einer korperlichen Ent-
schleierung, da beides seiner Meinung nach untrennbar sei.'® Ahmad Zaki
(1860-1934) hob besonders hervor, dal sie den Frauen die offentliche
Redekunst zuriickgebracht habe, die vor mehr als 600 Jahren verloren
gegangen sei.’

Zu denen, die aktuell in der Presse auf ihre Beitrédge reagierten, gehor-
te Rasid Rida (1865-1935), der Herausgeber von a/-Manar. Nachdem er
bereits zu ihrem ersten Artikel einen kritischen Kommentar verfafit hat-

3 NI: 160-171 [181-190].

14 AB:334f., NI: 154f. [175£.].
3 NI: 150-153 [172f£.].

16 NI: 171-176 [191-195].

AB: 336ff., NI: 157ff. [179£].
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te,'® setzte er sich intensiv mit der Veroffentlichung ihrer ersten Rede vom
15. Mai 1909 auseinander:

,»Wir halten die Ausfithrungen der Rednerin fiir niitzlich und unbe-
dingt notwendig. Obgleich unserer Meinung nach manches falsch war und
manches das Verstdndnis etlicher Zuhorerinnen tiberstieg, so bestand ihr
Nutzen doch darin, daB sie sie zum Nachdenken anregte [...]. Gewil3, der
zweite Teil, in dem es um Traditionen, um Moral und sittliche Bildung [...]
geht, ist nitzlicher [als der erste] und voller Fiirsorge. Die Rednerin
verstand sich iiberaus gut darauf, ihren Zuhorerinnen gute Themen und
niitzliche Ratschldge zu prasentieren und sie an grundlegende Dinge in der
Beziehung zwischen Frauen und Ménnern zu erinnern, die ein GroBteil
[der Zuhorerinnen] vernachléssigt hat [...]. Obwohl die Manner kaum neue
Lehren daraus ziehen [konnen], da sie [die Themen] hochstwahrscheinlich
schon aus fritheren Verdffentlichungen kennen, glauben sie doch, daB3 sie
mehr davon profitieren, wenn eine Frau iiber Frauen schreibt, als wenn ein
Mann dies tut. [...] Die Rednerin hat die Distanz, die zwischen Ménnern
und Frauen hinsichtlich Verstand und Intellekt besteht, ebenso verringert
wie die Distanz zwischen der dgyptischen und der westlichen Frau. [...] Wir
hoffen, daB sie damit fortfzhrt [...].“*

Wie aus einem Beitrag von Malak Hifni Nasif selbst hervorgeht,
scheint auch ihre zweite Rede, die sie am 16. April 1910 hielt, ein lebhaftes
Echo hervorgerufen zu haben. Sie freute sich dariiber, daf} sich so viele
Leser mit ihren Ausfithrungen kritisch auseinandersetzten, denn das zeige,
daB sie sich fiir das Thema ,,Frau“ interessierten. Allerdings verwahrte sie
sich dagegen, vereinnahmt zu werden und hielt ihren Kritikern, die sie mal
zu den Konservativen und mal zu den Liberalen zihlten, selbstbewuf3t
entgegen, daf} sie eine unabhingige Meinung vertrete:?

18 Darin hatte sie den Bau eines Friedhofs fiir berithmte Agypter angeregt (siehe Seite 79,
Anm. 61).

" Rida 1909: 429.

2 AB:271-274 = MN 37, wo sie neben Haykal weitere — heute unbekannte — Namen bzw.
Pseudonyme von Leserbriefautoren aufzihit.
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18. Mai 1910: ,,.Die meisten, die iiber mich schrieben, glaubten, ich
wiirde dieser Ansicht folgen oder jener Partei angehoren, doch ich sage
ganz offen, daB} ich eine vollig unabhéngige Meinung vertrete. Weder bin
ich [eine Anhéngerin] des extremen Qasim [Amin], wie mich der verehrte

Autor Haykal sieht, [...] noch gehore ich zu denen, die die Européder nach-

ahmen mochten [...].“*!

Muhammad Husayn Haykal (1888-1956), der in ihr eine Anhingerin
Qasim Amins sah, kritisierte ihre Haltung zur Schleierfrage als zu &ngst-
lich und vorsichtig. Er konstatierte jedoch, dafl es besser sei, wenn die
Frauen aufgrund ihrer eigenen Erkenntnis einen kleinen Schritt unter-
nehmen, als wenn die Manner sie zu einem grofen Sprung dringen.””
Nabawiyya Miisa hatte Malak Hifni Nasif zwar ihre Bewunderung ausge-
driickt, aber darauf hingewiesen, daf} sie im Gegensatz zu ihr die Ent-
schleierung befiirworte und sie aus diesem Grund auch selbst praktiziere.”
Abgesehen von diesen sachlichen Auseinandersetzungen scheint es auch
polemische Angriffe gegeben zu haben, auf die sie jedoch nur indirekt
hinweist:

ohne Datum: ,,Warum verabscheuen wir Agypter alles neue, selbst
wenn es niitzlich wére, und warum beschuldigen wir jeden, der uns einen
Vorschlag macht, er wiirde ketzerische Neuerungen (bid‘a Pl. bida®) her-
vorbringen, ohne vorher sorgfiltig zu priifen, ob seine Forderung richtig
oder falsch ist [...] und warum bezeichnen wir Offenheit voreilig als dum-
mes Geschwiitz?“**

>l AB:271 = MN 37.

2 Der Beitrag erschien in al-Garida am 12. Mai unter dem Titel »Higab al-mar’a
wa-futbat Bahitat al-Badjya“. Der &dgyptische Journalist, Schriftsteller und Politiker
war ein vehementer Befiirworter der Entschleierung. Er zéhlte zum engen Kreis der
Intellektuellen um Ahmad Lutfi as-Sayyid und publizierte etliche Artikel fiir dessen
Zeitung (Johansen 1967: 5-12, 411.).

Der Beitrag erschien in a/-Garida unter dem Titel ,,/mma s-sufiir aw al-higab* am 1.
November 1910.

#  AB: 166 = MN 10.
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15. Mai 1909: ,Es ist ein Fehler von uns Frauen, daf3 wir uns fiir gute
Ratschldge nicht sehr interessieren. Wenn eine Frau aufsteht, die iber
eine grundlegende These berichten oder einen wahren Sachverhalt aufzei-
gen mochte, dann sagen die meisten von uns: ,was versteht die denn schon
davon? [...] Es ist ein Fehler von uns Frauen, daB wir [so schnell] spotten
und hoéhnen. Viele von uns kritisieren, wen es gerade zufillig trifft, und
riigen etwas, das in Wahrheit keiner Kritik bedarf, allein aus Lust am

Kritisieren!“?

7. Juni 1909: ,,[...] die Meinungen sind so verschieden wie die Indivi-
duen und [deren] Intellekte. Es spricht nicht gegen den Kiritiker, wenn er
gegen eine seiner Ansicht nach schidliche Behauptung (faf£i°a) vorgeht,
indem er Beweis durch Beweis und Argument durch Argument widerlegt,
bis deren Urheber vollstindig iiberzeugt ist. [...] Wer jedoch ohne Beweis
kritisiert oder eine Rede durch Spott, Beleidigung oder Schméhung ent-
stellt, dessen Feindseligkeit entlaf3t einen Damon, der jeden erschreckt,
der sich dieser Person eng angeschlossen hat, ihr nahesteht oder ihren
Namen nennt. [...] Mit meiner Ansicht zum Respekt gegeniiber der Mei-
nung [anderer] und der Wahrung der Regeln der Kritik wende ich mich
[heute] an die Méddchen und Frauen, da wir begonnen haben zu kritisieren
und [auch selbst] Kritik erfahren [miissen].“**

Heftige Diskussionen riefen ihre Ende April 1911 bei der Konferenz
von Heliopolis eingereichten Reformvorschldge — eine Quintessenz ihrer
30 veroffentlichten an-Nisa%yyat-Beitrage — hervor.”” Doch lediglich ihre
Anregungen zur Verbesserung der religiésen Erziehung der Frau wurden
zur Beratung weitergeleitet, alle anderen — darunter auch die Forderung,
Frauen den Moscheebesuch zu erlauben — wurden einhellig abgelehnt.”

Rasid Rida wiirdigte sie sowohl in seiner Rezension von an-Nisa iyyat
als auch in seinem Nachruf als Reformerin (is/2hiyya), die eine eigene

3 AB: 80f., NI: 112f. [138] = MN 1.

2 AB: 244f., NI: 77f. [108f.] = MN 29.

2 AB:159-165 = MN 9.

% Baron 1994: 183f., Raccagni 1983: 128-132.
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Meinung vertrat, die zwischen den extremen Ansichten der Konservativen
und der Liberalen lag:

»Man darf wohl sagen, da3 die ersten Schriften dieser Autorin hin-
sichtlich Ausdruck und Meinung besser sind als das, was viele Ménner
schrieben. Denn die meisten Méanner prasentieren theoretische Uberle-
gungen und personliche Neigungen oder imitieren die Européer und ihre
Anhianger. Sie hingegen baut ihre Erklarungen auf unabhéngige, eigen-
stindige Bemiihungen auf, welche auf drei Prinzipien zuriickgehen: die
Religion, die personliche Erfahrung und das Wohl der dgyptischen Frau.
Laf3t uns diese Prinzipien anerkennen — auch wenn wir in einigen Punkten
anderer Meinung sind — und darauf hinweisen, da ihr Buch sowohl fiir
Leser als auch fiir Leserinnen niitzlich ist und dafiir sind wir ihr zu groSem
Dank verpflichtet.“*

»Bahitat al-Badiya besal} eine feste Meinung (ra¥ tabit) und eine
Uberzeugung, die durch [ihr] Wissen geformt worden war und durch [ihre]
Untersuchungen zur Bildung und Erziehung der muslimischen Frau sowie
zu den Malinahmen, die fiir eine gesellschaftliche Reform der islamischen
Welt unternommen werden miissen. [...] Nachdem ein tiberaus heftiger
Disput iiber das Thema entbrannt war, das ,die Befreiung der Frau‘
genannt und zu deren Grundvoraussetzung die Entschleierung gemacht
wurde, sahen wir viele Artikel, die denen folgten, die den Schleier bewah-
ren wollten, und andere, die denen folgten, die nach Art der Européer eine
Entschleierung forderten [...]. Doch Bahitat al-Badiya gehorte weder zu
den einen noch zu den anderen, sondern vertrat eine gemafigte Richtung
(madhab wasat) [...]. Qasim Amin nahm eine unabhingige, gemiBigte
Haltung innerhalb der Gruppe ein, die den Européern folgen wollte. Er
wurde kritisiert von Muhammad Talat Harb, der eine unabhingige,
geméiBigte Haltung innerhalb der Gruppe einnahm, die der traditionellen
religiosen Richtung folgte. Dann erschien Bahitat al-Badiya — unabhéngig
und gemiBigt. Beide Gruppen stritten um sie, jede zéhlte sie zu ihrer Par-
tei — soweit man mit ihr tibereinstimmte — und iibte andererseits Druck auf

® Rida1911:73.
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sie aus — wo man anderer Auffassung war. Allein diese kurze Beschreibung
zeigt bereits den Wert dieser Muslimin, Araberin und Agypterin [...].<*°

Rasid Ridas Ausfithrungen unterstreichen, wie unterschiedlich Malak
Hifni Nasif zu ihrer Zeit gesehen wurde: die einen sahen sie als Anhénge-
rin Qasim Amins, die sich européisch beeinfluflten, liberalen Ideen ver-
schrieben hatte, die anderen zéhlten sie zu den Konservativen, die sich
gegen den europdischen EinfluB} verwahrte. Nur wenige bewerteten sie —
wie Rasid Rida und as-Sayyid — als eigenstédndige Reformerin, die eine
unabhingige, mafvolle Reformpolitik verfolgte.

% Rida 1918-20: 166.
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ZUSAMMENFASSUNG

Zaynab Fawwaz und Malak Hifni Nasif zéhlen zu den herausragenden
Personlichkeiten der frithen 4gyptischen Frauenbewegung. Lange vor dem
Jahr 1923, das durch die Griindung von Huda Sa‘rawis al-Ittipad an-Nisa T
al-Misri als offizieller Beginn der Frauenbewegung gewertet wird, hatten
sie bereits eine groffe Anzahl von Artikeln in diversen Zeitungen und
Zeitschriften veroffentlicht, in denen sie sich kritisch mit der Situation der
Frau innerhalb der &gyptischen Gesellschaft auseinandersetzten. Von
anderen zeitgendssischen Publizistinnen unterscheiden sie sich nicht nur
durch die Menge ihrer Beitrége, sondern vor allem durch die Tatsache,
daB sie ihr Engagement nicht auf die ab 1892 entstehende Frauenpresse
konzentrierten, sondern Teil einer von ménnlichen Journalisten bestimm-
ten Presselandschaft waren. Auf3erdem gaben sie als einzige ihre verstreu-
ten Artikel in einer eigenen Sammlung heraus und dokumentierten sie
somit auch fiir die Nachwelt.

Dabei war die Ausgangsposition der beiden Frauen, die sich — wie es
scheint — nie personlich begegnet sind, grundverschieden. Die schiitische
Muslimin Zaynab Fawwaz stammte aus einfachen Verhiltnissen und
emigrierte bereits in jungen Jahren aus Libanon (Gabal ®Amil) nach Agyp-
ten, wo sie mittels Privatlehrer eine umfassende, traditionelle Ausbildung
erfuhr. Wie ihr dies gelang, ob sie ihre Umwelt durch ihre aulergew6hn-
liche Intelligenz tiberzeugte, oder durch einen gliicklichen Zufall an
reformorientierte Intellektuelle geriet, die sich fiir die Bildung von Frauen
einsetzten, dariiber liegen keine verldBlichen Informationen vor. Tatsache
ist jedoch, daf} sie mit Anfang DreiBig (1892) begann, ihre ersten literari-
schen Werke und Zeitungsbeitrége zu publizieren. Dabei unterstiitzten sie
sowohl ihr Bruder Muhammad ‘Ali Fawwaz als auch der Journalist und
Schriftsteller Hasan Husni at-Tuwayrani. Der grofite Teil ihrer Artikel
erschien — teils zeitgleich — in politisch unterschiedlich ausgerichteten Zei-
tungen wie an-Nil (at-Tuwayrani), al-Mu’ayyad ("Ali Yusuf), al-Liwa’
(Mustafa Kamil) und Ra%d an-Nil (Ahmad Nagib). Ihr publizistisches
Engagement war iberwiegend auf den Zeitraum zwischen 1892 und 1895
sowie auf das Jahr 1900 konzentriert. Eine Erkldrung fiir diese zeitliche
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Konzentration bietet ihre — leider immer noch liickenhafte — Biographie:
Zum einen war sie in dieser Zeit sehr wahrscheinlich unverheiratet, was
ihr einen groBeren Freiraum gab, zum anderen litt sie ab 1900 an einer
Entziindung des Sehnervs, die sie in ihrer Arbeit zunehmend behinderte.

Die sunnitische Muslimin Malak Hifni Nasif, deren Familie zur oberen
Mittelschicht in Kairo zdhlte, wurde bereits von ihrem Vater, dem Richter
Muhammad Hifni Nasif, geférdert. Als Anhdnger Muhammad °Abduhs
vom Nutzen der Frauenbildung tiberzeugt, unterrichtete er seine Tochter
nicht nur selbst, sondern schickte sie schon frith an die staatliche Méd-
chenschule as-Saniya. Dort erfuhr sie neben der traditionellen arabischen
auch eine europdisch geprégte Bildung. Als eine der ersten gepriiften Ab-
solventinnen nahm sie eine Ausbildung zur Lehrerin auf, einer der weni-
gen Berufe, der Frauen auBler der Publizistik offen stand. Da ihn jedoch
nur unverheiratete Frauen ausiiben durften, muf3te sie ihn nach ihrer Ehe-
schlieBung im Jahr 1907 aufgeben. Neben ihrem gesellschaftlichen Enga-
gement fiir soziale und karitative Belange begann sie mit Anfang Zwanzig
(1908) in groferem Umfang Zeitungsbeitridge zur Frauenfrage zu verfas-
sen. Diese erschienen in erster Linie in a/-Garida, deren Herausgeber
Ahmad Lutfi as-Sayyid wie Nasifs Ehemann der Hizb al-Umma angehorte.
Der Schwerpunkt ihrer publizistisch aktiven Phase lag zwischen 1908 und
1911. Ihr Riickzug aus dem Journalismus war nur zum Teil durch ihre
angeschlagene Gesundheit bedingt: Sie hatte resigniert, da sie der
Reformbewegung — gleich ob konservativ oder modern eingestellt — vor-
warf, daf} sie der Frau das Recht auf ein eigenes Urteil absprach und daher
nur als neue Bevormundung zu bewerten sei.

Trotz dieser Unterschiede weisen die Argumentationen beider Frauen
viele Gemeinsamkeiten auf. Beide propagierten ein Frauenbild, das vom
klassischen Tugendideal des Korans geprigt war. Sie betonten die grund-
sitzliche intellektuelle” Gleichwertigkeit beider Geschlechter, aufgrund
derer die Frau nicht a priori von Bildung ausgeschlossen werden diirfe.
Wihrend Zaynab Fawwaz zunéchst noch dafiir pladierte, der Frau das
Recht auf Bildung unabhéngig von den erzieherischen Aufgaben der kiinf-
tigen Mutter zuzugestehen, und mehr noch, diese kausale Verkniipfung
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entschieden ablehnte, ibernahm sie ab 1900 die nationalistische These
von der ,Mutter als Erzieherin der kiinftigen — freien — Generation“.
Unter dem EinfluB des wachsenden Protestes gegen die britische Besat-
zung war der nationale Erziehungsauftrag der Mutter ein beherrschendes
Thema der Bildungsdiskussion geworden, dem sich auch Zaynab Fawwaz
nicht entziehen konnte. Malak Hifni Nasif betonte von Anfang an die
Wechselwirkung von intellektueller (fa7im) und ethischer Bildung
(tarbiya). Anders als Fawwaz, die das Thema eher theoretisch erorterte,
setzte sich die Lehrerin Nasif ganz konkret mit einzelnen Bildungsinhalten
und detaillierten, praktischen Reformansétzen im Schulwesen auseinan-
der. Diese unterstreichen, daB3 Bildung fiir sie nicht nur ein Mittel war, die
intellektuellen Fahigkeiten der Frauen zu fordern, sondern auch dazu
diente, diese auf ihre kiinftige Aufgabe als Ehefrau und Mutter vorzu-
bereiten.

Beide Autorinnen plddierten nicht fiir eine allgemeine weibliche
Berufstitigkeit, sondern sahen den héauslichen, familidiren Bereich als
primares Betitigungsfeld der Frau an. So akzeptierten sie im wesentlichen
die traditionelle Aufgabenteilung von Mann und Frau, betonten jedoch,
daf} beide Bereiche gleichwertig (musawin ) seien. Entschieden wiesen sie
Behauptungen zuriick, nach denen der Frau ,,von Natur aus® die intellek-
tuellen und korperlichen Fahigkeiten fehlten, einen Beruf auszuiiben.
Mafgeblich sei, so ihre These, allein eine entsprechende Ausbildung. Da-
bei hatten sie zum einen bezahlte Tatigkeiten im Bildungs- und Gesund-
heitswesen sowie in der Publizistik im Auge, die mit dem herrschenden
Prinzip der Geschlechtertrennung in Einklang zu bringen waren und eine
Erwerbsmoglichkeit fiir unverheiratete oder geschiedene Frauen bieten
konnten. Zum anderen warb insbesondere Malak Hifni Nasif dafiir, sich
ehrenamtlich fir wohltitige Zwecke zu engagieren. Das Vorbild beider
Autorinnen half auch anderen, eine Ausdehnung weiblicher Aktivitaten zu
rechtfertigen.

Obwohl beide Frauen keine gliicklichen Ehen fithrten — und beide
kinderlos blieben — wurde die Ehe nur fiir Malak Hifni Nasif zu einem
beherrschenden Thema. Sie forderte, fiir die Verheiratung junger Mad-
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chen ein Mindestalter von 16 Jahren festzulegen und mit der Tradition zu
brechen, nach denen sich das Brautpaar erst nach der Hochzeit erstmalig
sehen diirfe. Nur dann, so ihre Uberzeugung, kénne eine auf gegenseitiger
Sympathie beruhende Verbindung entstehen. Damit plddierte sie fiir ein
neues Eheideal — die harmonische Partnerschaft —, das sich ab dem ausge-
henden 19. Jahrhundert entwickelte. Ein zweites Hauptanliegen war ihr,
den verbreiteten Mifbrauch beim Scheidungsrecht einzudidmmen sowie
die Zahl der polygynen Ehen zu verringern. Daher forderte sie die Einfiih-
rung einer rechtlichen Instanz, die sowohl iiber eine Scheidung als auch
iiber die Hinzunahme einer weiteren Ehefrau zu entscheiden habe.
Zaynab Fawwaz beklagte zwar gesellschaftliche MiBsténde, die durch die
einfache Scheidungsregelung und die Moglichkeit zur Polygynie hervorge-
rufen wurde, doch bot sie im Gegensatz zu Nasif keine Losungsmodelle
an.

Uberaus intensiv und kontrovers wurde der Schleier der muslimischen
Frau diskutiert, der im Zuge des Reformdiskurses von manchen nicht nur
zum Symbol der Riickstindigkeit der dgyptischen Frau, sondern auch der
gesamten dgyptischen Gesellschaft erklart wurde. Die Ausfithrungen von
Zaynab Fawwaz belegen, da3 diese Debatte erst ab der Jahrhundertwende
an Bedeutung gewann. Sie kritisierte lediglich eine tibertriebene familidre
Isolierung der Frau, die sie daran hindere, Bildung zu erwerben oder sich
in der Offentlichkeit zu bewegen. Der Schleier selbst stellte fiir sie kein
elementares Problem dar. Eine dhnliche Haltung vertrat Malak Hifni
Nasif, die eine Verkniipfung der Schleierfrage mit der Lage der Frau oder
der Nation entschieden zuriickwies. Sie lehnte eine Entschleierung nicht
prinzipiell ab, aber sie wehrte sich dagegen, diese ad Aoc umzusetzen,
ohne die Gesellschaft — Ménner wie Frauen — durch eine entsprechende
Erziehung darauf vorzubereiten. Auflerdem forderte sie, da man die
Entscheidung dieser Frage der Frau als unmittelbar Betroffener selbst
iiberlassen miisse. Eine Aufhebung der traditionellen Geschlechter-
trennung kam fiir sie jedoch nicht in Frage, da sie diese als wesentliche
Voraussetzung zur Wahrung von Sitte und Anstand ansah. In diesem
Punkt vertrat sie eine vOllig andere Auffassung als Qasim Amin, die durch
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ihre personlichen Erfahrungen geprégt sein diirfte: Frauen konnten sich
trotz Schleier nicht unbehelligt von Beléstigungen in der Offentlichkeit
bewegen. Die Grundsétze, die sie in all ihren Ausfithrungen vertrat, erlau-
ben indes zu folgern, daB} sie in einer neuen, gewandelten Gesellschaft
eine Abkehr auch von diesem Prinzip fiir moglich gehalten hétte.

Bei dem Vergleich der &dgyptischen und der westlichen Gesellschaft
duBerten beide Autorinnen die Bedenken, daB eine unkritische Uber-
nahme westlicher Errungenschaften und Gepflogenheiten zum Verlust
der eigenen kulturellen Identitdt fithre. So pladierten beide konsequent
fiir einen eigenen, islamischen Weg in die Moderne. Zaynab Fawwaz, die —
unter dem Einfluf} eines sich verschirfenden nationalistischen Diskurses
im Jahr 1900 eine der ersten weiblichen Stimmen war, die 6ffentlich gegen
die britische Besatzung protestierte — propagierte dabei eine Starkung der
Religion und eine Abgrenzung gegen den christlichen Westen. Malak
Hifni Nasif dagegen warb dafir, fremde Konzepte kritisch zu priifen und
diejenigen, die einen Nutzen fiir die Gesellschaft versprachen, an die
Besonderheiten der eigenen Kultur anzupassen.

Die Analyse zeigt, da3 die Ansichten der beiden Autorinnen trotz
ihrer unterschiedlichen Ausgangspositionen und trotz des zeitlichen
Abstandes, der zwischen ihren publizistischen Aktivitdten lag, im Grunde
sehr dhnlich waren. Folglich ist es nicht korrekt, Zaynab Fawwaz als ,,radi-
kaler” und Malak Hifni Nasif als , konservativer” einzustufen. Beide haben
mafvolle Reformen zur Verbesserung des Status und der Stellung der
Frau in der 4gyptischen Gesellschaft propagiert und damit vor allem
Pragmatik bewiesen. Aus eigener Erfahrung wuBlten sie, daB fir die
betroffenen Frauen — wie auch fiir die meisten Mé#nner — kleine Schritte
akzeptabler waren als ein grofler Sprung ins Ungewisse. Die Unterschiede
zwischen den beiden Frauen liegen in einem anderen Bereich: Wahrend
Zaynab Fawwaz den intellektuellen Austausch mit dem ménnlichen Teil
der Gesellschaft suchte und sich dementsprechend eher allgemein und
theoretisch zu den diskutierten Fragen duflerte, bewegte sich Malak Hifni
Nasif tiberwiegend in ihrem weiblichen Umfeld und setzte sich folglich
ganz konkret mit praktischen Aspekten, mit den direkten Auswirkungen
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auf das Leben ihrer Geschlechtsgenossinnen auseinander. Auch politisch
gehen beide in verschiedene Richtungen: Zaynab Fawwaz entwickelte sich
im Laufe der Zeit zu einer iiberzeugten Nationalistin, die sich der konser-
vativen Gruppe um Mustafa Kamil anschloB. Malak Hifni Nasif hingegen
stand zunéchst der liberaleren Gruppe um Ahmad Lutfi as-Sayyid niher.
Letztlich zog sie sich jedoch auch von dieser zuriick, weil sie sich von nie-
mandem vereinnahmen und bestimmen lassen, sondern konsequent ihren
eigenen Weg verfolgen wollte.

Die historische Entwicklung — der Einbruch jeglicher Aktivititen wih-
rend des Ersten Weltkriegs, die Revolution von 1919 mit ihren ersten
offentlichen Protestdemonstrationen von Frauen und schlieBlich die
Griindung der ersten organisierten Frauenbewegung —, all dies trug dazu
bei, daB die Pionierleistungen beider Frauen schnell in Vergessenheit
gerieten. Zu Unrecht, wie diese Untersuchung aufzeigt, denn beide waren
mafgeblich daran beteiligt, einen Grundstein fiir die emanzipatorische
Entwicklung in Agypten zu legen.
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DIE KRITERIEN DES KATALOGS

Die einzelnen Beitrdge von Zaynab Fawwaz (ZF) und Malak Hifni
Nasif (MN) wurden numeriert und nach folgenden Kriterien katalogisiert:

Titel:

Medium/Datum:

Edition:

Inhalt:
Textbezug:

Anmerkung:

Der Titel wurde der Edition bzw. der originalen
Zeitung/Zeitschrift entnommen, die deutsche
Ubersetzung steht in Klammern. Fehlende Titel
erklaren sich vor allem durch die Tatsache, daf3 in
frithen Periodika die Beitrige oft ohne Uber-
schriften verdffentlicht und lediglich durch ein
optisches Element (Stern, Strich u.a.) voneinander
getrennt wurden.

Auf den Namen der Zeitung/Zeitschrift folgen
Ausgabenummer, Higra-Datum und in Klammern
das christliche Datum. Die Daten wurden soweit
moglich aus den originalen Periodika iibernom-
men. Lagen keine originalen Daten vor, wurden
die in den Editionen angegebenen Daten verwen-
det. Bei einem Teil der Beitrdge konnte aufgrund
unvolistandiger ~ Archivierung bzw. starker
Beschédigungen der Originale nicht gekldrt wer-
den, wann sie veroffentlicht wurden.

Die Seitenzahlen geben den Umfang an und ver-
weisen auf die einzelnen Editionen: ar-Rasa%l
az-Zaynabiyya (RZ), an-Nisa’iyyat (NI) und Azar
Bahitat al-Badiya (AB).

Nennt die zentralen Themen des Beitrags.
Verweist auf die Seiten im Text (Teil I und II), in
denen auf den Beitrag Bezug genommen wird.
Fithrt zusétzliche Verodffentlichungen, Uberset-
zungen und Erlduterungen an.
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1. ARTIKEL VON ZAYNAB FAWWAZ

1.1. Edierte Artikel’

ZF 1
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF?2
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

Laysat as-sa‘ada bi-katrat al-mal (Das Gliick liegt
nicht in der Menge des Vermogens)

Lisan al-Hal, Nr. 1402, 29. Ramadan 1309

(27. April 1892)

3-5

Kritik an traditioneller, familiirer Isolation der
Frau; Bildungschancen fiir Frauen; Aufruf an die
Frauen, diese Moglichkeit zu nutzen.

91, 42, 60, 103, 110, 168

ar-Risala 1.

Taqaddum al-mar’a (Das Vorankommen der
Frau)

al-Mu’ayyad, Nr. 686, 12. Sawwal 1309

(10. Mai 1892)

5-10

Bedeutung der Frau innerhalb der Gesellschaft;
Forderung nach Frauenbildung gemifl den reli-
giosen Gesetzen; Schleier und Geschlechtertren-
nung kein Hindernis.

93,103, 109, 111, 168

ar-Risala 2.

1

Die Auflistung folgt der Anordnung der Beitrage in RZ.
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ZF 3
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 4
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF5
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

al-“Uzba wa-z-zawag (Ehelosigkeit und Ehe)
al-Mu’ayyad, Nr. 726, 2. Da 1-Higga 1309

(26. Juni 1892)

11-13

Ehelosigkeit ist der Ehe mit einem charakterlosen
Mann vorzuziehen.

42,156

ar-Risdla 3. Der Artikel der Edition entspricht der gekiirzten
Fassung aus al-Mu‘ayyad, eine lingere Version wurde in
al-Ittihad al-Misri, Nr. 115, 1. Muharram 1310 (26. Juli 1892)
publiziert (RZ: 18).

an-Nil, Nr. 13, 11. Da I-Higga 1309 (7. Juli 1892)
13-19

Kritische Auseinandersetzung mit einem Bericht
iiber den Besuch von Ya“qib Artin in einer Méd-
chenschule; Art und Dauer der Madchenbildung.
103, 128, 131, 135, 148, 200, 200

ar-Risdla 4. Die in RZ 13 angegebene Ausgabenummer ist
nicht korrekt, wie der Vergleich mit dem folgenden Artikel
zeigt. Ya°qub Artin war Staatssekretir im Bildungsministeri-
um. Im Anhang wiirdigt die Zeitung ausfiihrlich die Vorbild-
funktion von Zaynab Fawwaz fiir die in familidrer Abge-
schlossenheit lebenden Agypterinnen.

al-Insaf (Gerechtigkeit)

an-Nil, Nr. 151, 18. Du I-Higga 1309 (14. Juli 1892)
19-25

Kritische Auseinandersetzung mit einem Artikel
von Hana Kiirani, in dem diese britische Sufraget-
ten kritisierte; Betonung der intellektuellen



Textbezug:
Anmerkung:

ZF 6
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF17
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung;:
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Gleichwertigkeit von Mann und Frau, Rechtferti-
gung der Berufstétigkeit von Frauen.
109, 111, 112, 125, 127, 201

ar-Risdla 5. Der Artikel wurde unter dem Titel ,Fair and
Equal Treatment“ ins Englische iibersetzt (Badran/Cooke
1990: 221-226). Teil 1 der Kontroverse mit Hana Kutrani, er
bezieht sich auf deren Artikel ,,al-Mar’a wa-s-siyasa“ (Frauen
und Politik) in Nr. 71 der Zeitung Lubnan (RZ: 33).

Mulahhas
Koran-Exegese)

an-Nil, Nr. 164, 3. Muharram 1310 (28. Juli 1892)
25-29

Vorschlag an das Bildungsministerium, fiir den
Schulunterricht ein Kompendium der Koran-

at-tafsir (Kompendium der

kommentare verfassen zu lassen.

88,124
ar-Risala 6. Die Angabe 1309 in RZ ist ein Druckfehler.

Su’al (Frage)

al-Ustad, Nr. 5, 29. Safar 1310

(20. September 1892)

29-30

Frage an “Abdallah Nadim, Herausgeber der Zeit-
schrift, wer mehr Miihe im Leben hat: der Mann
in seinem Beruf oder die Frau mit Kindern und
Haushalt.

62

ar-Risala 7. al-Ustad 1 (1892): 114. Von der Antwort
‘Abdallah Nadims (115-119, 159-161) ist in RZ nur ein kleiner
Auszug abgedruckt (RZ: 30). Unter dem Titel ,,Iqtirah“ eben-
falls veroffentlicht in a/-Farah 1 (1893): 115-116 (nach Booth
2001": 45, 333 Anm. 27).
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ZF 8
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF9
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 10
Titel:

Medium/Datum:

an-Nil, Nr. 169, 9. Muharram 1310

(3. August 1892)

31-32

Personlicher Brief an Bertha Honore Palmer,
Prisidentin des Frauenressorts der Weltausstel-
lung in Chicago (1893); bietet Palmer ein Exem-
plar von DM fiir die Ausstellung an; bedauert, da3
die muslimischen Sitten ihr nicht erlauben, per-
sonlich teilzunehmen.

41, 42,50

ar-Risala 8. Auch die Antwort von Bertha Honore Palmer ist
in RZ aufgenommen (RZ: 63-64).

an-Nil, Nr. 177, 20. Muharram 1310

(14. August 1892)

32-33

Kritik an Reaktion von Kiirani auf ,,al-Insaf*, fiihlt
sich miBverstanden, verweist zur Klarung auf ihren
Artikel in Lisan al-Hal.

112,125, 127,201

ar-Risdla 9. Teil 2 der Kontroverse mit Hana Kirani, er
bezieht sich auf deren Artikel ,Insaf al-haqq“ (Wahre Ge-
rechtigkeit) in an-Ni, Nr. 173; das genaue Datum war nicht
zu kldren, die Ausgabenummer weist auf Muharram 1310
(August 1892) hin. Der Artikel in Lisin al-Hal war ,Laysat
as-sa‘ada bi-katrat al-mal“ (= ZF 1).

Hagqiqat insaf al-haqq (Wahrhaftig wahre Gerech-
tigkeit)
an-Nil, Nr. 190/191, 6./8. Safar 1310

und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 11
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Textbezug:
Anmerkung:

ZF 12
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:
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(30. August/1. September 1892)

34-46

Widerlegung der Argumentation von Kiirani zum
Thema Frauenrechte; Rechtfertigung der Berufs-
tatigkeit von Frauen; Gesellschaft und Tradition
schaffen unterschiedliche Voraussetzungen in Eu-
ropa und im Orient.

92,112,112, 125, 127,127, 182, 201, 201

ar-Risala 10. Teil 3 der Kontroverse mit Hana Kirani.

Ba‘it al-“agab (AnlaB zur Verwunderung)
an-Nil, Nr. 199/200, 16./17. Safar 1310
(9./10. September 1892)

46-54

Kritik am Zar-Kult.

59,106, 106

ar-Risila 11. @uch eine Reaktion auf diesen Artikel, verfaf3t
von Mahmiid Sukri, Direktor der Zeitung a/-Bustan, ist in RZ
aufgenommen (RZ: 54-58).

Wugiib an-nahda al-‘ilmiyya li-l-mar’a as-Sarqiyya
(Die Notwendigkeit des geistigen Erwachens der
orientalischen Frau)

an-Nil, Nr. 213 [September/Oktober 1892]

58-60 '
Bedeutung der Frau innerhalb der Gesellschaft;
Rechtfertigung der Berufstétigkeit von Frauen;
Aufruf an die Frauen, sich mit Handarbeiten an
der Weltausstellung 1893 in Chicago zu beteiligen.
131,134, 168

ar-Risala 13. Das genaue Datum war nicht zu kldren, die
Ausgabenummer weist auf Rabi® al-Awwal 1310 (September,
Oktober 1892) hin.



224

ZF 13
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 14
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 15
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

[Fann at-tashis] (Die Theaterkunst)
an-Nil, Nr. 219, 11. Rabi* al-Awwal 1310
(3. Oktober 1892)

60-63

Lob arabischer Theaterkunst.

54

ar-Risala 14. In RZ ist kein Titel angegeben, nur eine Inhalts-
angabe in der Einleitung.

al-Fata, Nr. 2, 10. Safar 1310 (3. September 1892)
64-66
Vorschlag, im arabischen Text Satzzeichen wie im

Franzosischen zu setzen.
42,200, 201

ar-Risala 16. a/-Fata war nicht eindeutig zu identifizieren, da
das von Zaynab Fawwaz angegebene Datum nicht mit doku-
mentierten Titeln dieser Zeit iibereinstimmt. Ebenfalls versf-
fentlicht in an-Nii, Nr. 257 (RZ: 64). Das genaue Datum war
nicht zu klaren, die Ausgabenummer weist auf Rabi® at-Tani
1310 (November 1892) hin.

al-Fatah, Nr. 2, 13. Gumad at-Tani 1310

(2. Januar 1893)

66-67

Gliickwunsch zur Griindung des Frauenmagazins
al-Fatah.

ar-Risala 17.
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ZF 16
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 17
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 18
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
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Masa’ib ad-daggalin ‘ala l-mugtama® al-insani
(Das groBe Unheil, das die Scharlatane iiber die
menschliche Gemeinschaft bringen)

an-Nil, Nr. 240, 7. Rabr® at-Tani 1310

(29. Oktober 1892)

67-71

Kritik an Behandlungsmethoden vermeintlicher
Wunderheiler.

106

ar-Risala 18.

Misr (Agypten)

an-Nil, Nr. 247, 15. Rabi® at-Tani 1310

(6. November 1892)

71-74

Personlicher Brief an Bertha Honore Palmer,
Prasidentin des Frauenressorts der Weltausstel-
lung in Chicago (1893); erlautert Palmer die isla-
mischen Traditionen, die es ihr nicht erlauben,
selbst nach Chicago zu reisen.

50,53, 170

ar-Risala 19. Unter dem Titel ,Bayna Sarqiyya wa-garbiyya“
verdffentlicht in a/-Irfan 16 (1928): 284-286.

an-Nil, Nr. 250, 18. Rabi® at-Tani 1310

(9. November 1892) V

75-717

Klage iitber Ménner, die verschleierte Frauen auf
Kairos Stralen beléstigen.
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Textbezug:
Anmerkung:

ZF 19
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 20
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 21
Titel:

Medium/Datum:

Edition:

173
ar-Risila 20.

an-Nil, Nr. 277, 18. Gumad al-Awwal 1310

(8. Dezember 1892)

77-78

Diskussion mit Hasan Husni at-Tuwayrani, dem
Herausgeber der Zeitung, iiber den Umgang der
Gesellschaft mit dem Thema Liebe.

61,150

ar-Risdla 21. Der Artikel erschien unter dem Pseudonym
Durrat al-Masrig. Teil 1 der Diskussion mit Tuwayrani, auch
dessen Antwort ist in RZ aufgenommen (RZ: 78-81).

an-Nil, Nr. 283, 25. Gumad al-Awwal 1310

(15. Dezember 1892)

81-83

Diskussion mit Hasan Husni at-Tuwayrani, dem
Herausgeber der Zeitung, iiber den Umgang der
Gesellschaft mit dem Thema Liebe.

61, 150, 150

ar-Risdla 23. Der Artikel erschien unter dem Pseudonym
Durrat al-Masrig. Teil 2 der Diskussion mit Tuwayréni, auch
dessen Antwort ist in RZ aufgenommen (RZ: 83-88).

[(Adam wugtd al-hurriyya] (Es gibt keine Frei-
heit)

an-Nil, Nr. 287 u. 289 [Dezember 1892]

88-92
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Inhalt:

Anmerkung:

ZF 22
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 23
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

ZF 24
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
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In einer funktionierenden Gemeinschaft muf} die
Freiheit des einzelnen beschriankt sein, damit die
Ordnung aufrecht erhalten werden kann.

ar-Risdla 25. In RZ ist kein Titel angegeben, nur eine Inhalts-
angabe in der Einleitung. Das genaue Datum war nicht zu
kliren, die Ausgabenummern weisen auf Gumad al-Awwal
und Gumad at-Tani 1310 (Dezember 1892) hin.

an-Nil, Nr. 293 [Dezember 1892]

92-95

Diskussion mit Hasan Husni at-Tuwayrani, dem
Herausgeber der Zeitung, iiber den Umgang der
Gesellschaft mit dem Thema Liebe.

61,150

ar-Risala 26. Der Artikel erschien unter dem Pseudonym
Durrat al-Masrig. Teil 3 der Diskussion mit Tuwayrani, auch
dessen Antwort ist in RZ aufgenommen (RZ: 96-100). Das
genaue Datum war nicht zu kliren, die Ausgabenummer weist
auf Gumad at-Tani 1310 (Dezember 1892) hin.

an-Nil, Nr. 299, 17. Gumad at-Tani 1310
(6. Januar 1893)

95-96

Gliickwunsch zum Neuen Jahr.

ar-Risala 27.

al-“Tlm nar (Wissen ist Licht)
—, Nr. 308 [Januar/Februar 1893]
100-104
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Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 25
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 26
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

Beschreibung einer Frauenversammlung; fehlende
Bildung Ursache fiir Aberglauben und Unwissen-
heit der Frauen.

105, 105, 168

ar-Risdla 29. Das genaue Datum war nicht zu kliren, die
Ausgabenummer weist auf an-Nij, Gumad at-Tani, Ragab
1310 (Januar/Februar 1893) hin. Ebenfalls veroffentlicht in
al-Fatah1 (1894): 159-163 (nach Booth 2001% 359 Anm. 34).

Lan tanala al-birr hatta tunfiqi mimma tuhibbin
(Wahrhaft fromm ist nur, wer von Herzen gibt)
al-Mu’ayyad, Nr. 965, 6. Sawwal 1310

(23. April 1893)

104-107

Hungersnot in Algerien, Spendenaufruf; Aufruf
an die Frauen, sich fiir wohltétige Zwecke einzu-
setzen.

139

ar-Riséla 30. Der Titel entspricht Koran 3,92: Ihr werdet die
(wahre) Frommigkeit nicht erlangen, solange ihr nicht etwas
spendet, was ihr (selber) liebt (Paret 1993: 50).

al-Muhandis, Nr. 7, 19. Muharram 1310

(13. August 1892)

107-109

Sinn und Nutzen der verschiedenen Wissen-
schaften.

88

ar-Risala 31. a/-Muhandis war nicht eindeutig zu identifizie-
ren, da das von Zaynab Fawwaz angegebene Datum nicht mit
dokumentierten Titeln dieser Zeit {ibereinstimmt.



ZF 27
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 28
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 29
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
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Fursat al-Awqat, Nr. 4, 15. Ragab 1310

(2. Februar 1893)

109-110

Kritik an einer Artikelserie von Husayn Fawzj,
Ankiindigung eines Disputs zur Bedeutung der
Frau fiir die Gesellschaft.

62, 94, 201

ar-Risala 32. Der Artikel erschien unter dem Pseudonym
Hamilat Liwa’® al-‘Adl, Teil 1 der Kontroverse mit Husayn
Fawzi. Dessen Aufsatz wurde unter dem Titel ,as-Sirag
al-wahhag ‘an dikr al-‘awa’id wa-huqiq az-zawag“in mehre-
ren Folgen zwischen Februar und Juli 1893 in Fursat
al-Awgatveroffentlicht.

Fursat al-Awqat, Nr. 6, 15. Sa®ban 1310

(4. Mirz 1893)

110-111

Kritische Auseinandersetzung mit einer Artikel-
serie von Husayn Fawzi; Betonung der Gleichwer-
tigkeit der Frau hinsichtlich Intellekt und Stellung
in der Religion.

62, 95, 109, 109, 201

ar-Risala 33. Der Artikel erschien unter dem Pseudonym
Hamilat Liwa’® al-‘Adl, Teil 2 der Kontroverse mit Husayn
Fawzi.

Ya salam ya’bai -mahasin (Ach Abii I-Mahasin!)
Fursat al-Awqat, Nr. 8, 15. Ramadéan 1310 bis Nr.
14, 1. Muharram 1311 (2. April bis 15. Juli 1893)
112-122
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Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 30
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Textbezug:
Anmerkung:

ZF 31
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 32
Titel:

Medium/Datum:

Ausfiihrliche kritische Auseinandersetzung mit
einer Artikelserie von Husayn Fawzi; Betonung
der Gleichwertigkeit der Frau hinsichtlich Intel-
lekt und Stellung in der Religion.

62, 94,201

ar-Risala 34. Der Artikel erschien in sieben Fortsetzungen
unter dem Pseudonym Hamilat Liwa’ al-‘Adl, Teil 3 der Kon-
troverse mit Flusayn Fawzi.

[Islah al-waqf al-hayri] (Die Reform wohltitiger
religioser Stiftungen)

an-Nil, Nr. 209, 29. Safar 1310

(20. September 1892)

123-125

Vorschlag zur Reform religitser Stiftungen.

139

ar-Risala 342 In RZ ist kein Titel angegeben, nur eine In-
haltsangabe in der Einleitung.

al-Afrah ar-Riyadiyya (Hochzeit im Hause Riyad)
al-Fatah, Nr. 3, 14. Ragab 1310; Nr. 4, 12. Sa‘ban
1310; Nr. 5, 24. Ramadan 1310

(1. Februar, 1. Mérz, 11. April 1893)

125-133

Beschreibung der Hochzeit von Sarifa, der Toch-
ter von Hasan Pasa Rasim, und Mahmad Pasa
Riyad.

43,148

ar-Risala 35.

Tastir (Halbierung der Verse)
al-Hilal, Nr. 19, 27. D 1-Qa‘’da 1311 (1. Juni 1894)
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Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

ZF 33
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 34
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt: -

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 35
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:
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133-134
Variation eines Gedichtes von Ahmad Abaza.

ar-Risala 36. Das Gedicht ist innerhalb einer Reihe von Vers-
variationen abgedruckt in a/-Hi/al 2 (1893/94): 601-602. Die
Vershilften des vorhandenen Gedichts wurden getrennt und
durch jeweils neue Halften ergénzt.

Zifaf sa“id (Glickliche Hochzeit)

al-Fatah, Nr. 11, 23. Saban 1311 (1. Mz 1894)
134-136

Beschreibung der Hochzeit von Wagida, der Toch-
ter von Muhammad Muhtar Bey Tabiizada, und
‘Abd al-*Aziz Bey.

43,148

ar-Risala 37.

137

Gedicht iiber Muhammad Bey Galib, der fiir das
Buch Husn al-‘awaqib eine Lobrede geschrieben
hatte.

57

ar-Risala 38. Hinweise zur Verdffentlichung waren nicht zu
finden.

[1893]

137

Gliickwunsch zur Hochzeit von Hind Nawfal, der
Herausgeberin der Zeitschrift a/-Fatah.

ar-Risala 39. Hind Nawfal heiratete im Sommer 1893. Hin-
weise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.
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ZF 36
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

ZF 37
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

ZF 38
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

ZF 39
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

—[13. Rabr® al-Awwal 1311 (24. September 1893)]
137
Gedicht zum Geburtstag einer Freundin.

ar-Risila [40] (al-mutammima li-l-arba“in). Hinweise zur
Veroffentlichung waren nicht zu finden. Das Higra-Datum ist
am Ende des Gedichts angegeben.

138
Liebesgedicht.

ar-Risala 41. Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu
finden.

138-139
Liebesgedicht.

ar-Risala 42. Ebenfalls abgedruckt ist eine Variation dieses
Gedichtes von Hasan Husni at-Tuwayrani, dem Herausgeber
von an-Nil (RZ: 138-139). Hinweise zur Veroffentlichung wa-
ren nicht zu finden.

139

Dichterischer Wettstreit mit Hasan Husni
at-Tuwayrani; Gliickwunsch zum Geburtstag eines
Logenbruders.

41,42

ar-Risdla 43. Sie spricht hier von ,,ahad al-ihwan“, gemeint
sind Freimaurer. An anderer Stelle nennt sie die Logen
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ZF 40
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 41
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 42
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
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»mahfil at-tabat“ und ,,mahfil al-islah“ (RZ: 106, 177, 179).
Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

140

Gedicht uber die gliickliche Heimkehr einiger
Logenbriider von einer Reise.

41

ar-Risala 44. Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu
finden.

al-Misriyyiin wa-l-madaris (Die Agypter und [ihre]
Schulen)

an-Nil, Nr. 385, 13. Gumad [al-Awwal] 1311

(22. November 1893)

140-142

Kritik an fehlenden Berufsmoglichkeiten fiir junge
Agypter; Aufruf, vermehrt Handwerksschulen zu
griinden.

140, 194

ar-Risala 45. Die Angabe 1310 in RZ ist ein Druckfehler, der
Zusatz al-awwal ergibt sich aus RZ: 142.

Tahrir ar-riqq aw istirqdq al-ahrar (Befreiung der
Sklaven oder Versklavung der Freien)

an-Nil, Nr. 387, 26. Gumad al-Awwal 1311

(5. Dezember 1893)

142-144

Probleme mit Hausangestellten; Forderung nach
einer Gewerbeordnung.

17,130

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

n:de:gbv:3:5-91721/fragment/page=00000259



234

Anmerkung:

ZF 43
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 44
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 45
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ar-Risila 46.

[al-Haddamiin] (Die Hausdiener)

an-Nil, Nr. 393, 23. Ragab 1311 (30. Januar 1894)
144, 153-154

Probleme mit Hausangestellten; Forderung nach
einer Gewerbeordnung.

17,130

ar-Risala 47. In RZ ist kein Titel angegeben, nur eine Inhalts-
angabe in der Einleitung. Dort wird der ungewohnliche Plural
haddaman benutzt, im Text ist von fadimat (Dienerinnen)
die Rede. Die Seitennumerierung der Edition ist hier nicht
korrekt, auf Seite 144 folgt Seite 153, die Seiten 145-152 feh-
len.

Musab ‘azim as-sad® fi n-nafs ha’il (Ein Ungliick
gewaltigen AusmalBes erfiillt [uns] mit Entsetzen)
al-Mu’ayyad, Nr. 1347, 7. Safar 1312

(10. August 1894)

154-158

Erdbeben in Istanbul; Spendenaufruf; allgemeine
Kritik am Umgang der Presse mit Leserbriefen.

140
ar-Risala 48.

Muhabba’at az-zar (Die Geheimnisse des
Zar-Kultes)

an-Nil, Nr. 397, 21. Saban 1311; Nr. 399,
7. Ramadan 1311 (27. Februar, 14. Mérz 1894)
158-168

Kritik am Zar-Kult.

59, 106

ar-Risala 49.



ZF 46
Titel:

Medium/Détum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 47
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:
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Hal li-]-nisa’ an yatlubna kull huqiiq ar-rigal (Darf
die Frau alle Rechte des Mannes fordern?)

-, [Ragab — Dt 1-Higga 1311/Januar — Juni 1894]
168-176, 169*-172*

Kritische Auseinandersetzung mit verschiedenen
Artikeln, die in al-Hilal abgedruckt wurden. Beto-
nung der Gleichwertigkeit der Frau hinsichtlich
Intellekt und Stellung in der Gesellschaft.

95, 108, 131, 135, 135

ar-Risala 51. Rekonstruktion des Datums aufgrund der im
Text genannten Artikelserie in a/-Hi/al. Unter dem Titel ,,Hal
li-I-nisa’ an yatlubna kull huqiiq ar-rigal“ wurden von Januar
bis Juni 1894 neun Artikel verschiedener Autoren abge-
druckt: al-Hifal 2 (1893/94): 304-306, 366-369, 435-440, 463-
470, 491-493, 526-535, 561-569, 590-593, 622-629. Die Seiten-
numerierung der Edition ist hier nicht korrekt, auf Seite 176
folgen die Seitenzahlen 169-176 ein zweites Mal. Zur Unter-
scheidung sind sie mit einem hochgestellten x gekennzeich-
net.

Gam‘iyyat ar-rifq bi-l-hayawan (Der Tierschutz-
verein)

al-Mu’ayyad, Nr. 1516, 4. Ramadan 1312

(1. Mérz 1895)

172%-175*

Kritik an Griindung von Tierschutzvereinen,
Bekampfung der Armut und Sorge fiir Menschen
wichtiger.

139

ar-Risala 52. Die Seitennumerierung der Edition ist hier nicht
korrekt, auf Seite 176 folgen die Seitenzahlen 169-176 ein
zweites Mal. Zur Unterscheidung sind sie mit einem hoch-
gestellten x gekennzeichnet.
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ZF 48
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 49
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 50
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 51
Titel:

Medium/Datum:

Edition:

[al-Adab, D 1-Qa‘’da/Di 1-Higga 1311]

175%-177

Trauergedicht (1) zum Tode von Muhammad °Ali
Fawwaz am 29. D 1-Qa“da 1311 (3. Juni 1894).

41,43

ar-Risala 53. Sonderdruck der Matbaat al-Adab. Die Seiten-
numerierung der Edition ist hier nicht korrekt, auf Seite 176
folgen die Seitenzahlen 169-176 ein zweites Mal. Zur Unter-
scheidung sind sie mit einem hochgestellten x gekennzeich-
net.

[al-Adab, Di 1-Qa’da/Di I-Higga 1311]

177-179

Trauergedicht (2) zum Tode von Muhammad Al
Fawwaz am 29. D 1-Qa‘da 1311 (3. Juni 1894).
41,41,43

ar-Risala 54. Sonderdruck der Matba‘at al-Adab.

[al-Mu’ayyad, D 1-Qa°da/Di I-Higga 1311]
179-180

Trauergedicht (3) zum Tode von Muhammad °Ali
Fawwaz am 29. Dt 1-Qa‘da 1311 (3. Juni 1894).
41,41, 43

ar-Risala 55. Sonderdruck der Matba“at Garidat al-Mu’ayyad.

al-Wataniyya (Das Nationalgefiihl)
al-Ahali, 14. Di 1-Qa‘da 1312 (9. Mai 1895)
180-181



Inhalt:

Anmerkung:

ZF 52
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 53
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 54
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
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Laut Gesetz sind alle Einheimischen zum Wehr-
dienst verpflichtet; Frage an die Gelehrten, wie
der Begriff ,,einheimisch” zu definieren ist.

ar-Risala 56. Auch die Antwort eines anonymen Autors ist in
RZ aufgenommen (RZ: 181-185).

as-Sadaqa (Die Freundschaft)

al-Ahali, Nr. 75, 10. Di 1-Qa°da 1312 (5. Mai 1895)
185-190

Diskussion der Frage, ob es echte Freundschaft
gibt.

62,200, 200

ar-Risala 58.

Mugmal hayat an-nisd’ (Resiimee des Frauen-
lebens)

Anis al-Galis, Nr. 6, 11. Safar 1316 (1. Juli 1898)
190-193

Kritik an der unbeschrinkten Macht des Mannes;
Betonung der Bedeutung der Frau fiir die Gesell-
schaft; Kritik am Scheidungsrecht und an der
Polygynie.

95,157,162

ar-Risala 59.

Rigal al-mustagbal wa-ta’lim al-banat (Die Mén-
ner der Zukunft und die Méadchenbildung)
al-Liwa’, 6. Ramadan 1317 (8. Januar 1900)
193-195

Betonung der Bedeutung von Frauenbildung fiir
die Gesellschaft.
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Textbezug:
Anmerkung:

ZF 55
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 56
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 57
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

114, 141
ar-Risala 60.

al-Madaris wa-d-din aw ad-din wa-l-madaris (Die
Schulen und die Religion oder die Religion und
die Schulen)

al-Liwa’, 9. Sawwal 1317 (10. Februar 1900)
195-197

Forderung nach verstirkter religioser Bildung an
den Schulen.

183, 185

ar-Risala 61.

al-Islam wa-l-Misya Haniati (Der Islam und
Monsieur Hanotaux)

al-Liwa’, 27. Di I-Higga 1317 (28. April 1900)
198-200

Kritische Auseinandersetzung mit einem Artikel
von Gabriel Hanotaux; Kritik an Nachahmung des
Westens; Aufruf, sich auf islamische Tradition zu
besinnen.

29, 45, 184,194

ar-Risala 62.

Ya li-llah li-l-mar’a min ar-rigal (Welch ein
Ungliick sind die Ménner fiir die Frau)
al-Mu’ayyad, 6. Muharram 1318 (6. Mai 1900)
200-204

Unterschiedliche Einstellung von Mann und Frau
zu Ehe und Treue.

ar-Risala 63.
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ZF 58
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 59
Titel:

Medijum/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 60
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

ZF 61
Titel:

Medium/Datum:

239

an-Nahda al-islamiyya (Die Wiederbelebung des
Islam)

Ra’id an-Nil, 6. RabT° al-Awwal 1318 (4. Juli 1900)
204-206

Kritik an Nachahmung des Westens; Aufruf, sich
auf islamische Tradition zu besinnen.

184
ar-Risala 64.

Halat abna® al-watan (Die Situation der Séhne
[unseres] Vaterlandes)

Ra’id an-Nil, 10. Rabi® al-Awwal 1318

(8. Juli 1900)

206-208

Kritik an mangelndem Widerstand gegen die briti-
sche Besatzungsmacht.

195

ar-Risala 65.

Hitab li-kull muslim wa-muslima (An alle
muslimischen Ménner und Frauen)

Ra%id an-Nil, 13. Rabt® al-Awwal 1318

(11. Juli 1900)

208-210

Spendenaufruf fiir den Bau der Bagdadbahn.
ar-Risala 66.

al-Qism al-mistT fi ma‘rid Baris (Die &gyptische
Sektion bei der Ausstellung in Paris)
al-Mu’ayyad, Nr. 3129, 6. Rabr® at-Tani 1318
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Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

ZF 62
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 63
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 64
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

(3. August 1900)
210-212
Kritik an der Darstellung Agyptens bei der Welt-

ausstellung in Paris.

ar-Risala 67. Bei der Pariser Weltaustellung von 1899 bot der
agyptische Pavillon die Darstellung einer einfachen Basargas-
se in Altkairo und nutzte die Fassade einer Moschee fiir ein
Kaffeehaus, in dem Ténzerinnen auftraten. Agyptische Besu-
cher reagierten darauf mit groBer Emporung (Mitchell 1988:
11).

Hal yahya 1-Islam (Lebt der Islam?)

al-Liwa’, 7. Gumad at-Téni 1318 (2. Oktober 1900)
212-214

Kritik an mangelndem Widerstand gegen die
Schwichung des Islams.

185
ar-Riséla 68.

" a8-8am, Nr. 9, 7. Rab¥ at-Tani 1314

(15. September 1896)

214-217

Betonung der Bedeutung von Frauenbildung fiir
die Gesellschaft.

45,109, 113, 132, 141, 168

ar-Risala 69.

Tastiran (Halbierung der Verse)
al-Manar, Nr. 20, 16. Ramadan 1319
(27. Dezember 1901)

217

Variation eines Gedichtes.
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Anmerkung: ar-Risala 70. a/-Manar 4 (1901/02): 788. Die Vershilften
zweier vorhandener Gedichte wurden getrennt und durch
jeweils neue Hilften ergénzt.

ZF 65
Titel: Tahni’a sultaniyya (Gliicckwunsch fiir den
Herrscher)
Medium/Datum: al-Liwa®, Nr. 1081, 18. Gumad at-Tani 1323
: (20. August 1905)
Edition: 218
Inhalt: Lobgedicht auf Sultan “Abd al-Hamid II.
Textbezug: 59
Anmerkung: ar-Risala 71.

1.2. Nichtedierte Artikel”

ZF 66

Titel: -

Medium/Datum: Fatat as$-Sarq, Nr. 8 (15. Mai 1907)

Inhalt: Gedicht zum Fest der Thronbesteigung von “Abd
al-Hamid II. aus dem Jahr 1905.

Textbezug: 59

Anmerkung: Fatat as-Sarg 1 (1906/07): 226-227. Das Gedicht wird inner-
halb eines biographischen Artikels iiber Zaynab Fawwaz
zitiert (Hasim 1906/07).

ZF 67

Titel: Rigal as-Sarq (Die Manner des Orients)

Medium/Datum: al-Irfan, Gumad at-Tani 1327 (19. Juni 1909)

Diese Texte sind im Anhang im arabischen Original dokumentiert.
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Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

ZF 68
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:
Textbezug:
Anmerkung:

ZF 69
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

ZF 70
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

Gedicht iiber die ruhmreiche Vergangenheit des
Orients, Kritik an der Schwiche der jungen
Generation.

47,47

al-Irfan 1 (1909): 281-282.

Qal‘at Tibnin (Die Festung Tibnin)

al-“Trfan, Gumad at-Tani 1328 (9. Juni 1910)
Gedicht iiber die Festung Tibnin in Siidlibanon.
47

al-“Irfin 2 (1910): 289.

Hukm fi tawb fahr (Ein Urteil in rithmender
Form)

al-"Afaf, 3. Safar 1329 (3. Februar 1911)

Gedicht (1) zur Griindung der Frauenzeitschrift
al-"Afaf.

47

al-‘Afaf1 (1911): 2.

Tahiyyat al-*Afaf

al-°*Afaf, 20. Gumad al-Awwal 1329 (19. Mai 1911)
Gedicht (2) zur Griindung der Frauenzeitschrift
al-*Afaf.

47

al-‘Afaf 1 (1911): 10. Das Gedicht ist groftenteils identisch
mit dem Gedicht ,,Rigal as-Sarq” (= ZF 67).



2. ARTIKEL VON MALAK HIFNI NASIF

2.1. Edierte Artikel?

MN 1
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

Awwal hatiba misriyya (Die erste #gyptische
Rednerin)

al-Garida, Nr. 663, 25. Rabf® at-Tani 1327

(15. Mai 1909)

AB 71-84, 81*-84", 85-88, NI 103-124 [130-147]
Bedeutung der Frau innerhalb der Gesellschaft;
Rechtfertigung der Berufstétigkeit von Frauen;
Forderung nach Frauenbildung; Diskussion der
Schleierfrage; Kritik an traditioneller Ehe-
schlieBung.

73, 89, 96, 98, 107, 110, 110, 115, 116, 118, 119, 119,
129, 132, 136, 136, 143, 144, 153, 154, 174, 175, 192

Abdruck einer Rede, die am Freitag, 14. Mai 1909, im Ver-
sammlungsraum der Hizb al-Umma im Verlagshaus von
al-Garida gehalten wurde; sie wurde auch in verschiedenen
anderen Zeitungen verdffentlicht, u.a. unter dem Titel
»Hutbat hatiba misriyya ‘ala n-nisa* in der Juniausgabe von
al-Manar 12 (1909/10): 353-371. Die am Ende der Rede for-
mulierten zehn Punkte, in denen sie rechtliche Reformen zur
Verbesserung der Lage der Frau vorschlédgt, iibernahm sie
zum Teil in jhren 1911 bei der ersten agyptischen Konferenz
in Heliopolis eingereichten Zehn-Punkte-Katalog (siehe MN
9). Die Rede wurde unter dem Titel ,,A Lecture in the Club of
the Umma Party“ gekirzt ins Englische iibersetzt
(Badran/Cooke 1990: 228-238). Die Seitennumerierung in AB
ist hier nicht korrekt, auf Seite 84 folgen die Seiten 81-84 ein

Die Auflistung folgt der Anordnung der Beitrdge in AB. Die Seitenangaben zu NI

beziehen sich auf die Ausgabe von 1985, ein Nachdruck des Originals von 1925, das in
zwei separat numerierten Teilen (NI, NI?) erschien; die Angaben in eckigen Klammern
verweisen auf die Ausgabe von 1998.
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MN 2
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

MN 3
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

zweites Mal, zur Unterscheidung sind sie mit einem hochge-
stellten x gekennzeichnet.

al-Mar’a al-misriyya wa-l-mar’a al-garbiyya (Die
dgyptische Frau und die européische Frau)
al-Garida, Nr. 942, 6. Rabr® at-Tani 1328

(16. April 1910)

AB 89-113, NI 124-146 [148-167]

Vergleich der arabischen und europiischen Frau
in verschiedenen Lebensabschnitten; Aufruf, vom
Westen zu lernen; Warnung vor blinder Nach-
ahmung.

73,107, 120, 121, 123, 123, 155, 173, 176, 186, 192,
192

Abdruck einer Rede, die am Freitag, 15. April 1910, in der
Agyptischen Universitit gehalten wurde; unter dem gleichen
Titel ebenfalls veréffentlicht in a/-Manar 13 (1910/11): 265-
284 und in Fatat as-Sarq4 (1909/10): 283-296, 327-340.

Ta’tir al-mar’a fi 1-‘alam (Der Einfluf} der Frau in
der Welt)

al-Mugtataf, 5. Gumad al-Awwal 1332

(1. April 1914)

AB114-119

Bedeutung der Frau innerhalb der Gesellschaft,
Aufruf zu Reformen.

77, 89, 98, 120

al-Muqtataf 44 (1914): 364-370. Abdruck einer Rede, die am
6. Méarz 1914 vor den Mitgliedern der [I#tihad an-Nisa’
at-Tahdibi (Verein fiir Frauenbildung) an der Agyptischen
Universitit gehalten wurde. Die Edition enthalt nur eine ge-
kurzte Version des in a/-Mugtatafveroffentlichten Artikels.
Die Rede wurde ebenfalls veroffentlicht in Fatat as-Sarg 8
(1914): 221-231 und in al-Gins al-Latif 6 (1914): 272 (nach
Baron 1994: 242 Anm. 50).



MN 4
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 5
Titel:

Medium/Datum:
Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 6

Titel:
Medium/Datum:
Edition:

Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

245

Hutba fi I-hatt “ala I-barr wa-l-ihsén (Ein Aufruf zu
wohltatiger Barmherzigkeit)

Magallat al-Mar’a al-Misriyya, Nr. 9-10,
November-Dezember 1934

AB 121-123

Aufruf, sich wohltétig fiir Kriegsopfer einzusetzen.
73

Magallat al-Mar‘a al-Misriyya 15 (1934): 402-404. Diese Rede
wurde vermutlich im Winter 1911/12 gehalten, um Spenden
fiir Soldaten und Verwundete des Tripolis-Krieges zu sam-
meln (AB: 121 Anm. 1). Hinweise auf eine frithere Veroffent-
lichung dieser Rede waren nicht zu finden. Der Tripoliskrieg
fand vom 5. Oktober 1911 bis 17. Oktober 1912 statt.

Wazifat al-mar’a fl I-mugtama® al-insani (Die Auf-
gabe der Frau in der menschlichen Gesellschaft)
AB 130-135

Bedeutung der Frau innerhalb der Gesellschaft;
Aufgaben als Ehefrau und Mutter.

89, 97, 130, 133, 137

Vorlesung (AB: 130); Hinweise zur Veréffentlichung waren
nicht zu finden.

Tarbiyat al-banat (Die Erziehung der Madchen)
AB 136-142

Kritik am Lehrprogramm der Méadchenschulen;
Reformvorschlége.

118, 118, 118, 123, 123, 139

Vorlesung (AB: 136); Hinweise zur Veroffentlichung waren
nicht zu finden. :



246

MN 7
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 8
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MNO9
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Intigad turuq at-ta’im al-muttaba’a fi l-madaris
al-misriyya (Kritik an den Lehrmethoden, die an
agyptischen Schulen verfolgt werden)

AB 143-154

Kritik an Unterrichtsmethoden und Lerninhalten;
Reformvorschlége.

123

Vorlesung (AB: 361); Hinweise zur Veroffentlichung waren
nicht zu finden.

Tawzif al-mu‘allimat wa-tariqat ba’t al-irsaliyyat
(Die Anstellung von Lehrerinnen und die Metho-
de, [Studenten-]Missionen auszusenden)

AB 155-158

Ausbildung und Besoldung von Lehrern und
Lehrerinnen.

138

Vorlesung (AB: 361); Hinweise zur Veroffentlichung waren
nicht zu finden. Diese Vorlesung wurde vor ,Intiqad turuq
at-ta’lim al-muttaba®a fi I-madaris al-misriyya“ gehalten (AB:
143).

Taqrir fi wasa’il targiyat al-mar’a al-muslima
al-misriyya (Bericht tiber MaBnahmen zur Ver-
besserung [der Situation] der muslimischen Agyp-
terin)

[1911]

AB 159-165

Zehn Vorschldge zur Verbesserung der Situation
der 4gyptischen Frau.



Textbezug:
Anmerkung:

MN 10
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 11
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:
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21, 73,122,123, 137, 158, 164, 206

Diesen Zehn-Punkte-Katalog reichte Malak Hifni Nasif bei
der ersten dgyptischen Konferenz 1911 in Heliopolis ein. Der
Text wurde dem Sammelband zur &dgyptischen Konferenz
1911 in Heliopolis entnommen (AB: 159 Anm. 1), weitere
Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden. Von
diesem Sammelband existieren auch eine franzosische (Re-
cueil des travaux du premier congrés Eg}ptienne) und eine
englische Ausgabe (Minutes of Proceedings of the First Egyp-
tian Congress). In AB ist auch der erste Entwurf zu diesem
Zehn-Punkte-Katalog enthalten (AB: 124-129). Da er weit-
gehend identisch ist, wurde er nicht eigens in diese Liste auf-
genommen.

al-Kitaba al-"arabiyya (Die arabische Schrift)

AB 166-168

Reaktion auf einen Artikel von Mahmud
Sulayman; Kritik am Umgang mit Reform-
vorschldgen; Unterrichtsmethoden fiir Kinder.

205

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

al-Banat wa-n-nisa’ al-misriyyat wa-maziyat
at-tawfir (Von dgyptischen Médchen und Frauen
und den Vorziigen des Sparens)

[al-Garida]

AB 169-180

Kritik an verschwenderischen Frauen; Ratschlige
fiir die Erziehung zur Sparsamkeit.

106, 115

Laut Mayy Ziyada wurde der Artikel in a/-Garida versffent-
licht, nahere Angaben dazu macht sie allerdings nicht (Ziyada
1983: 33 Anm. 2).
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Iqtirah ‘ala s-sd’ihat al-agnabiyyat - Darar
at-taragima al-guhald’ (Eine Anregung fiir reisen-
de Ausldnderinnen — Vom Schaden, den unwis-
sende Ubersetzerinnen [verursachen])

AB 181-182

Kritik an der Verbreitung von Unwahrheiten {iber
Agypten.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

Ra’yi fi z-zawag (Meine Ansichten iiber die Ehe)
al-Garida, Nr. 392, 23. Gumad al-Awwal 1326

(22. Juni 1908)

AB 183-186, NI 20-23 [57-60]

Reaktion auf einen Artikel von Ahmad Lutfi
as-Sayyid; Umgang der Gesellschaft mit Polygynie;
Kritik an der Nachahmung des Westens und dem
daraus resultierenden Niedergang der Moral.

79, 151

[an-Nisa’iyyat 1]. Dieser Artikel ist der erste, der zu der Serie
an-Nisa’jyyat gehort, die Malak Hifni Nasif in al-Garida unter
dem Pseudonym Bahitat al-Badiya (bzw. Bahita bi-I-Badiya)
verdffentlichte. Den Kolumnentitel ,,an-Nisa’iyyat“ erhielt die
Reihe allerdings erst ab der achten Folge, ab Folge neun wur-
den die Beitrdge numeriert. Der grofte Teil der Beitrage
wurde von Oskar Rescher ins Deutsche iibersetzt, dieser un-
ter dem Titel ,,Uber die Ehe® (Rescher 1926: 1-7). Der Arti-
kel von Ahmad Lutfi as-Sayyid, dem Herausgeber von
al-Garida, erschien unter dem Titel ,,Banatuna wa-abna’una®
(Unsere Tochter und unsere S6hne) in Nr. 383, 12. Gumad
al-Awwal 1326 (11. Juni 1908). Nachgedruckt in: Sayyid, Ah-
mad Lutfi as- (1937): Muntahabat, Kairo, Dar an-Nasr
al-Hadit (nach as-Sadda 1998: 19, 33 Anm. 19).
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al-Higab am as-sufiir (Verschleierung oder
Entschleierung)

al-Garida, Nr. 410, 14. Gumad at-Tani 1326

(13. Juli 1908)

AB 187-192, NI 24-29 [60-65]

Kritische Auseinandersetzung mit einer Rede von
‘Abd al-Hamid Hamdi; &dgyptische Gesellschaft
auf Entschleierung noch nicht ausreichend vorbe-
reitet, Bildung und Erziehung miissen Grundlage
dafiir schaffen.

90, 172, 190

[an-Nisa’iyyat 2]. ,,Verschleierung oder Entschleierung®
(Rescher 1926: 8-17). “‘Abd al-Hamid Hamdi war ein Befiir-
worter der Entschleierung, der 1915 die Zeitung as-Sufiir
griilndete. Seine Rede, die er im Verlagshaus von a/-Garida
hielt, wurde in Fortsetzungen unter dem Titel ,.al-Mar’a“
(Die Frau) im Juni 1908 in a/-Garidaverdtfentlicht.

Ma danbuna (Was ist unsere Schuld)

al-Garida, Nr. 493, 23. Ramadan 1326

(18. Oktober 1908)

AB 193-195, NI 29-31 [65-66]

Reaktion auf einen Leserbrief; Kritik an der Ehe
zwischen Agyptern und Auslanderinnen.

191

[an-Nisa’iyyat 3]. ,,Unsere Schuld“ (Rescher 1926: 17-20). In
diesem Leserbrief hatte ein Herr al-Hanaqah einen Jugend-
austausch zwischen Agypten und der Tiirkei angeregt, um die
Beziehungen beider Lénder zu festigen.

Madarisuna wa-fatayatuna (Unsere Schulen und
unsere Médchen)
[al-Garida, Oktober/November 1908]
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MN 19
Titel:

Medium/Datum:

AB 195-197, NI 31-33 [67-68]

Reaktion auf Leserbriefe zu MN 15; Kritik an
unzureichender Ausbildung von MaAidchen in
Nonnen- und Privatschulen, Lob fiir staatliche
Schulen.

92,121

[an-Nisa’iyyat 4]. ,,Unsere Schulen und unsere Tochter”
(Rescher 1926: 21-24). Das genaue Datum war nicht zu kia-
ren. Die Leserbriefe wurden in La Bourse E‘g/ptienne verof-
fentlicht (AB: 195, NI: 31 [67]).

Tarbiyat al-banat (Die Méddchenerziehung)
al-Garida, Nr. 532, 13. Dt -Qa°da 1326

(7. Dezember 1908)

AB 197-200, NI 32-36 [69-71]

Kritik an unzureichender Erziehung von Midchen
in der Familie.

115

[an-Nisa’iyyat 5]. ,,Die Midchenerziehung® (Rescher 1926:
24-29).

az-Zawag (Die Heirat)

[al-Garida, Dezember 1908]

AB 201-205, NI 36-41 [72-75]

Kritik an traditioneller Heirat von Partnern, die
sich nicht kennen.

152

[an-Nisa’iyyat 6]. ,,Die Verheiratung” (Rescher 1926: 29-36).
Das genaue Datum war nicht zu kliren.

Taaddud az-zawgat (Die Polygynie)
al-Garida, Nr. 545, 28. Dii 1-Qa°da 1326
(22. Dezember 1908)
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AB 205-209, NI 41-44 [76-79]

Kritik an der Polygynie.

163

[an-Nisa’iyyat 7]. ,,Die Polygamie* (Rescher 1926: 36-43).

Sinn az-zawag (Das Heiratsalter)

al-Garida, Nr. 551, 5. Di 1-Higga 1326

(29. Dezember 1908)

AB 210-214, N1 45-49 [79-82]

Kritik an der Verheiratung von Madchen unter 16
Jahren.

149

an-Nisa’iyyat [8]. Dieser Beitrag wurde erstmals unter dem
Kolumnentitel ,an-Nisa’iyyat publiziert. ,Das Alter der
Verheiratung® (Rescher 1926: 43-50).

Tila’ al-wugith (Das Schminken der Gesichter)
al-Garida, Nr. 558, 18. Dii I-Higga 1326

(11. Januar 1909)

AB 214-217, NI 49-52 [83-85]

Kritik an der Mode, sich nach westlicher Art zu
schminken.

76,189

an-Nisa’iyyat 9. Ab dieser Folge wurden die Beitrige von
Malak Hifni Nasif in al-Garida durchnumeriert. ,,Uber das
Schminken“ (Rescher 1926: 50-55).

Mabadi® an-nisd’ — al-Mabda’ al-awwal ‘adam
at-tiqa bi-z-zawg aw al-gayra al-‘amya’ (Die Prin-
zipien der Frauen — Das erste Prinzip: Mi3trauen
gegeniiber dem Ehemann und blinde Fifersucht)
al-Garida, Nr. 565, 26. Dii 1-Higga 1326
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(19. Januar 1909)

AB 217-220, NI 52-54 [85-88]

Kritik an Frauen, die ihrem Ehemann stindig
Vorhaltungen machen.

92

an-Nisa’iyyat 10. ,,Die blinde Eifersucht“ (Rescher 1926: 55-
61).

Mabadi® an-nisa’ — al-Mabda’ at-tani bugd aqarib
az-zawg aw al-atara (Die Prinzipien der Frauen —
Das zweite Prinzip: Hall gegeniiber den Verwand-
ten des Ehemannes oder Selbstsucht)

al-Garida, Nr. 571, 4. Muharram 1327

(26. Januar 1909)

AB 221-223, NI 55-58 [88-90]

Verhiltnis von Ehefrau und Schwiegermutter;
Kritik an Herrschsucht von Frauen.

92

an-Nisa’iyyat 11. ., Uber die beiderseitigen Verwandten der
Gatten“ (Rescher 1926: 61-65).

Mabadi® an-nisa’ — al-Mabda’ at-talit al-mubarat
wa-l-israf (Die Prinzipien der Frauen — Das dritte
Prinzip: Konkurrenz und Verschwendung)
al-Garida, Nr. 580, 15. Muharram 1327

(6. Februar 1909)

AB 224-228, NI 58-62 [91-94]

Konkurrenz und Neid von Frauen untereinander;
Kritik an Frauen, die soziale Unterschiede’ nicht
akzeptieren.

89, 92

an-Nisa’iyyat 12. ,Verschwendung und Sparsamkeit®
(Rescher 1926: 65-72).
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Mabadi® an-nisd’ — al-Mabda® ar-rabi® sur‘at
al-gadab wa-t-tahdid bi-l-firaq (Die Prinzipien der
Frauen — Das vierte Prinzip: Jahzorn und Tren-
nungsandrohung)

al-Garida, Nr. 588, 24. Muharram 1327

(15. Februar 1909)

AB 228-232, NI 62-66 [94-97]

Kritik an Frauen, die voreilig mit Scheidung dro-
hen, um ihre Interessen in der Ehe durchzusetzen.
92,160

an-Nisa’iyyat 13. ,Uber die (iibereilte) Scheidungsandro-
hung® (Rescher 1926: 72-78).

Masawi’ ar-rigal — at-tama® (Die schlechten Seiten
der Ménner: Habgier)

al-Garida, Nr. 615, 27. Safar 1327 (20. Mirz 1909)
AB 232-235, NI 66-68 [98-100]

Kritik an Ménnern, die nur am Geld ihrer Frauen
interessiert sind.

96, 96, 150, 166

an-Nisa’iyyat 14. ,Die Geldgier der Méanner“ (Rescher 1926:
78-83).

Masawi’ ar-rigil — az-zulm (Die schlechten Seiten
der Méanner: Ungerechtigkeit)

al-Garida, Nr. 625, 9. Rabi® al-Awwal 1327

(31. Mirz 1909)

AB 235-237, NI 69-71 [100-102]

Kritik an der Polygynie.

96, 164

an-Nisa’iyyat 15. ,Die Ubergriffe der Ménner“ (Rescher
1926: 83-87). Der Artikel wurde unter dem Titel ,,Bad Deeds



254

MN 28
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 29
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

of Men: Injustice” ins Englische iibersetzt (Badran/Cooke
1990: 135-136) und daraus wiederum ins Deutsche: ,,Schlech-
te Taten von Minnern: Ungerechtigkeit” (Badran/Cooke
1992: 100-103).

Masawi’ ar-rigdll — al-izdira’ bi-l-mar"a (Die
schlechten Seiten der Minner: Die Verachtung
der Frau)

al-Garida, Nr. 634, 20. Rabf’ al-Awwal 1327

(11. April 1909)

AB 238-242, NI 71-75 [102-106]

Kritik an der Gesellschaft, die Frauen nicht als
gleichwertig ansieht und behandelt; Kritik an
Minnern, die ihre Ehefrauen mif3achten.

96, 96, 119, 158

an-Nisa’iyyat 16. ,Die Verachtung der Frau“ (Rescher 1926:
87-94).

Ihtiram al-ara’ wa-adab al-intiqdd (Der Respekt
gegeniiber den Meinungen [anderer] und die
Regeln der Kritik)

al-Garida, Nr. 682, 18. Gumad al-Awwal 1327

(7. Juni 1909)

AB 242-246, NI 75-79 [106-109]

Pladoyer fiir das Recht auf MeinungsduBerung;

Forderung nach sachlicher Kritik.
an-Nisa’iyyat 17. Von Rescher nicht iibersetzt.

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt

urn:nbn:de:gbv:3:5-91721/fragment/page=00000280
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Li-mada yudr ar-ragul ta’tirahii al-hasan fi usratihi
(Warum vernachlédssigt der Mann seinen guten
EinfluB auf seine Familie [?])

al-Garida, Nr. 702, 12. Gumad at-Tani 1327

(30. Juni 1909)

AB 246-249, NI 79-82 [109-112]

Kritik an gebildeten Ménnern, die sich nicht um
die Erziehung und Bildung ihrer Tochter kiim-
mern.

107

an-Nisa’iyyat 18. ,Warum der Mann seinen bessernden [er-
zieherischen] EinfluB auf seine Familie einbiiit“ (Rescher
1926: 94-99).

al-Kulfa bayna azzawgayn (Die Formlichkeit
unter Eheleuten)

al-Garida, Nr. 744, 2. Saban 1327

(18. August 1909)

AB 250-253, NI 83-86 [112-115]

Kritik am f6rmlichen Umgang unter Eheleuten.

an-Nisa’iyyat 19. ,Der Zwang zwischen den Gatten“ (Rescher
1926: 100-104).

Zawag al-ulitayn (Die Heirat mit zwei Schwestern)
al-Garida, Nr. 817, 3. Da 1-Qa‘da 1327

(15. November 1909)

AB 254-257, N1 87-90 [116-118]

Abdruck eines Briefes, in dem eine Frau berichtet,
wie ihr Mann sich wegen ihrer Schwester scheiden
lieB; Forderung nach einer Fatwa, die dieses Vor-
gehen untersagt.
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159

an-Nisa’iyyat 20. ,,Die Heirat mit zwei Schwestern® (Rescher
1926: 104-109).

al-Mudun wa-l-qura (Stadt und Land)

al-Garida, Nr. 843, 3. D I-Higga 1327

(16. Dezember 1909)

AB 257-262, NI 90-94 [119-122]

Frauen und Kinder profitieren mehr vom Leben
auf dem Dorf als in der Stadt.

an-Nisa’iyyat 21. Von Rescher nicht iibersetzt.

Gamal as-sayyidat (Die Schonheit der Frauen)
al-Garida, Nr. 857, 24. Dii |-Higga 1327

(6. Januar 1910)

AB 262-264, NI 95-97 [123-125]

Beschreibung der wohlerzogenen Frau.

92

an-Nisa’iyyat 22. ,,Die Schonheit der Frauen“ (Rescher 1926:
109-113).

Gamal as-sayyidat yudi‘uhii at-tabg wa-l-hamr
(Tabak und Wein zerstoren die Schonheit der
Frauen)

al-Garida, Nr. 864, 3. Muharram 1328

(15. Januar 1910)

AB 265-267, NI 98-100 [125-127]

Kritik an der Nachahmung des Westens beim
Konsum von Tabak und Wein; Betonung der
schédlichen Wirkungen fiir die Gesellschaft.

189, 190
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an-Nisa’iyyat 23. ,,Uber den Tabaks- und Weingenuss seitens
der Frauen“ (Rescher 1926: 113-117).

Gamal as-sayyidat wa-r-riyada al-badaniyya (Die
Schénheit der Frauen und der Sport)

al-Garida, Nr. 878, 19. Muharram 1328

(31. Januar 1910)

AB 268-270, NI 100-103 [128-130]

Familidre Isolation verantwortlich fiir schlechte
Gesundheit von Frauen; wiinschenswerte Bewe-
gung wird durch Minner erschwert, die Frauen
auf der Straf3e beléstigen.

175

an-Nisa’iyyat 24. ,,Die Schonheit der Frauen und der Sport“
(Rescher 1926: 117-122).

Raddi wa-madhabi fi s-suftir wa-l-higab (Meine
Antwort und meine Ansichten iiber Entschleie-
rung und Verschleierung)

al-Garida, Nr. 969, 9. Gumad al-Awwal 1328

(18. Mai 1910)

AB 271-274

Kritische Auseinandersetzung mit mehreren Bei-
tragen und Leserbriefen, die sich mit ihrer Einstel-
lung zur Verschleierung beschiftigten; Bekrafti-
gung der Ablehnung der sofortigen Entschleie-
rung. )

204, 205

an-Nisa’iyyat 25. Nasif bezieht sich auf den Beitrag von
Muhammad Husayn Haykal ,Higab al-mar’a wa-l-hutbat
Bahitat al-Badiya“ in a/-Garida, Nr. 964, 3. Gumad al-Awwal
1328 (12. Mai 1910) und auf mehrere Leserbriefe, die unter
Pseudonym im April/Mai in a/-Garida und in al-Liwa’als Re-
aktionen auf ihre Rede vom 15. April 1910 (= MN 2) abge-
druckt wurden.
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al-Mar’a wa-l-higab (Die Frau und der Schleier)
[al-Garida, Mai/Oktober 1910]

AB 275-279

Schleier ist nicht fiir die Riickstédndigkeit der Nati-
on verantwortlich; Kritik an Nachahmung des
Westens; Frauen miissen durch Bildung und Er-
ziehung auf Entschleierung vorbereitet werden.
89,178

[an-Nisa’iyyat 26]. Das genaue Datum war nicht zu kliren.

Ra’yi fi I-higab (Meine Meinung zur Verschleie-
rung)

al-Garida, Nr. 1135, 2. Dii -Higga 1328

(3. Dezember 1910)

AB 281-283

Antwort auf einen Artikel von Nabawiyya Miisa;
Kritik an Nachahmung des Westeﬁs; Frauen miis-
sen durch Bildung und Erziehung auf Entschleie-
rung vorbereitet werden.

177

an-Nisa’iyyat 28. Nabawiyya Misa verdffentlichte in
al-Garida, Nr. 1112, 5. D 1-Qa‘da 1328 (7. November 1910)
unter dem Titel ,Imma s-sufor aw al-higab — ila Bahitat
al-Badiya“ einen Beitrag, in dem sie ihre Bewunderung fiir
Malak Hifni Nasif ausdriickt und ihre Meinung zur Ver-
schleierung darlegt; in AB ist der Anfang dieses Beitrags ab-
gedruckt (AB: 280).

Hudi hidrakum ayyuha r-rigadl (Nehmt Euch in
Acht Ihr Ménner)

al-Garida, Nr. 1101, 21. Sawwal 1328

(24. Oktober 1910)

AB 284-288
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Abdruck eines anonymen Briefes, in dem eine
Frau ihre ungliickliche Ehe beklagt; Aufruf, die

traditionelle Form der Verheiratung zu 4ndern.
an-Nisa’iyyat 27.

al-Mar’a al-"arabiyya ams wa-l-yawm (Die arabi-
sche Frau gestern und heute)

[1911/12]

AB 289-292

Bericht tiber eine arabische Frau, die im Tripolis-
krieg in italienische Gefangenschaft geriet und
von ihrem Stamm befreit wurde; Lob fiir den tap-
feren Einsatz.

Laut Magd ad-Din Nasif schickte sie diesen Artikel 1911/12 —
wihrend des Tripoliskrieges — an die Zeitungen von a/-Hizb
al-Watani (AB: 289 Anm.). An anderer Stelle nennt er die
Zeitung as-Sa‘b (Nasif 1925: 20). Auch Friedrich Schwally be-
richtet von einem in a/-Liwa’am 20. Rabt® al-Awwal 1330 (9.
Marz 1912) abgedruckten Bericht iiber eine arabische Kdmp-
ferin im Tripoliskrieg (Schwally 1912: 43f.).

Ila aba® al-fatayat wa-ila “ulama’ ad-din (An die
Viter von Méadchen und die Religionsgelehrten)
[al-Garida?]

AB 293-296

Ablehnung von Ehen zwischen muslimischen
Agypterinnen und Auslindern.

122,139, 191

[an-Nisa’iyyat 29?]. AnlaB fur diesen Artikel war die Hochzeit
eines Englinders mit einer jungen muslimischen Agypterin
(AB: 293 Anm. 1). Hinweise zur Veroffentlichung waren
nicht zu finden. :
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[al-Garida?] 23. Juli 1910
AB 298-301, NI 148-150 [168-171]
Gedicht; Schleier, Parabel iiber &gyptischen

Nationalismus.

Reaktion auf ein Gedicht von Ahmad Sawqi, das in a/-Garida
unter dem Titel ,,I1a d-durra al-galiya Bihi;atual-Bédiya“ pub-
liziert wurde (AB: 298). Datumsangabe nach Gabri 1981: 24.

Li-l-munasibat ihya’ qantn al-matbia‘at (AnléBlich
der Wiederbelebung des Pressegesetzes)

[al-Liwa’, Marz/April 1909]

AB 301-302

Gedicht; Kritik an der Einschrankung der Presse-
freiheit.

196

Das Pressegesetz stammte bereits aus dem Jahr 1881 und
wurde am 25. Mirz 1909 wieder in Kraft gesetzt. ‘Abd
al-Hamid Hamdi verweist ohne genaue Datumsangabe auf
eine Veroffentlichung in a/-Liwa’(Hamdi 1928: 11).

Rita® (Totenklage)

[1905]

AB 302-303

Trauergedicht fiir Muhammad ‘Abduh.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden. Die
Jahreszahl erschlief3t sich aus dem Todesjahr von “Abduh.

Rita’ (Totenklage)

[1902]

AB 304-305

Trauergedicht fiir A°iSa at-Taymiiriyya.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden. Die
Jahreszahl erschlieBt sich aus dem Todesjahr von °A’ia
at-Taymdriyya.
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Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung;:

MN 48
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

MN 49
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

MN 50
Titel:

Medium/Datum:
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Rita’ (Totenklage)

Fatat as-Sarq, 15. November 1909

AB 305-306

Trauergedicht fiir ihre Freundin Fatima Bint
Ahmad HiSmat Pasa.

70

Fatat as-Sarq 4 (1909): 65-66. Fatimas Tod war AnlaB fiir
einen offenen Brief, den Nasif in a/-Garida veroffentlichte (=
MN 63).

Rai fi I-higab (Meine Ansichten zur Verschleie-
rung)

al-Hilal (November 1910)

AB 307-308

Gedicht; Schleier als Schutz vor Beléstigungen;
Gesellschaft auf Entschleierung nicht ausreichend
vorbereitet.

al-Hifal 19 (1910/11): 106-109. Abgedruckt innerhalb des
Artikels ,,al:Mar"a bayna at-tabaddul wa-I-higab.“ Ob es zuvor
auch in a/-Garida abgedruckt wurde, war nicht zu kldren.

Giraha wa-su‘al (Chirurgie und Husten)

[1903]

AB 308-309

Briefwechsel in Versen zwischen Vater und Toch-

ter, die zur gleichen Zeit erkrankt waren.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden. Die
Jahreszahl erschliefit sich aus der Altersangabe von Malak
Hifni Nasif (AB: 308).

Fil-haya® (Uber die Scham)
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Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 51
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 52
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 53
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 54
Titel:

Medium/Datum:

Edition:

AB 309
Gedicht; siche Titel.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

Fi tafrig al-hamm (Wie man den Kummer
vertreibt)

AB 309
Gedicht; siche Titel.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

Fi l-iqtisad (Uber die Wirtschaft)
AB 309-310
Gedicht; siehe Titel.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

[1902]
AB 310
Gedicht iiber Agypten.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden. Die
Jahreszahl erschlieBt sich aus der Altersangabe von Malak
Hifni Nasif (AB: 310).

Barayna ar-rigal (Sie wetteiferten mit den
Maénnern)

[al-Mu’ayyad, 1900]

AB 310-311

Universitats- und Landesbibliothek Sachsen-Anhalt
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Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 55
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 56
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:
Anmerkung:

MN 57a
Titel:

Medium/Datum:

263

Gedicht tber die ersten Midchen, die die
AbschluBprifung an der staatlichen Primarschule
abgelegt hatten.

69,79

Magd ad-Din Nasif verweist ohne genaue Datumsangabe auf
eine Veroffentlichung in al-Mu’ayyad, die Jahreszahl er-
schlief3t sich aus der Altersangabe von Malak Hifni Nasif (NI:
9).

Wasf al-bahr (Die Beschreibung des Meeres)
AB 311-313, NI? 23-25 [214-216]
Prosagedicht tiber die Schonheit des Meeres.

Hinweise zur Veroffentlichung waren nicht zu finden.

Bayna katibatayn (Zwischen zwei Autorinnen)
[aI-Garida, 1913] al-Mahriisa, Nr. 1488, 17.
Muharram 1332 (16. Dezember 1913)

AB 318-320, NI2 7-9 [201-202]

Personlicher Brief an Mayy Ziyada; Betonung des
Rechts der Frau, ihre Emanzipation selbst zu
bestimmen.

74, 83, 98, 196

Erster Brief an Ziyada. Antwort auf Ziyadas ersten Brief an
Nasif, der ebenfalls in die Editionen aufgenommen wurde
(AB: 315-317, NI 4-6 [198-200]). In a/-Mahrisa wurden bei-
de Briefe zusammen abgedruckt, laut Einleitung war Nasifs
Brief am Tag zuvor in a/-Garida veroffentlicht worden. Ein
Teil des Briefwechsels wurde unter dem Titel ,,Zwischen zwei
Schriftstellerinnen® ins Deutsche tibersetzt (Taufiq 1993: 35-
47).

Iia 1-Anisa Mayy (An Friulein Mayy)
[al-Mahrisa, Januar 1914]
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Edition:
Inhalt:

Anmerkung:

MN 57b
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:
Anmerkung:

MN 57¢
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

Textbezug:

MN 58
Titel:

Medium/Datum:

Edition:
Inhalt:

AB 327-330, NI? 17-19 [209-211]
Personlicher Brief an Mayy Ziyada; beschreibt,
wieviel Kraft sie der Einsatz fiir Reformen kostet.

Zweiter Brief an Ziyada. Antwort auf Ziyadas zweiten Brief
an Nasif, den sie in a/-Mahrdsa, Nr. 1497, 29. Muharram 1332
(28. Dezember 1913) veroffentlicht hatte (AB: 320-324, NI
10-13 [203-205]). Dieser zweite Brief Nasifs ist in den Editio-
nen in drei unabhingige Teile gegliedert: persdnliches An-
schreiben (= MN 57a), Einladung an Ziyada (= MN 57b)
und Fortsetzung der Diskussion zum Thema ,Frau und
Mann“ (= MN 57c); das genaue Datum war nicht zu kldren.

as-Sa‘a al-mafqiida (Die verlorene Uhr)
[al-Mahriisa, Januar 1914]

AB 330, NI220 [212]

Einladung an Mayy Ziyada.

Reaktion auf einen gleichnamigen Beitrag von Mayy Ziyada
in a/-Mafrisa, Nr. 1500, 2. Safar 1332 (31. Dezember 1913),
der als Nachdruck aus a/-Garida gekennzeichnet war; eben-
falls abgedruckt in AB: 324-327, NI2: 14-16 [206-207].

Hikayat ar-ragul (Die Geschichte des Mannes)
[al-Mahriisa, Januar 1914]

AB 330-332, NI? 21-22 [212-213]

Beziehung zwischen Mann und Frau; Bedeutung
der Frau innerhalb der Gesellschaft.

99

Sawq (Sehnsucht)

[8. September 1905]

AB 333

Personlicher Brief an ihre Freundin Balsam “Abd
al-Malik



Anmerkung:
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Balsam °Abd al-Malik war eine Schulfreundin von Nasif, die
ab 1920 die Frauenzeitschrift Magallat al-Mar’a al-Misriyya
(Die &dgyptische Frau) herausgab. Dort wurde der vom 8. Sep-
tember 1905 datierte Brief im Zusammenhang mit Gedenk-
feiern zum Todestag von Nasif abgedruckt: Magallat al-Mar’a
al-Misriyya2 (1921): 31-36 und 15 (1934): 397-404.

2.2 Nichtedierte Artikel?

MN 59
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:
Textbezug:
Anmerkung:

MN 60
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

al-A‘ras (Das Hochzeitsfest)

Anis al-Galis, Nr. 7 (Juli 1904)

Kritik an kostspieligen Hochzeitsfeiern.
79

Anis al-Galis 7 (1904): 1872-1875. Dieser Artikel ist unter-
zeichnet mit ,,Malaka Nasif, Tochter des Richters Hifni Bey
Nasif, eine der Lehrerinnen der as-Saniya-Schule in Kairo.“

Iqtirah bana® madfan wahid li-‘uzama’® Misr
(Anregung, einen Friedhof fiir die bedeutenden
Personlichkeiten Agyptens zu errichten)
al-Garida, Nr. 382, 11. Gumad al-Awwal 1326

(10. Juni 1908)

Pladoyer fiir den Bau eines Friedhofs fiir dgypti-
sche Personlichkeiten nach den Vorbildern West-
minster in London und Pantheon in Paris.

72,79, 204

Der erste Beitrag, den Malak Hifni Nasif in a/-Garida publi-
zierte und der erste, den sie mit dem Pseudonym Bzihita
bi-l-Bidjya unterzeichnete. Anlafl war die Berichterstattung
iber den Tod Qasim Amins.

Diese Texte sind im Anhang im arabischen Original dokumentiert.
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MN 61
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Anmerkung:

MN 62
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

MN 63
Titel:

Medium/Datum:

Inhalt:

Textbezug:

Anmerkung:

MN 64
Titel:

an-Natiqin bi-d-dad ([Der Terminus] ,die
Sprecher des dad“)

al-Mugtataf, 2. Gumad at-Tani 1326 (1. Juli 1908)
Dieser Terminus wird félschlicherweise fiir Araber
oder Arabischsprechende benutzt, da auch westli-
che Sprachen diesen Buchstaben kennen und be-

nutzen.
al-Muqtataf33 (1908): 606.

Hutbat al-Madamwazil Klimin (Die Rede von
Fraulein Clement)

al-Garida, Nr. 565, 26. Dii I-Higga 1326

(19. Januar 1909)

Kritik an der Organisation der Veranstaltung und
am stérenden Verhalten einiger Teilnehmerinnen.
120

Marguerite Clement war eine der ersten Européerinnen, die
Vortrage fur Frauen hielten.

Su’al li-hadrat al-atibba® (Frage an die geschitzte
Arzteschaft)

al-Garida, Nr. 710, 23. Sawwal 1327

(6. November 1909)

Frage nach Behandlungsmethoden und Mitteln
gegen Kindbettfieber.

70

Nasifs Freundin Fatima Bint Ahmad HiSmat Pasa war am
Kindbettfieber gestorben (siehe auch MN 47).

Hurriyyat al-mar’a fi 1-Islam (Die Freiheit der
Frau im Islam)
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Medium/Datum: al-Manar, 30. Rab1® at-Tani 1329 (29. April 1911)

Inhalt: Nicht der Islam schrinkt die Rechte der Frau ein,
sondern die Gesellschaft, die sich nicht an die
Gesetze des Islams hilt.

Textbezug: 83, 108, 158, 160, 165, 187

Anmerkung: an-Nisa’iyyat 30. a/-Manar 14 (1911): 308-310. Der Beitrag
wurde als neuer Artikel der bekannten Autorin Bahitat
al-Badiya gekennzeichnet und unter dem Kolumnentitel
»an-Nisa’iyyat 30“ veroffentlicht. Ob er zuvor auch in
al-Garida publiziert wurde, war nicht zu kléren.
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SUMMARY

It was during the second half of the nineteenth century that a new
medium - the rapidly developing private press — offered secluded women
an opportunity to take part in public discussion on women’s social standing
in Egyptian society without appearing publicly. Though this possibility was
used by a growing number of women, until the 1980s we find the
widespread assumption that the early literary feminist debate among
Egyptian Muslims was solely conducted by men — and especially by Qasim
Amin (1863-1908) the esteemed “father of Egyptian feminism.” This
misconception was mainly caused by the neglect of women’s sources
(articles, biographies, novels or short stories), a tendency that did not
begin to change until the 1990s.

Research on the contemporary Egyptian press is hampered by the
poor condition of many sources that no longer allow a systematical
gathering of women’s articles. The Lebanese Zaynab Fawwaz (1860-1914)
and the Egyptian Malak Hifni Nasif (1886-1918) — known under her
penname Babhitat al-Badiya — were the only women writers of that time
who published a collection of their articles, which otherwise would have
been lost for the most part, too: ar-Rasia’%l az-Zaynabiyya (1905) and
an-Nisajyyat (1910).

The Shiite Zaynab Fawwédz came from a poor background and
migrated from Tibnin in the southern part of Lebanon (Gabal ‘Amil) to
Egypt when she was only ten years old. There she got an extensive
traditional Arabic education by several private teachers. We have no
reliable information on how she managed it, whether by convincing her
surroundings of her extraordinary intelligence, or whether by incidentally
meeting some intellectuals interested in reforms and supporting girls’
education. A fact is that she started publishing her first literary works and
articles on issues concerning society when she was about thirty (1892).
Most of her articles were published in the newspapers an-Ni/ (Hasan
Husni at-Tuwayrani), al-Mu‘ayyad (“Ali Yasuf), al-Liwa’(Mustafa Kamil)
and Ra%d an-Nil (Ahmad Nagib). Her engagement in journalism was
concentrated on the period between 1892 and 1895 and the year 1900. The
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reason is to be seen in her — unfortunately still incomplete — biography:
Firstly, in all probability she was not married during that time, a fact that
allowed her some more personal freedom; secondly, from 1900 on she
suffered from a progressive illness that weakened her eyes and hampered
her writing.

The family of the Sunnite Malak Hifni Nasif belonged to the upper
middle class of Cairo. Her father Muhammad Hifn1 Nasif (1855-1919), one
of the followers of the Islamic reformer Muhammad ‘Abduh (1849-1905),
supported the education of his daughter sending her to as-Saniya, the first
government school for girls founded in 1873, where she got a European
education besides the traditional Arab one. She became one of the first
Egyptian female teachers but had to give up her profession after her
marriage in 1907. She was about twenty (1908) when she started publishing
articles on issues concerning women and society, which appeared for the
most part in the newspaper a/-Garida (Ahmad Lutfi as-Sayyid). Her
journalistic activities focused on the period between 1908 and 1911. She
withdrew from journalism partly because of her poor health but mainly
because she was disappointed in an authoritarian reform movement that
again sought to suppress women by making her decisions.

In spite of these different starting positions, both women’s
argumentation offers a lot of similarities. Both stressed intellectual
equality of men and women and campaigned for girls’ education which
they regarded as an efficient way to prepare them for their role as wives
and mothers and - following the policy of the nationalist movement —
teachers of the future independent generation. Mainly, they accepted the
traditional division of labor between men and women but emphasized its
equality (musawaf) and the possibility of changing this social construct.
Therefore, both writers propagated women’s work, too, though under the
condition that it is in accordance with the principles of seclusion which
they accepted as Islamic tradition.

Whereas both women led unlucky marriages, only Malak Hifni Nasif
invested a lot of energy on marriage reform: She advocated a minimum

marriage age of sixteen, a premarital meeting and a legal authority to
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judge on taking a second wife (polygyny) and on divorce — hitherto an
almost unrestricted possibility for men only.

The attitude of both writers concerning the question of veiling, which
caused fierce and controversial discussions from the turn of the century
on, shows that the A/gab was not an elementary problem for the women
themselves. While Zaynab Fawwaz mentioned it only in passing, Malak
Hifn1 Nasif founded her own school of thought that many others praised as
a moderate one: She refused unveiling at once but advocated preparing
Muslim society — men as well as women — for that new development
through education and, more important, she demanded leaving the
decision on veiling or unveiling to the women.

Confronted with the supremacy of the West, becoming apparent by the
British occupation of Egypt, both writers feared the loss of national and
cultural identity. But only Zaynab Fawwaz went so far as to protest
publicly against the British occupation in 1900, thus becoming one of the
first female voices of resistance.

The analysis of the articles written by the two women shows that both
called for moderate reforms in order to improve the situation of women in
Egyptian society. In this way they demonstrated a lot of pragmatism since
they knew that small steps would be easier to accept for the women
concerned — as well as for most men, too — than a leap into the unknown.
They differ in other fields: Zaynab Fawwaz wrote her articles — as her
language and style emphasize — mainly to take part in discussion with other
intellectuals. For this reason, she argued in a rather general and
theoretical manner. Malak Hifni Nasif, however, offered concrete and
practical reform proposals, with which she addressed — a woman writing
for women - her mainly female public. In addition, their political lines
differ: Zaynab Fawwaz showed her sympathy for the nationalists of
Mustafa Kamil (a/-Hizb al-Watanri'), whereas Malak Hifni Nasif tended at
first to the more liberal group of Ahmad Lutfi as-Sayyid (Hizb al-Umma),
but withdrew later to follow her own way.

The historical development, namely the breakdown of all activities
during the First World War, the revolution of 1919 and the founding of the
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first organized feminist group in 1923, contributed to the fact that these
two pioneering women were forgotten soon — unjustly, since both
contributed basically to the emancipatory development in Egypt.
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	3.2.1. Die Biographie
	[Seite]
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77

	3.2.2. Die publizistischen Arbeiten
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Tabelle 84




	Teil II: Die Systematische Analyse Der Artikel
	[Seite]
	[Leerseite]
	1. Sprache Und Stil
	[Seite]
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	2. Die Frau In Der Gesellschaft: Themen Und Tendenzen
	2.1. Status und Stellung
	2.1.1. Die ideale Frau
	[Seite]
	Seite 92

	2.1.2. Das Verhältnis der Geschlechter
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98

	2.1.3. Fazit
	Seite 99
	[Leerseite]


	2.2. Bildung und Erziehung
	2.2.1. Mädchenbildung im Aufbruch
	[Seite]
	Seite 102
	Seite 103

	2.2.2. Versuche der Legitimation
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115

	2.2.3. Differenzierung im Lehrplan
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

	2.2.4. Fazit
	Seite 123
	Seite 124


	2.3. Haushalt Und Beruf
	2.3.1. Qualifikation durch Bildung
	[Seite]
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129

	2.3.2. Weibliche Tätigkeitsfelder
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139

	2.3.3. Partnerschaft statt Konkurrenz
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

	2.3.4. Fazit
	Seite 144
	Seite 145
	[Leerseite]


	2.4. Ehe und Scheidung
	2.4.1. Tradition versus Moderne
	[Seite]
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154

	2.4.2. Kritik des Scheidungsrechts
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160

	2.4.3. Monogamie statt Polygynie
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164

	2.4.4. Fazit
	Seite 165
	Seite 166


	2.5. Schleier und Geschlechtertrennung
	2.5.1. Verboten einer Kontroverse
	[Seite]
	Seite 168
	Seite 169

	2.5.2. Für und Wider der Entschleierung
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177

	2.5.3. Fazit
	Seite 178
	Seite 179
	[Leerseite]


	2.6. Ägypten und der Westen
	2.6.1. Die kulturelle Identität
	[Seite]
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192

	2.6.2. Der politische Widerstand
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196

	2.6.3. Fazit
	Seite 197
	[Leerseite]



	3. Die Zeitgenössische Rezeption
	[Seite]
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208

	Zusammenfassung
	[Seite]
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214


	Teil III: Der Katalog Der Artikel
	[Seite]
	[Leerseite]
	Die Kriterien Des Katalogs
	[Seite]
	[Leerseite]
	1. Artikel Von Zaynab Fawwāz
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